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Vorwort. 



Die VerOffsnilicliiiDg meiner geologiiehen Beobaehtuiigeii 
im Orient war mnSehst nnr fDr den engeren Ere» nnseres 

Vereins für vaterl. l^aturkunde bestimmt. Die Vorliebe für die 
Geologie, die gegrairortig in ÜMt allen Schichten der lesenden 
Welt getroffen wird, Torbindet aieh in diesem Falle mit der 
Vorliebe für den Orient im Allgemeinen. Diese gab mir AnlasB, 
meine Beobachtungen in ein Gewand zu kleiden, das ümeu den 
Eintritt in weitmen Kreisen Tersdiaffen solL 

Weitaus der grSssere Theil unserer reichen Orientliterator 
legt seinen wissenschaftlichen Forschungen im Gebiete der bib- 
lischen Geschichte und Geographie den heutigen Orient zu 
Grund. Sie geht dabei von der Yoraussetiung aus, die Ter^ 
indemngen des Landes, die im Laufe Ton S— 4 Jahrtausenden 
vor sich gegangen, wären nur unwesentlicher Art und hätte 
die heutige Yerwilstung des Landes ihren Hauptgrund .in tOr- 
Usofaer Unkultur und BarbareL Solehen beliebten Ansehauungen 
gegenüber, als ob der Mensch allein Schuld trüge an dem „Fluch, 
der auf dem Lande ruht,'^ weise ich gerne auf geologische 
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Thatiaeheii hin, welehe unwiderleglidlie Zeagen ünd für ti«f- 
greifende olimatisehe Aendernngen und mit einer Beihe 

anderweitiger ErBcheinimgeii auf unserem Planeten in Yerbin- 
duDg stehen. 

Stattgart, im October 1867. 

Der Ver&sser. 
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iJächst der eigenen Heimat übt keine Gopreiid der Welt auf 
die abendländischen Völker einen gleichen Reiz aus, als der Orient, 
Ziehen auch nicht mehr Hunderttausende von Abendländern aus, 
um vom „heiligen Land*^ Besitz zu ergreifen, wie zu den Zeiten 
Peters von Amiens, so sind es docli immerhin jährlich Tausende, 
die mit Eisenbahn und Dampfsehifi' die Küste von Palästina und 
Egypten erreichci], um irgend einem innerlichen Bedürfniss Ge- 
nüge zu leisten und die berühmtesten Orte der Welt zu sehen, 
die als Ideale einem Jeden von Jugend auf schon bekannt sind. 
Neunzig unter hundert freilich sind Pilger, daher auch jeder 
reisende Europäer vom Syrier als „HadacW begrüsat wird; die 
andern sind Touristen von der gewöhnlichen Sorte, einige dar- 
unter Künstler und Gelehrte, Sprachforscher, Historiker und 
Archäologen, höchst selten ein Naturforscher. Daher kommt 
es, dass, so zahlreich auch die Orient- Literatur ist und so 
Vieles schon über die Natur der Länder am rothen Meer 
und Jordan gosdirieben "worden , doch das Feld der For- 
adhmig noch ein Behr grosses ist. Die Resultate einer eigenen 
BeobachtoQg können daher der Wissenschaft nur willkommen 
sein, die üch schliesslich ans dep Beitiftgen Vieler doch noch 
ttn richtiges Bild des Ganzen construiren iHid. 

In der Natur der Sache liegt es, dass ein einzelner Beisen- 
der oder selbst auch eine winenachaftliche Expedition doch 

Fr«*«, Am» dm Orimt. 1 
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nicht mehr als einzelne Beiträge zu liefern im Stande ist. Von 
systematischer Behandlung des Ganzen ist noch lange keine 
Rede, denn es felüt dem Orient an all den nothwendigen Vorbedin- 
gungen, wie topographischen Aufnahmen, Karten, statistischen 
\ Sammlungen u. dgl., ohne welche richtige Uebersichten über na- 

türliche Verhältnisse nicht gegeben worden können. Nur in ci- 
vilisirtcn, nicht aber in halbbarbarischen Ländern reifen die gol- 
denen Früchte der Wissenschaft, 

So mögen auch die nachstehenden F>Jätter als eine vater- 
ländische Studie an ausländischem Material bctraclitct werden, 
welches der Verfasser während des "SViriterseniestcrs 1864 — 65 
am rothen Meer, am Nil und zuletzt noch in Paläntina ge- 
sammelt hat. Hat sich doch unwillkürlich ein jeder Mensch 
seine Lebensanschauung nach den Sitten und Gewohnheiten der 
Heimat gebildet und wird er diese als Massstab an fremd- 
ländische Bräuche und Lebensweise anlogen. Beine Schilderung 
eines fremden Landes und Volkes wird somit stets eine be- 
stimmte l'ärl)ung an sich tragen, deren Grundton in der Heimat 
des Reisenden gesucht werden muss. 3Iag ein Keisender ein 
Volk schildern in seinem geistigen Treiben oder seinem tägli- 
chen Thun uTid Lassen, in seinen Sitten, Bräuchen und Gewohn- 
hcit^en, oder mag er das Land zeichnen nach seiner Oberfläche 
und den natürlichen Verhältnissen, welche die Pflanzen- und Thier- 
welt bietet, es bleibt sich das immer gleich. Dem ( icognosten geht 
es nicht anders. Kein objectiv zu schildern, wird kaum Jemand 
im Stande sein, vielmehr wird er, ohne es selber zu wissen, 
Voraussetzungen machen in seiner Schilderung, bei denen er 
sich imbowusst auf I5iider der Heimat bezieht. Mir will es we- 
nigstens nicht gelingen, irgend eine Schilderung aus dem Orient 
anschaulich zu machen, wenn ich nicht in der eigenen An- 
schauung mich auf längst bekannte Landschaften und längst ge. 
wohnte Erscheinungen an heimischen Schichten und Böden beziehe. 
Ich bin auch der festen Ueberzeugnng, dass einzelne Landschafts- 
bilder und Gegenden aus fremden Weittheilen in keiner Weise 
verständlicher und anschaulicher geschildert werden können, als 
durch Vergleichuug mit heimischen Landschaften, mit denen sie 



Digitized by Google 



— 3 - 

die ObevflSehenfonn imd den^ Oharaktor der Bildnngsweise g»- 
nMin haben* 

You der Ebene Jeiied kpnn doh Jedemumn eine, viel 
riehtigere Yonidhnig maohen, wenn ieh sie ein&eh mit dem 
Biea . vergleiohe, ab wenn ich mich auf ein Detail topogra- 
phiacber BcBchreibiing einhesse, ans der man sich doch immer 
nnr schwer ein Bfld abstrahirt. "^er das Bies kennt, 'diese 
Ferle SüddentscUandSf der kennt auch den Wennebeig, Spita- 
berg nnd Wallerstein/die sich ans der .frachtbaren, aus vnl- 
camschem Schutte gebildeten Ebene erheben, und weiss, wie 
diese Ebene rings umgeben ist toh einem Bande alten Gelmges, 
das einst unter Tulcanisdien ScUlgm gesprengt un3 aekrissen 
.Wurde. Ich frage Jeden, der andi schon auf dem Udnen Hermon 
stand oder dem gegenftberfiegenden Tabor. und der schon das 
«grosse Feld", den «Merdsch*, dorehritt, ob er auf der Welt 
cin^ gyCaaere Aehnlichkeit der Bergformen und Obeiflftdiegestal- 
- tnof finden .kann? DerBadtEjsonist die Wdmits von Esdrelom, 
dw den Gebb^sng des Ckrmel-Nasirah durchbricht, um aum 
Hittelmeer hindurchandrii^^ wie. die WSmite bei Harburg durch 
den. fränkischen Jura zur Donau sich zwingt. Die Ebene ist hier 
wie dort mit fettem rothbraunem Boden bedeckt, der keine Schich- 
tenunterlage durchblicken Usst; nur an den BBndem der Ebene 
und wo, wie der YfeimeheTg aus dem' Bies, der U«ne Hermon 
ans dem Feld von Hegiddo sidi erhebt, Torratiien hier sohwarae 
Basalte und Handelsteine', dort traohytisohe Laven und Tnffe, 
dass ernst die Nator bei Bildung beider Landsdiaften die ^ßiei" 
eben Hittel benOtst hat, um zu ihrem Zweck zu gehingen und 
Ebenen zu bereiteu, die aus der glücklichen Hischuog aufge- 
schlossener Silikate und zerstSrter Kalkgebirge bestehen. Bis 
ins Emzelne liesse sich der Teigileld} ausmalen» ist doch auch 
das Bies, wie das Feld Jesreel, das Feld der Schlachten, auf ' 
dem Ton den iltesten Zdten an bis in unser Jahrhundert die 
Bdriekaale der Yfilker entschieden worden sind. 

Oder^um das Qebirge Juda zu schfldem, bedarf es nur hin- 
zuweisen auf die HShe der Alb, des fränkischen Landrfickens 
oder, andb auf den hohen Karst Hau wird imEfaizetaien gerade 
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mehr «b im groiMD Guusen Gnippen and LandüchaftazOge fin- 
den, die, ob ne auf dem Gebiige Jnda fingen, oder in Bentaeh- 
land aldi docb ram Yenreehaehi Ihnlieh Bind, Aehnlidikeiton, 
wdohe sogar namhafte Kenner der natBrliehen TeifaSltnigM und 
herüfamto Beisende an der Annahme Torleiteton, man mllaae 
darom andi denselben geognoetischen Horiaoiit (Jura) hier nnd 
dort yw sieh haben. So werden wir Sfter namenflieh bei der 
orographisehen Sehfldemng ans auf lieimische Bilder beliehen, 
die, ob auch jede Yeigleiohnng hinkt, die besten T^Hcstdlungen 
dem Leeer an geben im Stände sind. — Neben solchen Land- 
schaften gibt es freifich anoh andere Bflder ans demOiimt, die 
.geradesn nnTeigleieUieh sind; es sind diese die Bflder der 
WBste, weiehe das rothe Meer umgibt, und die kahlen, aum 
ESnunel getfafirmten Berge des Sinai Die Tinten der Land- 
sehaft sind es hier ebenso, als die Zeiohming der Bergformen, 
was diesen Gegenden einen fremdartigen, dem^ Europier gaas 
neuen Typus anfdrSx^ 

Anfiuigs wollte der Yer&sser seine Beobachtungen nur an 
der Hand eines ohronol(^|iBch gehahemen Beisebendits geben 
und somit nu^ sein auf der ganienBease genau geftihrtes Tage- 
bueh ausftttulichar behandeln, alldn die Ge&hr, in welche die 
meisten Beiseberichte verfidkn, lag angenscheinHch da:, die <H- 
friur, dass unwillkOhrlich die Beobacfatmigen f6A um diePenon 
des Beiaenden drdien und diese Tor dem beobachteten Olgeeti- 
Tcn in den Vordergrund Mit üm dieses zu Termeiden, wurden 
die geol<^ohen BeitrSge aum Orient nach der geolofl^sohen 
Altersfolge der Gebirge aosammengesteDt, woraaeh mit dem 
Sinai als dem crystallinlBchen Grund- und Eemgrtiiige der G^ 
gend am rottien Heer begonnen wird und hMnadi die seeun- 
diren und tertiSren Ablagerungen in Palistina und in Elgypien 
an die Beihe kommen werden. 
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' L Das crystallinisGlLe Grundgebirge. 

Der Sinai. 

Die wunderbaren Formen der gewaltigen Berge, die in der 
Sinaikette unmittelbar aus der Tiefebene sich zu der schwindeln- 
den Hohe von 6 — 8000 *) Fuss erheben, sind an sich schon geeignet, 
die erhiübenfiten Eindrücke in einem menschlichen Gcmüth zu 
liinterlassen. Kommt, dazu noch die Erregung der Phantasie 
durch die Erinnening an das Heiligthum dieser Berge und die 
geistige SpumiiBg, in der der AeiBendc lebt beim Gedanken, wie 
In diesen Bergen , in welchen Yor 4000 Jaluren das Qottesb fe, 
mM gtseui derMenschheit seinen Anfang nahm, gewissermassen die 
ganze Weltgeschichte gipfelt, so begreift man wohl die gehobene 
Sprache, in dw die mebten Beisenden vcm den heiligen Bergen er- 
lAUen. Zu diesen gewaltigen Eindrücken gesellt sich speciell für ein 
geognostisches Auge ein Reiz, der den europäischen Bergen fehlti 
hier ab^ wie sonst kaum anderswo zu Tage tritt : der Beiz einer 
nackten mineralogincTion Schönheit. Der Geognost begreift es nicht, 
wie einzelne Beisende die dürftige Entwicklung der organischen Na- 
tur, die sich überhaupt nur an einigen wenigen Punkten der Wadis 
zeigt, für einen „ Abmangel des Sinai" erklären mögen. Der Mangel 
der Vegetation wird weitaus ersetzt durch die blossgelegte, von 
* nichts Organischem verhüllte Naturschonheit der Steine. Es ist 
wohl wiüir, dass mit wenigen Ausnahmen kein Grün der Wiesen und 
Fliumi auch nur einen Streifen Farbe in die {jandschaft wirft, dafür 
erzeugen aber die Steine einen um so reizenderen Wechsel der 
Farben. Es fehlt den Bergwinden das QrOn doch nidit, denn 



*) HBhe des Djebel CaChariitt 8168 P. F. 

„■ „ Horeb 7097 „ 

„ * „ Musa 5956 „ „ 

„ „ Serbftl 6342 „ „ 

M n OaHiar&Middoston 6115 „ „ 

naeh Rnsseggcnn und Bflppels Hsssinigai. 

HSobfte Bpitie der Om BchoiiMr 8300 „ 

„ Centralgmppe, Qteeh. . . 8700 „ „ 
nach Bosseggers Sehätzongen. 
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bald ist es das LanchgrOii der HomUaide, bald das Fktaaeii- 
grttndMEpidolei, weldie in guwsJügea StSssennndmlfauenent- 
inddinig die Berge l&nen und aus der Ferse geadhen «ieinaaeii 
und 'WUder ddi auBaebmen. Yerbamebend ist freflicih, nament- 
licb im Swbll nnd Husa das Fleisobrolli des Feldspates und äsä 
frisoihe Zi^ebrofh des Porpbyrs, bdde geben im Wechsel mit 
dem Weissgrau des herracbenden Gn^es, dem dunkeln Grau 
der Syenite und .dem schon genannten €Mn der Hernblenden 
so.unveigleieUioli merkwUrdige Tintoi, in die sich die Berge 
biUlen, verschieden je nach derNShe oder Feme und nach dem 
Stande der Sonne, die sidi im Blätterbruch der GrystaHe i^iegelt. 
Gttade über dem Sinai ist, um das Bild des wunderbaren Beiges 
harmonisch so machcui der Typus der Wüste ausgebreitei, vie 
fiber der ganzen sinaitischen Halbinsel, aber eben in, der Wüste 
liegt der grosse^^eiz auch ffir den Europäer: er fühlt etwas 
davon, was ihren freien. Sohn, den Beduinen beseelt, der um 
keinen Preis der Welt sein Leben in d^n Wadis gegen den 
glfinzendsten Aufraithalt in den Stftdten yertauschte, oder die 
Beschäftigung mit seinen Heerden um die Bogea, Öenfisse -dnes 
civilisirten Lebens hing&be. Ist doch die Wüste zu allen Zeiten 
eine reiche Quelle gewesen innerer Contemplation und der tiefsten 
Gedanken, die vielfach bestimmend und massgebend fOr die Be- 
wohner der Culturländer vrurden. Man muss diese Berge und 
Thäler selber gesehen haben , die reine wündge Luft geathmet 
und in dem wohlthuenden, behaglichen Klima Tage und Nichte 
zugebracht haben, um die Tausende von Anachoreten zu be- 
greifen, die ein langes wunderliches Menschenleben in den Fels- 
schlachtcn des Serbäls und Horebs hinleben mochten, Yorsunken 
in eine Welt der Gedanken ttb«r Menschenglfick und sogenannte 
Herrlichkeit der Welt. 

Der Menschenschlag, der gegenwärtig die Thäler des sinaiti- 
schen Gebirges inne hat, besteht aus wandernden Beduinenstammen, 
die mit iliren Heerden die spärlichen Flecke abweiden, wo eine 
Quelle Leben verbreitet. Der Charakter dieser Beduinen ist 
ein durchaus nobler: das gierige Haschen nach Gold, das den 
egyptischen Beduinen so verSebtUch macht, ist dem Sinai- 
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bedninoi nicht m zur andern Nator £>H|Kl^^flH| j«PBin: 
treu und saTerttarig, sobald er den . Di«ä^Muüaj^P|[|^^ 
hat, beheizt, mnfldg und toQ AvfagfymMM^ AugeiibliGk dte 
G«fiüir, ist er ein wirididi angenehmer WSaegett^fi^ , im Zeltd 
nidit ISatig und 4infidring]i<ih und voll j^tfinerlqmnikeit für 
den Beiaenden» Es freut ihn, wenn FreadBeine Berge be- 
suchen und namenüidi venn er sieht, dass roauf Dinge aohten, 
die sieh im Hraisont setnee 'WusenS bewegen, als da sind: 
Steine, KAnter und Thiere. Dieser Umstand, es am Sinai. mit 
einer natlirlioh guten, 'freundlieh gpeinnt^ BerSQ^erung au Unm 
an' ha^, «rh(Uii hier wesentlich ßmu^ QmSitm des •Bdsetis. 
W^de^ in ÜgTpteti, noch in Syrien: icdli ja wieder diesen 
prSohtigBn, sutrai^hen Sdbhg Ton Ifeamihe«, .(der neben den 
erhabensten Emdr^KiJler^ergooloBse den^^tägigen*) Änt» 
enthalt in den Wa^^pMIuHK sAOnsten 
Tagen der ganzen -toepa ti ielien Reise im Odent machte. 

^iditB ist aug^mscheinlicher auf dem Wege TOm Meer zum 
sinaHisohen Ctobirge, als dass alle und jede Zwisehe^ormation 
zwischen dem jüngsten Heeresgebilde am üflBr und dem 
ftltesten crystallinischen Gebirge, das Tim derlfeeiesfliche 
zu den höchsten Gipfeln sich erhebt, absolut fehlt und zuaUen 
'Zeiten andi gefehlt hat Von sj^teren Hebungen zu paKozoischen 
Zeiten oder gar im zweü^ oder dritten Weltenalter büm hier gar 
Icein fiede sein; starr und steil in ungestörter, ruhiger MagestSt 
erhebt sich Tom Seri»AI bis zum Om-Schdmar und von Om-6oli6- 
mar bis zum Bas lljtfiimmed in .-verticaler ZerUOflnng der ursn- 
fSngliche Gneis und €hrantt, oder, um mineralogijMifa zu spredien, 
die Ifasse ferblosen Quarzes, fleiscfarothen Feldspats, grOnUcher 
Hornblenden und schwarzen Glhnmers. Hie seit den Zeiten ihrer 



, *) Mein Weg fBhrte mich von el Tor aus über die 6 Standen 
breite Wflatenfllohe sl Q£fth oder QAah ins Wadi Hebrfin, vom He- 
brAa in das Wadi 8eUf , dnrolui Wadi Bim auf den zweiten nSrd- 
licben Gipfel des Serbais, ron da In die Wadi FeirÄn, Beläf, el Schech 
zum Hakba Haua, Wadi Haua und Musa. Nach Besteigung zweier 
Gipfel am Musa ging es wieder zurfick auf dem gewühnlicheo Weg 
Tom Catliarinenkloster nach el Tor. 
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^11^ kg .eryttamniaehen Maira irgend eMe geo- 
kigjiflBlB flBm nilfpsiiiaoht, jon TTraofimg der Singe ragten 
ihre Gipfel ans delM^Vibiiu, unberBlvt TonSilnr nndDeron, Ton 
Dyai nnd Tiiae, Ton'Äira nnd Kreide: au Fase nnr der alten 
Bergfeste liat ^Mjgheils das reibe Meer eineh Xrans von po- 
raOen um denfpld gezogen, nnd mit ihrer IBfe in jüngster 
Zeit ein Kikstenland gesehaifon, andemtheOs hat das Meer aor 
Ereideieit im Norden das Ealkplatean der Wflste Tyh ange- 
lagert (4000 Fnss Uber dem Meer), äis sieh Aber gaaa Syrien 
his som Libanon hinmeht. .# 

Grosse Unterschiede zn nmehen nnter den crystallinisehen 
Massen* der Sinaikette, die sid^ in einer Ansdehnnng von etwa 
8 geogr. Meilen ftst Aber 1 Breitegrad fott Kord nach 84iden 
sieben, ist kai^^öglich. Das ganze Gebirge bildet Bben cen- 
tralen Kern, VRUogon Ton Diotiten und PoiphTren. Do<^ 
trenne ieh der Uebersieht halber die ndrdliehe Gebirgsgmppe 
des SerbAl*), die mittlere Gruppe des HebrAn nnd el Sohech 
nnd die s&dliche C^mppe oder den Mnsastock. 

Am SerbAl herrsdit TOT 

1. ein graner sehr feinkSmiger Gn eis,**) dessen Einzelbe- 
staadtheQe sich in gleichmässigen Kdtnem TertheÜen, wobei 
der Glimmer das Ganze etwas lagerhaft machi Er ist voiherr- 
sehend das Massengestein im Wadi SelAf nnd bfldet sosnsagen 
den Fnss des. SerbAIs. 

2. -EinganzpraditToller rother Granit, an welchem der 
Glimmer znrOdctritt, ja meist ganz Terschwindet. Es hemoht 
darin ein grobcrystallinischer rother Feldspat Tor nnd grosse farb- 
lose Qoarzkömer. Dieser porphyiisehe Granit bildet Uber dem 
granen Gneis Ton etwa SOOC fl. d. M. an bis auf die hjSchste 
HShe des Serbils das Gnmdgebiige nnd tritt in dem ganzen 
Wadi Bim nnd der forchtbar wüdeni Btmschlneht an der üut senk- 
rechten Erhebnng'des eigentlichen SerbAlstoekes zn Tage. Einige 



*) Un8«re Beduinenführcr sprachen immer SUrbäl nie SerbAl. 
«*) AUe hier an^efUirtdn Gebirgsorten sind in finmallsirteif Haad* 
stfldcen in dtit SammTang des k. liTalnrslieDkabineto anfbewahrt 
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AbindeniDgeii Inriogen stdlenweise eben Udnen Weehiel herrör: 
so s. B. eiD Feldq^ der in dem innem Kern seiner eimeben 
ChjitBlIe eine dnnkelrotlie (Eisenozyd) Flrbnng seigt» oder 
aber sup donkelgrOnen, epidotforbigen Muse iriid« Bin anderer 
liehtroflier bis rosenrother Feldspat ist pegmatitartig Ten fiurb- 
loeem trObem Qoan dnidvogen nnd wird stellenweise mm 
lebten Pegmatit Ein drittes Geetein ist blassrotfaer Feldspat 
nnd weisser trüber . Feldspat ndt kleineren Qaars|cOniern. 

3. In diesem Hassengestein des Gneises nnd Granites tritt am . 
Unllgsten ein Dioritporphjr gangförmig anf, von welekem 
sinige'HaiiptfiMnDen nambafl zu machen sind 1) «n TSUig sohwaner 
Dioril^rphTr, beim SeUag in Sftnlen xerspringend, rhombisdi 
oder rechtwinklig ohne Gesetz; 2) ein dmikelgrfiner, etwas sofamn* 
tziger IMorit. Weder dieser noeh der ersiere seigt irgend eine 
Spnr von erjstallinischer Anssoheidnng nnd kann daher ah 
Aphanit bescjohnet werden. 8) Die sehnmtsig grfine Farbe geht 
in dnsehmntäges B0thlieh über nnd kleine weisse AlbHerystalle 
scheiden sidk aus. Man wird diese Form wohl besser schon Por- 
phyrit neunen; 4) Hchtrother, poIyediischerPorphyrit, darin sieh 
Tcreinselt AlbUkr;fsta]le avssefaeiden *nnd seltene OearskSmer 
5) brannrother bis bhitroiher Porphyrit, rauh nnd k5rnig ansn* 
fühlen; 6) derselbe nnter Anssdieidnng solllanger Oligoklase. 

Besonderer Erwifannng bedarf das Yorkommen derTflrkise 
in den Spalten der Porphyre des Megirahtiiales. Vor Jahrai 
hatte dn EaglSnder Mabd<niald die Chrab«! wieder in Betrieb 
gesetst, in denen der^-vielgesnchte Stern *) gewonnen wird, der 
wohl an keiner arabischen Hand telbli und selbst Tom Aermsten 
m Zimi g( fasst getragen wirdi Das Vorkommen der Türkise 
hat mit dem d« Bohnerte ungemein viel Aehnfiehkei^ nament- 
lich der sog. Sdialerae und der Pisolite. Der TQrids ist in den 
kleinsten Kümchen Ton Vio UM. bis zur Grosse eines Centimeters 



*) Fimzeh heisst der Stein brnm Araber. ^Er wendet das Ungiack 
ab TOn denen, die ihn tragen, er stärket das Auge, verscbafift die 
Gnnst der Friozen, sichert den Sieg und verscheacht die b^sen 
Träume." 
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und darüber in einem bald härteren, bald mulmigen Eisenoxyd- 
geetein eingesprengt und lässt sich das schalige und traubige 

Gefüge an dem Türkis wie an dem 
Eisenerz mit blosem Auge schon, 
namentlich aber bei einiger Yergros- 
serung deutlich erkennen.* Dass 'die 
Bildung des Türkis und des Erzes 
ein und derselben Zeit angehört imd 
auf ein und dieselbe Weise yor sich 
ging, folgt daraus von selbst.- Das 
Eisenoxyd m semem Uebergang zum 
Heirat, d. h. von tief rothbrauner Farbe zum lichtgelben Ocker 
ist Tollstandig schalig: sobald Raum zwischen den Türkisen 
vorhanden, concentrisch schalig, also förmliches Bohaerz. Zwi- 
Mtoi hinein ist, wie unsere Abbildung zeigt, der Türkis traubig, 
woUdg und schalig eingesprengt, unter SOfacher Yergrosserung 
schön als Aggregat kleiner Efigelchen erkennbar. Je tiefer roth 
das Eisenoxyd, um so blauer ist der Stein, je brauner das Erz 
wird) desto mehr bleicht der Stein ab und wird förmlich be^- 
grün .in der lichten ock^arbigen Umgebeng. IMeses Gemenge 
Ton T&rkis und Eisenerz liegt in engeren oder weiteren Spalten 
dei ichien Serb&lporpbyrs, in denen, so viel wenigstens ich siüi, . 
mir • der idmte Baubban getrieben wird und mit grosser Vor- 
fiehl die Gnihen wieder zugeschüttet werden, dass kein Dritter 
nm die Erwerbsqaelle wisse, die wohl dem Einen und Andern 
auf dem Harkte zu Cairo einen massigen EiUta schon ge- 
währt hat. 

Die genanaten Ganggesteine sind nut die Bepräsentanten 
filr Duzende Terachieden gefibrbter Dunite imd Porphyre, die 
aoBserdem, was Kom nnd GnmdmanM anheirifflfc, inuner wrader 
etwas imter einander abweichen. Die Gänge selber sind Tom 
Durchmesser einiger Zolle bis «a LaehterstSrke mid darüber und 
dnrehachnaden das Massengesteni anf die wanderlicfaste Weise; 
Tfanehmal achwellen die rothen Porphyrite zu StSdcen an mid 
senden ein Tram in Terschiedenen lUohtongen ab, ein andermal 
geht ein Gang eineZeidang aoseinaaderi um sidi später wieder 
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m .Teroudgea, md das AOei irt in eiiier Wdte msSgwitiUiafMi, 
dam man nieht etwa blos auf htmderle Ton Laelitertf, nein auf 
Standen weit einen Ctang jsa yerfolgen im Stande ist 

• Im Wadi Feii&n, wegen seiner Tiden kSstUohen Quellen 
die »Perle dee Knaia* genannt, begegnet man einer solcüien 
Menge von Gingen, wie man sie sidierfioli auf keinem andern 
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Gang im Wadi Feir&n in V» nttüri. Gröate. 

Heek der Erde in ähnlicher Klarheit und Bestimmtiieit beob* 
achten kann. Hein Tagebnoh ist toII Skinen solcher Ginge, 
von denen, einer in Vi« n. Gr. wiedorgegeben ist ' Berselbe 
liegt im Feixin nnterfaalb des Palmenthals gegenfiber dem alten 
serÜdlenen Kloster Hererftt Er streicbi genau hora. 3 mit 
einer sfldlicheo Keigung in 70 Grad. .Man siebt an demselben 
recht gut, wie das eigenfliche Grund- und itassengeetem der 
Glüomersehiefer ist, roUier Granit schliesst sidi xonidist an 
den GfimmerschieÜBr anj zwar iihüg mit ihm verwachsen, aber 
doch scharf getrennt ISn neuer Abaats bringt Dicsit, in dem 
Stücke rothen Granits eingeschlossen sind, inmitten des Dionls 
endlich ein blassrother Porphyrit, nur dnreh Farbe, nicht aber 
durch (Brandmasse vom Diorit veiscbieden. Der rothe Porphyiit 
Kr. 4 unserer angezählten Gan^esteine ist nadi den mmsten 
Beobachtungen der jüngste demelben, nicht nur, dass er in 
Begldtnng dunkler Diorite ist, im innen Kera derselben stedkt, 
sondern deuffich auch den dunkeln Diorit an zahhreidien Ortm tot* 
werfen hat Unser PnfQ ist der rechten Tbalseite des obera Fciiins 
entnommen. Auf der H5he der ungefähr 100 Meter hohen Anhdhe 
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«tehMi dio Barnen einei CMteUt, te obn» Zwdfil einit dan 
IHiigaaf ins Febin belmiMlite: der Poiphyr bBdel liier einen 
gewaltigen Stock ond eendet seine Aeste qaet dmA die Dicitt- 
gänge, die Ton demeelben ▼enrorfen weiden.. Diu BMelien 
dHeier ist Ihh» 2Vi. 




Im Wadi Feirä,n, wie auch imHcbMn, rinnt InngereZeit 
im Jahr ein Bach, der freilich nach anhaltender. Dürre auch 
wohl verschwindet. Dagegen bleibt immer eine gewisse Fench- 
t%keit ira.BodeD) so dass dieses Thal zn den gesegnetsten Orten 
der ganzen Sinaihalbinsel gehört, um dessen Besitz auch seit 
Mosis Zeiten gestritten wurde (Exod. 17, 8)* Die Thalsohle ist 
durchweg grün, natfirlich nicht vonQras, aber doch TonQinster 
und Kameelsdom, von Coloquinten und Wüstenkürbis und von 
ßejÄl,*) Betern**) undTarfa***) und über dem Gebüsch erheben 
sich bald einaelne Palmen, schliesslich ein Palmenbain, dazwischen 
Dattelpflaumen und Johannisbrod. Die Felsen tragen Inschriften, die 
Höhen sind von Ruinen gekrönt, überall die Spuren der Menschen- 
geschichte in diesen Oasen inmitten der starren Steinwüste. £8 
braucht wohl kaum gesagt zu werden, dass gerade diese es ist, 
welche die Beize der Oase erhöht und so den ächten CSharakter 
einer orientalischen Landschaft hervorhebt, der in dem Omtrast 
swischen Wttste und üj^iigem Flansenleben bestellt. 



*) Acacia vera, Sohittinholz der Schrift, gibt arabisches Gummi. 
Lynch p. 828. . 

**) Genista monotperma nach Lynch p. 324. * 

Tamariw ffaUka mamifera Ehrb. die Maiina-Tsnutriske. • 
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Was die Oasen am Sinai ins Dasein ruft, ist ganz ent- 
schioden der G-neis, namentlich der glimmerreiche , in seinen 
Uebergängen zum Glimmerschiefer. Im körnigen und feldspatreiohen 
Granit, im Diorit und Porphyrit sammelt sich das Regenwasser nie, 
erst das schuppige Glimmerblättchcn hält das Wasser auf und 
so darf man fast sicher darauf zählen, wo der Boden feucht 
wird und Vegetation gedeiht, einKestvon glimmerreichem Gneise 
unter sich zu haben. Selbst an dem hohen Serb41 wird das 
klar, wesshalb ich in Kürze unsere Besteigung dieses herrlichen 
Berges hier einfüge: denn der Weg führt über drei Oasen in 
der GroMd einiger Quadratruthen bis etwa zu der eines halbes 
Iforgeni TOm Warli Sel4f sur H5he des Serb41. Ans einiger 
Fer&e schon erkennt man sie an 2 — 3 schlanken Palmen and dem 
^(%9fagebü8ch als Unterholz: an Ort und Stelle angekcmoMOy 
bemerkt man alsbald den Grund der Wassenaaunlnng, einen 
Gneis, der sich aus dem 'Granit des Serbäls herausgemacht hat. 
Im Wadi Sel&f selber war bei durchweg herrschendem Gneis 
ziemliche £'eachtigkeit und ein nothdüzfüger firänterwuchs f&r 
den Stamm von 22 Zelten. 

Am 30. Dezbr. 1864 5 Uhr 2f) Hin. vor Sonnenaodjpu^p 
ward mit zwei Führern des Stemmes nach dem Berge ai]f> 
gebrochen. Drei Viertelstunden gings in einem Seitenthal des 
SelAf nodi zu £ameel über Irrblöcke von Gneis und Porplijr . 
hinweg zum ersten Wässerchra, das in der Stärke eines Brunnei^ 
Tobn Uber einen dunkeln massigen Gneisbloek heotblänft, um 
nach einigen Sduitten im Sande des Thals zu verrinnen. Un- 
sere Beduinen nannten das Thal M^Taeheh) in dem wir etwa 
600' Uber die Bohle des Wadi Sel4f, 2709 P. F. ü. d. M. naek 
Bnssegger, gesti^m sein moohtep. Von hier an (6 Uhr 15) Tei- 
Messen wir das feste, anstehende Gestein nie mebr. Zonftehst Ittbrfte 
der Weg Uber einen 600' hohen FeUkamm, dud^w^ ans granem 
qnanrdcheA Gneis bestehend, in hoia 8—8 sedlBftet Der Fekk 
kamm, der durch einenDioiiigangQiora6) gebildet wird^ ward SIHir 
15 Min. errvoht und lag die Tollstlndige SerbAIketke mit ihran 
5 Gipfelgnippen in nnreigkioUidier ICi^ettftt vor ans. Der Moigen 
war kfiU und ftiseli (10* Beanm.), tum Steigen einladend, die 
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Luft dnrchaicbtig, um die in violetten Farbentöuen sich zeigenden 
Bergspitzen zogen leichte, weisse 14^ebelwolken. 8 Uhr 45 Min. 
war ins Wadi Htm hinabgestiegen Tgaad die erste Oase erreicht, 
9 Uhr 30 Min. die Bweite Oase am Anfang der Rtmsehlucht. 
Hiemit stunden wir vor dem eigentlichen Massiy des SerbAls 
und betraten das Gebiet der fleischrothen Feldspate. Einen wim- 
derbaren Anblick gewährt ein klafterbreiter dankler Dioritgang, 
der hora 3'/« den rothen Granit durchsetzt und Wib ein grünes 
Band auf rothem Tuchij^id im .Glänze der Sonne sich «nahebi 
Fürchterlich steil geht es von nun an aufwärts, und muss yon 
Fels zu Fels geklettert werden. An einem der Grünsteingangey 
der hora 6 gerade auf dem Wege liegt, geht es am besten 
Y9ran^ denn hier trifft man doch harte, scharfe Kanten und Ecken, 
wahrend der Graint rund abwittert und die Feldspate unter 
jedem Tritt zerbröckeln. Um 11 Uhr ward die dritte Oase er- 
reicht mit den Resten einer zerfallenen Steinhütte und einer 
höchst dürftigen Quelle, die ein Gebüsch der Jassurstaude im 
Leben rief, aus dem uns die Führer die hochgesehätsteu „Moiea- 
stäbe'' schnitten. Nach kurzer Rast ging es in einem kleinen 
Teich aufwärts Aber eine Reihe alter Einsiedlerwohnungen, die ' 
mit Vorliebe in ausgehöhlten Granitblücken zu rechte gemacht 
wurden. Der Granit hat hier mehr als sonstwo die £igen- 
thümlichkeit, in Kugelform zu verwittern. In den riesigra, oft 
hausgrossen Blöcken, die in längst vergangnen Zeiten von den 
schwindelnden Hoh^ ftber uns herabgestürzt waren, fängt die 
Verwitterung von innen heraus in der Mitte des Blockes an. 
Diese geht in einer erstaunlichen Regelmässigkeit vor sich und 
bildet dabei Höhlen und Uohlkugeln, dass man fast an Kunst 
zu denken versucht ist. Und doch ist dem nicht so, solche 
vollkommen mnden Locher erblickt man auch an Höhen über 
sich, die noch nie eines Menschen Hand berührt hat. In ein- 
zelnen dieser ausgehöhlten Steinblöcke sieht man noch die Ein- 
richtung eines Feuerheerdes, geschwärzte Decke, rohe Steinbank, 
den unvermeidlichen Taubenschlag und Scherben von thönernem 
Geschirr, Wasserleitungsröhren u. dgl. Es wurde Mittag, bis 
die Hochfläche Seg^lji erreicht war, wo auf dem Boden Grnnd- 
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BUmem 'zerstörter "Wohnungen nnd verschiedener Schutt es be- 
zeugten, daas früher bis in diese Höhe von über 5000' ü. d. M. 
Henschen gevfohnt hatten. Oder v^ar hier der Platz, wo vor 
Jalurteusenden Baalspricster ihrem Gotte Opfer brachten? Ein 
geeigneterer Platz könnte keinesfalls aoiut vro gefunden w^€ii, 
al« diese hochgelegene Felsenplatte , amphitheatralisch von der 
Jfatnr angelegt, die gegen Westen allein einen freien Ausblick 
gewfthrt über einen schauerlichen Steilabfall hiaab auf das rothe 
Meer und die fernen Berge Afrika's, sonst aber Ton noch hoher 
anl|;ethännten Felsmasscn umschlossen ist. Gegen Sfiden stehen 
noch 2, gegen Nord und Ifordost noch 3, zusammen die 5 vrettbui 
sichtbaren Gipfelgruppen des SerbAl um das Felsennest hemm* 
Der Yerancb, an der nächst gelegenen nördlichen Gruppe empor» 
aiklimmen, mnsste um 12Va Uhr aufgegeben werden, das Klet- 
tern resp. Rutschen auf diesen schiefen Ebenen von 20— 30 Gr. 
ward lebensgefährlich, darum gings rasch wieder zur Seg^lji- 
platte nnd mit der letzten Kraft an einem der südlichen Oiptfial 
hinan. Um 1 Uhr 30 Min. war er erreicht, einiig nnr mit BSlfe 
eines Dioritgaogs, an dessoi spitsen Zacken man sieb onpor^ 
schwingen konnte. 

' , Der Gipfel verdankt seine E^pstena einem 10 Meter breiten 
Dioritgang, mid hat bwlHofig diese Dimension nach der einen 
Hiehtnng; nädi der andern wird er sd^mUeri daas man: sieh 
kanm za stehen getränt, sondern a»f allen Yiereii den BtQta» 
' pnnkt sucht. Der yon uns glficklieb erstiegene Gipfel war ilb- 
xigens eine der niedrigsten Spitaen in dem sebanerliehen.Eelsepr 
krans. In einein Umkrms Ton beOSnfig 1000 Meter (elier mehr als 
weniger) zfthlte icb Ton unserer Zinne ans 47 Bpitaen oder, wie man 
an den nfichaigel^genen deutlich sah» ebenso -viele DIoritgiage, 
die aas der Qranitmasse hmorstarreh. DerDiorit bat im Laufe 
der unermesslicfaen Zeitrftnme, da diese QiplU sam ladtraam 
ragen, der Yerwitterong anders Widerstand geleistet, als der 
Granit mit seinen Feldspaten, daher ragen jetit ebenso lUSe 
Dioritiinken aas dem Gxanitlager des SerbM, als man Bi^tm 
an dem Berge xihlt. 

Die Stunde auf dieser Zinne gehörte in der Tollsten Be- 



Digitized by Google 



- 16 - 



dentnng des Wortes asn der. erhabensten unseres Lebens. Nach 
3 mmmelsgegenden lag die Gegend offen, nnr der südliche Aus- 
blick war durch -vorgeschobene Serb&l-Zinnen und den noch 
höheren Musastock verdeckt. Da lagen die beiden Arme des 
reihen Meers, gegen Osten die Akaba, ein Stück des fahlen 
Arabiens und das unübersehbare Wüstcnplateau Tyh bis zu den 
fernen Höhen Petra's, gegen Norden der Busen von Sues und 
der At&qah , gegen Westen endlich , nahe als gings nur über 
den Bodensee hinüber, die Berge zwischen dem Nil und rothen 
Heer. Jedem von uns wird diese Stunde unvergesslich bleiben, 
die nnr Einmal in einem Menschenleben erlebt wird, sie glich 
all die Mühsalo des Tages wieder aus und verlieh dem Körper 
eine Spannkraft, die auch in der That zu dorn gefahrvollen 
Heimwege nöthig war. Noch erinnere ich mich mit einem ge- 
iHflsen Grauen an die fürchterliche liimschlucht, in die wieder 
an der Hand der scharfen Dioritkanten über die nackten bröcke- 
ligen Granitwände viel mehr gerutscht als geklettert wcnlcn 
musste, und an die Lobenpgefalir , die den Freunden drohte, 
wenn Felsblöcko, auf doncn man fussen wollte, sich lösten und 
lawinenartig mit fürchterlichem Krnclicn zur Tiefe stürzten. Der 
aufopfernde Muth und die Hingebung der Beduinen war dabei 
rührend, mit der sie sich eines der P>cunde annalunon , dem es 
am meisten an l'ebung im Klettern gebrach. Der Tag ward lang 
nnd hart. Erst bei tiefer Nacht um 9V« Uhr wurde das Lager 
im Seläf wieder erreicht , und ohne auf kleine Wunden und 
Quetschungen zu achten, mit frohem ^Taib" auf das unanfhörliche 
gTelbtn Chawadje'' *) der Beduinen geantwortet. 

In der centralen Sinaigruppe des Ilcbran und El Scheel» 
fehlen die grossen Massenerhebungen. Sie stellt ein coupirtes 
Hochland von 3 — 4000 Fuss Erhebung über d. M. dar, durch- 
schnitten in hora 11 von dem eine starke Tagereise langen Wadi 
el Schech, das bei seinem Austritt ins Eeirän am schmälsten und 
bei seinem Anfang am Fusse des Musa am breitesten ist. Auf 
diese eigenthfimliche Gestaltung der Siuaitbäler werden wir später 

•) Wie geht es Ben? — Gut geht es. 
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za gprechen kommen. Panllel mit dem el Schech lauft eine 
Zeitlang das Sel&f, beide so ziemlich in gleicher Höhe Yon über 
2000'; rein westlich biegt das Hebr&n iron diesem Gebirgsstock 
•b) das bei seinem Austritt aus dem Gebirge in das Küstenland 
nur noch 700' über d. M. liegt Das Hebran ist bei seinem 
starken Gefall und dem beharrlichen Zickzack, in dem es läuft, 
ein entzückendes, mit jeder Biegnig des Weges nene Schönheiten 
entfaltendes'Thal, ein frisches Ber^asser rinnt eine Zeitlang im 
Jahre,*) und auf der eigentlichen freilich schmalen Sohle wächst 
Tarfagcbüsch und einzelne Palmen, der wolligen Labiaten und 
haarigen, Cniciferen nicht zu gedenken, die neben Aroideen und 
Boragineen am Bache wachsen. Yon Zeit zu Zeit erweitert sich das 
Thal und gewährt die Weitung einen herrlichen Ausblick auf die 
Bergrieseri im Hintaigrund, unter denen der stattliche dreizinkige 
Gdseh, vonRussegger auf 8700' geschätzt, sich aushebt. Einförmiger 
wird das Reisen in den beiden Nord-Süd streichenden Thälem Sel&f 
und el Schech, dunkle Glimmerschiefer und tie%raaeGnuiite, welche 
itondenlang die abgerundeten Hohen bilden, machen dieselben 
unendlich melancholisch. Auch der Geognosk fängt an sich in 
ihnen su luigweflai, werden doch die Gänge, die am Serbäl 
■nnd liiua entzfleken, immer seltener. Sie fügen «n parallel 
' ndk dem Thale «n streichen und lang gesogene Gräthe**) nnd- 
Kämme su bflden, an denen man hiueitel; Wo ein Dioril§ang 
quer das Thal schneidet, mnss man Aber ihn wie Uber eine ser- 
fidlene Vaner setsen, die das Thal einst speirte. 

Als Maaseageatein dieser centralen Sinaignippe beobaeh- 
tisüt man • ' 

-1. länfornüg granen Oneis Ton trftbseUger Farbe. Er 



*) Die einen Beissaden reden von ffisflsendem Waiser im HebiAn, 

die andern leugnen es. Wir fanden an 28. Deoember nur in den Tüm- 
peln stehendes Wasser, dagegen bei der B&ckkehr am 5. Janaar einen 
fliessendon Bach, der jedoch das Ende des Wadis nicht ganz erreichte. 
Ohne daas wir am Musa etwas davon bemeckten, mosste es indessen 
im BiebiAn geregnet haben. 

**) Der voa Basssgger in Baad 8. p. 284 geseisbnele Gang fiel 
anch ans fai die Aogea. 

Praas, Aas da Oitaal. 3 



Digitized by Google 



- 18 - 

bettoht im weissem Qoan, eiiuehieii wdssea Feldspalerystelleii 
imd grauem Glimmer, der lagerhaft in 1—2 Linieii grossen 
sehappigen Heeken in dem wessen Chnmdgestein ausgebreitet 
ist . An einer Bohe yon 0ebeKg8ngen sum grauen Gümmei^ 
tdiiefer fehlt es niehi 

2. Dunkelgrauer Syenit, andiSinaitgenannti aus forblosem 
<2nan, weissem Feldspat und dunkelgrfinor Hornblende susam- 
mengesetit. Das Gestein ist feiakSmig und die 8 Bestandiiieile 
seihr gleichmSssig TertheQt. Aeeessorisch treten kl^ne Kdmer 
aron Tttaait*) hinan. 



*) Herr Dr. G. Wornor hat den Sinait nfther nntafmoht tmd theilt 
mir Nacliöteliendcs über denselben mit: 

Neben dem weissen und dem dankelgrQnen Bestandtheil eraoheinen 
dMi die gaase Masse Ueine KSiaer too shnmtbnmaer Färb« md 
sieBdioh starkem Glans, die jedoeh bSobsienB 1 QaadtaindttfaB. FUohe dac^ 
bieten, meist ?iel Uuner erscheinen. Ausserdem beobachtet man Blatt- 
chen von schwarzem Glimmer, jedoch in viel gonni^erer Quantität als die 
Hornblende. Ein DünnschlifT zeigt unter dem ^Mikrü.skop in der weisfien 
Masse neben dem trüb erscheinenden Feldspat auch Quarz in erheblicher 
.Menge, den man aa der .klaren Pwehifcbtigkdt Tom Feldspat sehr 
leieht nntersoli^dei Für den Qaangdult sprieht ftberdiess der Um«- 
stand, dass das Gestein anter Umständen am Stahl sehr starke Fonken 
gibt, während bei derBetruchtung mit dem blosen Auge und mit derLoupe 
der Quarz wegen der Kleinheit dos Korns nicht ao deutlich erkanut 
werden kann. Die Horubloude erscheint anter dem Mikroskop meist 
mtdarehsiditig and desshalb lelnrafs; nar aa eiBsehen Stellen, beeon- 
den an den BSadem der Hotnblendepertlkeb ist de mit liehtgrOner Farbe 
doirallBiehtig. Kleine rundum ausgebildete Kryställchen von gleicher Farbe 
andven zwei- und eingliedrigem oder eingliedrigem Habitus liegen über- 
dieas in der wasserklaron Quarzmasse, neben den farblosen durchsich- 
tigen spiessigen Crjstallen, die man im Qaarz der Granite unter dem 
KIkkeskop ianner beebaeUat ^Fener endienifln darin sqhwane, vn- 
regebaSsBige KSmer, die obneZwdfel aaslIagnetelBea bestehen. Dean 
ans dem gepulverten Gestein lässt sich mittelst des Magnets ein an- 
Beholicher Bart von Magnoteiscnkörnern ziehen, die indessen für sich 
unter das Mikroskop gebracht keine Krystallform zeigen. Ueberdiess 
wirkt das Gestein selbst sehr merklich auf die Magnetnadel. Das 
bfaaae Mineral eiaeheint antev dem MHooskop sehr fein gestreift and 
doiehsehebead. 
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8. Dunkelgrauer Granit wechselt mit dem Syenit. Der 
farblose Quarz tritt zurück, der Feldspat ist trüber mit einem 
Stich ins Röthliche und schwarzer Glimmer ist fein vertbfilt. 

4. Rothlichcr Granit mit schwach rosenrothem Orthoklas, 
farblosem Quarz und schwarzem Glimmer. Die Bestandtheile, 
sii^d ziemlich gleich verthoilt. - 

5. Bchiefriger Amphibolit. Die Hornblende ist feinkörnig 
und faserig vertheilt, von feinen Lagen eines farblosen Quarzes 
durchzogen. Dieses Gestein ist im oberen Hebrän ausserordent- 
lich verbreitet und bildet namentlich den Fass, der in das 
untere Seläf führt. 

6. Epidotgranit bildet im mittleren Ilcbran einen wunder- 
schönen Fels. Vorherrschend ist fieiscbrother, |iraelitvüller Feld- 
spat, dazwischen ein grauweisser Quarz in linieugrosscn Körnern. 
Die ganze Masse ist von lauchgrünem bis lichtgrünem Epidotfels 
durchzogen. Dieser selbst bildet sehr häufig grosso Knauer und 
colossale Stöcke in grauem Gneis wie im Glimmerschiefer, die 
ükh aus der Ferne gesehen me üppige Vegetationsplätze ans- 
nehmcn. 

Gangförmig in dem Massengestein haben wir wieder wie im 
Serbäl dunkelgrüne und rothe Grandgesteine mit and ohne Ent- 
wicklang von Crystallen. Wir nomen zuerst den D i o r i t , in wel- 
chem wir weissen Feldspat in grosseren Crystallen, feinkörnigen 
fleischrothen Feldspat in schmatziggrüner Hornblende-Masse nn- 
terBcheiden. Di« Farbe dieses Diorits ist .trübe nnd düster. Der- 



Vor dem Löthrohr zeigt das braune Mineral den Schmelzgrad 
3 — 4; es schmilzt unter lebhaftem Sprühen zu einem schwarzbraunen 
matten Glase, während der uDgeschmoUene Theil heller wird und seine 
Farbe in die spargelgrüne itmwandslt Im Phoephorsalz gibt mim 
BednolioiMliBiMr ein« lidigelbe Perie, die (beionden bei Zuate ten 
Zinn) beim Erkalten violett wird. Diese Reactionen stimmen so genau 
mit denen des Sphen oder Titanit liberein, dass kein Zweifel sein kann, 
dasa das braune Mineral Titanit sei. üeber die Natur des Feldspats 
gibt das Verhalten yor dem Löthrohr, da er von den andern Mineralien 
niebt Ti^iBndig getremit werden kann, keinen sicheren Anfe^hne. 

Bs ist damnaoh der Binait ein Sjenitgraaii mit beigensngtem Ti- 
taiill nnd KsgnaielwD. 
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selbe geht unvermerkt über in ein Gestein, das man besser 
Syenit als Diorit nennt, denn es bilden sich die Crystalle aus, 
grauer Quarz mengt sich bei und ausgebildete Hornblenden. 

Daran schliesst sich ein ausgezeichneter schwarzer S y e n i t- 
porpliyr (Rose); eine schwarze glänzende Grundmasse, unter 
der Loupe grünlich am Bruche durchscheinend mit kleinen weissen 
Oligoklascrystallen, bildet er einen Gang im untern Hebran. Wie 
dieses Gestein an die Syenite anknüpft, so an die röthlichen Gra- 
nite ein lebhaft rother Porphyrit mit eingesprengten feinen 
Körnern einer lichtgrüuen Hornblende. Derselbe steht am Pass 
zum Selaf an , und weist bereits auf die Serbalgruppe hin , in 
der die Gänge eine so ausgezeichnete Entwicklung gefunden 
haben. 

In dem eigentlichen über 6 geogr. Meilen von N. nach S. 
hinziehenden Gebirgsstock sind, wie schon angedeutet, die Gänge 
bei weitem nicht so zahlreich. Bei dem Hauptstreichen der 
Gänge in Stunde 11, das mit dem Streichen der beiden Haupt- 
Wadis zusammenfällt, begegnet man ihnen wenigstens seltener, 
dagegen sieht man an denselben die eigenthiimliche Begränzung 
der Bergketten durch schwarze und rothe Gänge, die als ein 
farbiger Besatz der grauen Berge erscheinen, auf welche nament- 
lich Russegger aufmerksam gemacht hat. 

Einer Reihe wunderlich er Verwitterungen in dem grauen 
Granit geschehe hier noch Erwähnung. Etwa in der Mitte des 
Wadi el Schechs bildet der bröckelige, weiche Granit auf mehr 
als eine Stunde Wegs phantastische Formen, nicht blos Säcke, 
Vollkugeln und Hohlkugeln, Brillen u. s. w., sondern wirklieh 
überraschende Thiergestalten und Physiognomien. Man braucht 
seine Phantasie gar nicht anzustrengen, so sieht man einen Ele- 
phantenkopf, Affen, Panther, Kameele und dergleichen, Formen, 
die offenbar seit Jahrhunderten die Aufmerksamkeit aller Vor- 
überziehenden auf sich gezogen haben. Ist irgendwo hart am 
Wege eine schöne Granitwand, etwas härter als die Umgebung, 
so ist sie über und über mit alten Inschriften und Charakteren 
versehen, die selten über Manneshöhe in den Fels gehauen sind. 
Die Archäologen nennen sie die sinaitischen Inschriften und 
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gebeo ahnen Toraehiedenef Atter. Je nnehdem irSien 3 Jahr^ 
inniende oder mehr sporloe an diesen 'frindenTorflbeig^angen 
md hat wohl ICoaea und das iTolk Israel nicht Mob diese be- ) 
sehriebenen Btone, sondern alle die phantastisdhen . Felsen- ' 
köpfe berdts in d^ glddhen Gestalt gesehen, als irir sie-jetit ' 
iehanen. 

Die Wadis breiten sieh, je hSher man in ihnen hinanfttengt, 
um so mehr in ireiten ThalgrOnden aus, so breit als das Kednr^ 
thal bei Canstatt Die Beige Verden immer niedriger und er^ 
rttoht man, bevor dieBSh« desHnsastodces ersti^fen wird, eine 
weite Hoehfiftche, in der nngehenre Scfauttmassen den Grund 
und Boden bilden, aus welchem nur hie und da noch ein an- 
stehendei^ Felsblock, meist roAer Forphyr^ lierausschaut. 

- In senkrechten rief igen Wänden erheben sidi jetst breite 
Kassen, 2Ö00' höfaer als dio schon Uber dOOCH Uber dem, Heere 
Hegende Hochfliche -el Schech. Es ist die Gruppe des"* Horeb 




Ausloht im» Il»)eb«I M«m Toa KatlMrIanUoiter aiuu 
VMb «iMff lt<>l<<bi— y n. T. BMipt^ 



mit dem Mittelponct des Bjebel Musa, der wenn anch nicht 
der höchste, so doch der bedeutnngsTollste unter allen Beigen 
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der Welt iatf der „Sinai'' im engern Sinne des Worts. Mit dem 
Haua-Passe ersteigt man in IVt Stunden das Gebirge, das yor 
allem durch seine Doppelfarbe grau und roth in billiges Erstau- 
nen setzt. Der Oebirgsstock besteht zunächst aus grauem Granit 
und Syenit mit ^em Stich ins Grüne , in dem Dioritporphyre 
nndHombliBnden maasenhaft sich einnisten. Ueber diesen grauen 
Grandmassen thürmen sidi rosenrotbe körnige Granitmassen zn 
ediwindelnden Hohen auf. Somit haben wir wieder als Grund** 
masse 1) ächten Syenit mit farblosen Oligoklasen, 2) schwar*- 
grünen ächten Amphibolit, bald kömig, bald schieferig, und 
9) ächten rothen Gran i t mit fleisoMarbigem Feldspat, farblosom 
Quarz und Bchwarzem Glimmer. 

In diesen Grundmassen des Iloreb entwickeln sich in bedeu- 
tender Mächtigkeit Aphanite, schmutzig grün von Farbe, ohne 
eine Spur von Crystallausscheidnng. Man weiss nicht recht, wie 
man sie ansehen soll. Gänge wie im Serbftl und dem Seläf bil- 
den sie nicht mehr, es mlissten denn Gänge von 100 Meter and 
darüber, die für sich ganze Bergmassen bilden, noch mit diesem 
Ausdruck zu bex.eiohnen sein. Aehnlich verhält es sich mit Diorit- 
porphyr von dunkelgrünem bis grauem Grund, in dem sich En- 
geln von weissgrtincr Feldspatmasse ausscheiden und ebenso 
mit dem fleischrothen bis braunrothen Granitporphp, der. die 
Kuppen des Musa, Horob und Catharina bildet. Sind es Gänge 
im körnigen Syenit und Granit, so ist die Analogie mit dem 
SerbM hergestellt, wo die Gänge nur statt hundert Lachtem 
1 Lachter and darunter machtig sind. Sind es dagegen Stöcke 
und Stösse, so bleibt immerhin die gerade Linie auffallig, anter 
der die granitischen. und porphyrischen Gesteine sich an einander 
lehnen. Dass accessorisch hübsch ausgebildete Feldspatcrystalle, 
Bergcrystalle und Granaten in einem Schriftgranit auftreten, 
ist nicht gerade wichtig,, aber doch für die Musagrnppe be- 
zeichnend. 

Dass es auch im Centrum des Musastockes nicht an Quellen 
fehlt, wo das Massiv der Berge sich in tiefen Klüften und 
Schluchten spaltet, liegt in der Katur der Sache. Sobald sich 
lagerhaite Glimmer nnd Gneise einstellen, eignet sieh das Qe- 
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fablge daia, 4ie obgleieh jedeneit apfirliolnD HeteonnuMr auf 
lftng«ra Zdt im Jabr sorftoknihaUieii und did gesaittiiieltea Wasser 
spiter in Folge des Geffilles da und dort m Tage zu drfieken. 
YomWoUgeflebniadc der Sdrwarswaldwasser nnd TOn derKtllde 
earopttseher Beigwasscor riesett dann ein Biehlein dnieh den 
Send und Schutt, in dem es freflioh rasch sieh wärmt nnd nadi 
InuMr Fiist im Boden jrerianft nnd Terdnnstet Die Gtrten im 
Wadi Musa nnd seiner Un^ebnng fiefem hiesn Belege. Alle 
diese Quellen sind naiBrfiche Brqnnen, die sieh im glimmeneiehiBn 
Gneise sammeln md im Gnmde des Wadis sich henmsdr&cken. 
D0eh ^d aneh irohl ans uralten Zeiten her künstliche Brunnen 
angelegt, unter denen einer unsere hesondere Aufinerksamkeit 
enegt Ich meine nicht den TOn den Ifönchen für Hbsis Quelle 
ausgegebenen Feb, denn wer leidttg^b^g genug ist, einen Tom 
Mosa niedergestilnien Granithlook mit efaier Poxphjrader und 
einigen DruSenrinmen Ifir denselben su halten, und wer gut- 
rnüthig genug ist^ dem Ißindie nicht ins Gericht su lachen, der 
alles Ernstes enUilt, aas den Drusenlöchern, deren es 12 seien, 
sei für die 12 Stimme. Israels das Wasser geflossen, der ist zum 
Voraus für naturlnstorisehe Unterauchungen Terioren. Wer aber 
ohne Begleitung der USnehe *) ToruräiejldoB in den Bergen herum* 
klettert, der mag hier noch Manches linden, wovon der Kloster- 
bruder gar keine Ahnung hat So sieht ein scharfes Auge am 
Fasse des Horeb, wie des Ifusa in nemlioher H9he über der 
iThalsoUe an der glatten, kahlen Beigwand -eumefaie grOneFIecke 
in sehwinddnder Hübe. An&ngs diese Stellen ftr StSdM Ton 
Bpidot oderPistasit erachtend, welche an der röthHcfaen Gxanü- 
wand sich breit gemacht bitten, belehrte mieh der Beduine, dass 
hier oben Wasser wiie und gute Jagdplltie fDr dieSteinhOhner. 



*) Es ist jedoch so leioht nioht, aich die MSnohe vom Leib sa 
halten, die es aU uraltes Privilegium in Anspruch nehmen, die Frem- 
den auf den heiligen Bergen zu fflhren. Ausser mir hat schon mancher 
Sinai-Beisende die Bemerkung gemacht, dass man hinter den griechi- 
solien KloitttiiUNieRi noch gieriger auf dai Baeksebisoh sab, ab im ZeUe 
des Aiabeis. 
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Aof der linken Thalsoito des Klosterthals ward nun zu einem 
der nächstliegenden grünen Flecke hinaufgeklettert. Senkrecht 
erhebt sich hier aus dem Gebirgsschutt in röthlichem Farben- 
duft eine Granitwand, nn deren Fuss sich zuerst ein Feigenbaum 
erkenntlich macht und beim Nähertreten lUischwerk und grüne 
Kräuter sich zeigen, hervorgerufen durch ein kleines Wasser- 
bassin, das aus einer Quelle in unmittelbarster Nähe gespeist 
wird. Diese läuft wunderlicher Weise aus der glatten Granit- 
wand etwa in Brusthohe heraus, sie ist zwar nicht stark, etwa 
in der Stärke eines Stuttgarter Brunnenrohrs, aber t^cnügt, das 
künstlich angelegte Bassin am Fuss der Wand zu füllen, aus 

welchem ein kleines 
terrassenfcirmig ange- 
legtos Gärtchen von 
einigen Ruthen Grosse 
gewässert wird. An 
und für .sich schon 
musste es auffallen, 
aus der glatten Granit- 
wand eine Quelle Hies- 
sen zu sehen, das Auf- 
fällige mehrte sich, al» 
sich bei näherer Be- 
obachtung die Oeff- 
cine künstlich ge- 
machte herausstellte. Ein Loch von einigen Zoll Durch- 
messer ist hier mittelst eines Scldag-Instruracntes, dessen Spuren 
man deutlich genug noch wahrnimmt, in die Wand getrieben 
und wurde damit eine beiläufig halbschühige Granitschale durch- 
gebroehen, hinter welcher ein natürlicher Quelllauf ist, der nun- 
mehr durch die künstliche Oeffnung den Weg gefunden. Ver- 
geblich sieht man sonst sich nach Wasserspuren an der Berg- 
wand um, die etwa das Vorhandensein des früher hinter der 
Granitwand verborgenen Quells hätten verrathen können: an 
der 40' hohen Wand, die mit den Verticalklüftßu des ganzen 
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Musastockes parallel läuft, spiegeln nur die Blätterdurchgänge 
der Feldspatcrystalle im heissen Sonnenschein und keinerlei An- 
zeichen verrieth den Wassers chatz, der hinter der Wand steckte. 
Die Quelle ist von Menschenhand „aus dem Felsen geschlagen" 
und ob auch das murmelnde Wasser sein Geheimniss nicht ver- 
räth und kein Sterblicher es je erfahren wird, wer dasselbe zu 
Tage gelockt, so dachte ich doch an diesem wunderbaren Quell 
mit einer gewissen Vorliebe an den grossen Kenner der Men- 
schen und der Berge, an Moses, den Knecht Gottes, der nach 
Exod. 17, 6 „einen Fels in Horeb schlug, dass Wasser heraus- 
lief und das Volk trank". 

Es darf hier wohl der Ort sein, ein Wort über den Djebol 
Musa und seine welthistorische Bedeutung zusagen. Lepsius 
glaubt den wahren „Sinai" , den Borg der Gesetzgebung, nicht 
im Musa, sondern im Serbai zu erkennen und begründet seine 
Ansicht mit der Fruchtbarkeit des Wadi FeirAns, das am Fusse 
jenes Berges liegt. Während am Musa nur spärliche Quellen 
und kleine feuchte Strecken sich befinden, eben kaum hinrei- 
chend, um die beiden Klostergärten zu befeuchten, ist das Feirän 
ganz anders zum Aufenthalt eines Volkes von der Natnr ange- 
legt. FeirÄn muss Mose schon der gesuchte Mittelpunct der 
ganzen Halbinsel gewesen sein , auf den er zuerst losging und 
um den Israel mit Amalek stritt. Dazu kommt die Nähe des 
noch guten Seehafens Abu ZeHmeh, der vom Wadi Schebekeh 
aus mit Wasser versorgt werden konnte; dahin verlegt Lepsius 
den Lagerplatz am Schilfmeer, der hinter Elim lag und die 12 
Brunnen und 70 Palmen von Elim. Hier nimmt die Wüste einen 
andern Charakter an, wesshalb der nördlich gelegene Theil für 
die Wüste Sur, der südliche für die Wüste Sin genommen wird. 
Dann lag der Serb&l als der Berg in der Wüste Sin allerdings 
zunächst, zugleich war er wegen der Kupferminen der bekann- 
teste Berg für Egypten, seit alten Zeiten heilig, von Mose längst 
gekannt, der von Midian aus die Schafe des Jethro dort wai- 
dete. Dazu die sinaitischen Inschriften, vor allem aber die Frucht- 
barkeit des Thaies, in welchem ein Unterhalt für das Volk mög- 
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Hob war, denn am Mnm kdnnten hent n Tage kanm iweitan- 
send Menadim täglich nur das Waaser finden. 

Ee lat wahr, daas dieaea AUea Ar den Serb^ a^ieht iQid 
hat Lepaina Tonkonunen Becht, wenn er der MSnohatraditien, 
die natflrlieh den Muaa für den Berg Qottea eridSrt, nicht den 
gjpringaten Wertii beflegk In der langen Zeit awiachen derGe- 
aetagebnng ,nnd den ersten chriatliehen Jahrhunderten wird der 
Sinai nur ehunal erwUmt ala der Berg Qottes, auf den aioh 
EUaa anriiekzieht, nnd da weder Orieehen noehBomer den Berg 
lr^miy<i>m^ sind wir einng auf die Sehrift aqgewieaen und die na- 
ittrHehen geegraphiachen YerhSItnisse. Diese sind aber der Art, 
dass der Berbtt iOr die in der Schrift eraSUten Umatibide, wie 
Ar die Sammlung dea Yolkea am Fnaae des Bergea, dessen Um- 
finedigong n. s. w. nicht pasat; in dieaer Hinsidit trifit man in 
der Ihat in der ganaen Sinaikette keajiea sweiten Beig, der ao 
frei mud isolirt Aber die weite Ebene BahAb aioh erhöbe nnd 
daba ao migeatStisch Tor denHenaohen imThale stOnde, ab ea 
beim Hosa der Fall ist 

So. fruchtbar daa-FdrAn heutsutage ist, ao ist es doch nur 
ttn sehr enges Pahaentha], in welchem viele Mmaohm sidi nicht 
aufhalten kSonai, es ist nur eine FdsseUnidit gegenfiber der 
weiten FlSche des BahAb, ebenso ist der Serbti ein ans etlieh 
und 40 Einaehigipfeto bestelieD4es Zadcengebirge» dessen Spitzen 
nur mit Lebemqgefohr erklettert werden können, wShrend der 
Musa ab ein massiger Bang in einem erhabenen leicht besteig- 
baren Höhepunct gij^elt Ea widerstreitet Einem imierlicfa, in 
dem wflden Tielspitsigen Febgeklfifte dea Serbtt den Ort an 
\ suchen, da die Ldhre Ton dem Emen ewigen Oott ausging; an 
s<ichen Ctodanken passt 'nefanehr der Eine majestitische Gl^pfel 
dea Hnsa. 

Lepaius grttndet, wie wir sahen, seineAnsidit hanptsicUicli 
auf die natilrliehe BesohaiüBnheit des FeirAns, seine Fmohihar^ 
keit und aeme geographische Lage. Dabei geht er Ton der « ■ 
Voranssetsuug aus, die natttrlicheii Teihiltaisse hfttten sich seit 
Mosis Zeit , nicht wesentlich Terindert. Die Topographie der . 
ainaitischen Halbinsel freilich ist seit länger ab Uosis Zeit nn- 
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Terändert, dagegen ist die Annahme ganz imhalthar, dass 
auch die ObeiflSeliaiiTerliSItiiiBse, die Yeriiftltniwe dee Was- 
sers, der Vegetation, der Cnljtiir oder allgemeiner gesprodien 
des Klimas heute noeh .wiren wie, dama]S| Heutantage leben 
aof der gansen beil&iifig 450 DHeilen grossen Halbinsel nur 
etwa 400D Bedwnen, oft genug unter .dnander im Hader wegen 
der WaidepUtae und der spärlichen Wasserqnellen. Die Quelle 
im SeUf war in Folge 4^ Besuchs unserer Karawane amLager- 
plali^ der Beduinen nach S Tagen erschöpft, so dass der wOrdige 
Scbeob Nassar uns erldftrte, so Ueh ihm sdne GIste seien, so 
milssen wir doch bis sUm Abend anderswo unser Lager auf- 
schlagen, es gebredie so scb<m seinem Stamme an Wassor. Li 
einem. Lande nun, daa durch den, Einfidl Ton auch nur 1000 
Hann bnohstSblich- ausgesaugt, und abgeweidet wSie, soll sich 
Israel Jahre lai^ aufgehalten halben? Das sahlrcache Volk 
brael"^ - bitte in wenigen Tagen dfu Wasser des ganaen heu- 
tigen Sinai ausgeschöpft, a^e Vegetation abgeweidet und damit 
jedes wdtere Lebensmittel aufgezehrt gehabt, selbst wenn gar 
kerne ejuheimische Berolkerung Tcrhanden gewesen wftre. 8|att 
dessen finden wir du Tersdiiedenen .Stimme in Ordnung ihre 
Zfige verfolgen, in Schlachten die Utmnwohner besiegen und 
sicherHch alle Wadis benützend, dem Centraistock des ganzen 
Gebirges, dem Djebel Choreb oder Mosa geordnet zuaiehen, wo 
in grosser Volksversanunlung das Gesetz yerkttndet wurde. Der 
8inai muss damals m allen Wadis eine fruchtbare Alpcnland- 
schaft gewesen sein, die Berge mit Waiden bedeckt; an eine 
Wüste, wie sie jetzt ist, zu denken, ist rein unmögheh. Unter 
der Wüste, welche die Schrift nennt, darf man nur entweder die 
gesalzenen Steppen am Ufer des lothon Meeres verstehen und 
etwa noch die Felsenbezirke im Gebirge, in ^vclchem die Wasser 
sich nicht sammeln und daher vegetationslecre Strecken bilden 
konnten. Heutzutage ist die ganze Halbinsel eine Wüste und 
verschwinden fast die Puncte auf einer Karte, auf der mau die 



*) 600,000 Mann streitbarer Männer, Weiber and Kiader nicht 
mitgerechnet, zogen von Kanu es aus. 
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YegetationsplitMiiiid'WoIiliorte tonXeirtciieii beseidmoi irollte. - 
Cime die Annahme einer tie%r«feiidMi klunatiiehen Umgesta]- 
timg, welehe in biBtoviBdien Zeiten^ dar Torhistoiischeta gar nicht 
xa denken, Statt, geflinden hat, Ueibt >in8 daher die ganze 
,rcadbe imd bedeotongBrolIe Geeehichte de« Sinais ^ uneriElftr- 
liehesBftfhBoI.' Auf tiefgreifende KlimaTeränderungen aber ▼eisen 
awei wdtere. Beobacfatongein hin, die freilieh das Bftifasel nickts 
voiiger als an lösen geei||net sind, abor doch einen nieht nn- 
irichtigen Bdtrag zur Geschickte der SinaithUer- geben; sie be- 
ziehen sich anf ansgesprochene Spuren alier Gletscher am 
ganzen Sinai und auf ganz eig^ntkflmlicke Brosions-¥er^ 
hftltnisse der Wadis. 

DijS Behnttmassen von Sand ond GerSlle werden Ton tielen 
Beisenden erwiknt, nameutlicb Bussegger *) fielen diese massen- 
haften 'AnhSnfniigein anf, darunter auch Kalksteingesduebe bis 
zu KopfgrSsse, wShrend docb 'aiuf dem ganzen Wege 4ureks 
Wadi nirgends Kalk ansteht und somit die Geschiebe anf dem 
Wassertransport Yom Berg zu Thal ninmermelir erklSrt irei^en 
können« Bnssegger TCrrnnthet daher eine locale Auflagerung 
dieses dem Gesteine des Tyh ihnlieheii Kalksteins auf den Per- 
phyifaauben. Daren ist aber nirgends etwas bekannt, im Gegen- 
theO .wire eine Bedeckung der Sinaiberge durch tüe Sreide- 
gebirge Ton Tyh eine ganz undenkbare, allen ttbrigen Beobach- 
tungen viderspreehende Thatsaehe. Ohne' die. Gletidier zu 
Hilfe zu ndmien, bldbt .diese und eine Beihe andrer Erschei- 
nungen nicht erklSrt. 

Gleich beim Eintritt in das WadiHebrAn thfirmen sich am 
Bande des Gelnzges 40— 60' nSchtige SchnttwÜlIe auf, irie 
eine ungeheure (äisadbaire sieb qner tot das Thal lagernd, durch 
die sich erst das Wasser des Wadis. seine Bahn gebrodien hat 
Dieser ungeheure Sehuttwall bestdit aus dem Detritus des sinai- 
tischen Gebirges, er enthilt Blöcke Ten 1000Cnb.-Meter bis zur 
ChröBse einer Hasehüss, Sand der gröbsten' Sorte bis zum fein- 
sten Sandmehl, das Alles aber nicht sortirt und Gleiches zu 



*) BeiMB, Band 8, pag. 888. 
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Gleichem gelegt, sondern bunt und wirr durcheinander gear- 
beitet, Feines neben Grobem, Leichtes neben Schwerem, wie es 
ein strömendes Wasser niemals macht, wie es vielmehr allein 
nur die Gletscher zu schieben pflegen. Beim Eingang in das 
"Wadi Ilebrän erweckte der erste Blick auf den moränenartigen 
Schuttwall den Gedanken an Gletscherschutt , docli wollte ich 
denselben unter dem Brande der afrikanischen Sonne als gar zu 
abenteuerlich wieder fallen lassen, bis im Wadi selbst der bald 
rechts bald links am Gehänge klebende Schutt und namentlich 
die Art, wie der Schutt bei einer Gabelung des Tlials sich ein- 
lagerte, mehr und mehr die Ueberzeugung befestigte, daas diese 
Erscheinungen alle auf keine andere Weise können erklärt wer- 
den, als durch die Annahme alter Gletscher. Wie wenig seit 
Menschenzeiten sich die Form der Wadis verändert hat und selbst 
die Gestalt der Bachbette noch dieselbe blieb, wie sie vor Mosis 
Z» iteii war, dafür liefert eben der Eingang ins Hobran ein höchst 
anschauliches Beispiel. Ein Irrblock von grauem Granit steht 
neben dem Wege im Sande am Bach. Er ist über und über 
mit alten Inschriften beschrieben, die mit dem Erdboden parallel 
laufen und deutlich zeigen, dass zur Zeit der Inschrift der Block 
wie der Boden schon so gestellt und geformt war, als er es 
jetzt ist. In 4 Jahrtausonden, denn so alt schätzen die Archäo- 
logen jene Inschriften, hat kein reissendes Gebirgswasser , das 
sicher oft genug aus dem Thale niederbrach, den Block aus 
seiner Lage verrückt oder aber in Schutt ihn begraben , noch 
die Atmosphärilien mehr als vielleicht einige Millimeter von 
dem Felsen geleckt. Die Schuttwälle selber, von denen der 
Block ein Stück ist, haben mit den Gebirgswassem nichts gemein, 
wurden vielmehr von diesen erst in späteren Zeiten durchnagt. 

Anfangs wollte ich die deutlichen Spuren der Moränen im 
Hebrän alle verzeichnen, fand aber bald, dass mit jeder Biegung 
des Thaies wieder neue erschienen, die bald hüben bald drüben 
in der Regel 30 — 50' hoch an der Bergwand hängen. Das 
Hebrin ist von seinem Ausgang in die Eboie bis zum grossen 
Pass in dasSel&f 4 Kameelstunden lang, sein mittleres Streichen 
ist hora 2. Am Ende des eraten Drittheils (nach 1 V* Standen) 
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zweigt rein östlich in hora 7 ein grosses breites Thal ab, in 
welchem selber keine Spur von Schutt ist, dem aber das schutt- 
fÜhrendc Hauptthal einen Wall quer vor seine Mündung gc legt 
hat. In der Hälfte (nach 2 Stunden) zweigt ein anderes 
N. 30*^0. streichendes Thal ab, das einen eigenen Schuttwall hat 
und diesen mit dem Schutt des Hauptthals vereinigt. Kach 
2' s Stunden wird das Thal weit und die Sohle breit und zieht 
die Moräne auf der Ostseite hin, nach 3 Stunden hat man sie 
im "Westen, dann aber verliert man den Schutt vollständig, nach- 
dem man ein weiteres Seiionthal passirt hat. Im Uebrigen weiss 
ich nicht, ob wir im Ilauptthal oder im Seitenthal blieben. Je- 
denfalls hörte von hier bis ins "Wadi Sehtf Schutt und Moräne 
auf, um aber in diesem alsbald wieder sich zu zeigen und 
hier, namentlich aber im Feir4n iu riesigen Massen sieh an die 
Gehango zu lehnen. 

Im Feir&n sind die Schuttmassen entsprechend dem herr- 
schenden Gestein des obem Feirdns und Seläfs feinkörnig, der 
Grus vorherrschend von Gneis und Glimmerschiefer. Die Massen 
steigen über 100' an den Wänden hinan und haben durch spa- 
tere Erosion der Atmosphärilien überall die Zeltform angenom- 




. MtaMMM* im WtM Felr&n, in der Wüf Am XMVf 



mea, die Wando der Schuttwälle sind Steilwände, unersteiglich^ 
theilweise reiner Sand horizontal geschichtet, wie er am Ufer 
der Gletscher-Seen vom schmelzenden Eise hingewaschen wird. 
Ehe der Hanapaas erstiegen wird, führt der Weg zum lotsten- 
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mal über eine und vielleicht die anst lmlichsto aller Moränen, 
die durch einen alten, Längst versiegten Bach durchbrochen, ihre 
Steilwand mit ihrem Band imd Grus immer frisch und steil dem 
Wanderer präsentirt. 

Die gleichen ErschemuDgen von Detritusanhüufungen in 
lagerhaften Bänken begegnen uns somit im ganzen sinaitischen 
Gebirge vom Eingang in dasselbe , 700' ü. d. M. bis in Höhen 
von 3 — 4000' ü. d. M.; was man auch zur Erklärung dieser Erschei- 
nungen herbeiziehen möchte, Verstopfung der Thäler, Stauung 
der Wasser, alte Seen u. drgl., nichts reicht aus, so befriedi- 
gend sich die Sache zum Yerständnisa zu bringen, als die An- 
nahme von Gletschern. 

Selbstredend kommt es mir nicht in den Sinn, hiebei an die 
europäische Eiszeit zu denken und dieselbe mit der Glctscher- 
periode unserer Breiten zusammenzustellen. Ueberhaupt wage 
ich es gar nicht, irgendwie Uber die Zeit dieser Sinaiglctscher 
etwas zu sagen. Bedenken trar, dass die ganze Gebirgskette 
▼on Uranfang an Festland war, nie vom Ocean bedeckt, so kön- 
nen es ebenso gut Gl* tsclier aus der Sil urzeit s ein, als ine ans 
der Zeit des Jura oder des Tertiärs. 

In welchen Höhen in Mheren Zeiten der Erdgeschichte die 
Spitzen des Sinais stunden nnd welchen Niveanschwankungen 
das Gebirge schon ausgesetzt war, dafür fehlen uns die Anhalts- 
punkte. Eine jedenfalls auf allerlei Schwankungen hinweisende 
Thatsache ist schliessUch die eigenthünüich verkehrte Erosions- 
gestalt der Wadis. Steil und senkrecht wie £)ine Felsenwand 
steht das Gebirge yor dem Reisenden, der vom rothcn Meere 
herkommt, die Mfindong der tiefen Thaler yersteckt sich in einer 
Weise, dass man erst unmittelbar davor den Eingang bemerkt, 
als enge nnd tiefe SdüneUt. So eng als das Thal der Dreisam 
zwischen dem sog* IKmmftlfAH^li und HSttensteig ist die Schlucht 
des Wadi HebrAn bei seiner Hündong rar rothen Heer-Wüste; 
je weiter aian ina Innere des. Gebirges eindringt, um so breiter 
nnd weiter wird es, ebne dass der Gnind für diese Ersoheinnng 
etwa in der. Besdiafibnlieii des Gesteins, das hier leichter als 
dort verwitterte, geftmden werden kSnnie. Dasselbe YeihaltDiss 
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uigt das FeiiAii, ei^ ScUnditen bei MiaemBode, wette Wadls 
in Müieii AnfibDgoi, die kenm merMieh mit andern ebenso flaehen 
Wadie cnMmmenh&ngen. £5iinte TonWaMeneheidenüberhenpi 
in den wasBerlosen Beigen die Sede B«n, so würden flache 
Wasieneheidep fladie weite ThAler Speiden, nm denen die nach 
Westen TsdanliBnden immer eng^ werdend in üumn Ansgang 
nur sdunaleSehluchten büden, dboreb die immSglieher Weise das 
im oberen ThaUanf eradirte ICateiial seinen Ausweg geAinden 
haben konnte. Gegen Osten aber werden die im Centralstoek 
schon weiten Wadis immer .aosgebrttteter, bis sie ins oflibne Laad 
der Wfiste übergehen* Existitten genauere Karten Uber das 
sinaitisofae Gebirge, so Uge diese Ersdieinung Uar Tor Jede^ 
manna Aiige, .da8S dieN^gnng der Wadis in frühem Zeiten und 
ebendamit der alte Watoerlaüf entschieden anders gewesen sein 
mnsste. Tor derBildnng derBothenmeqr-Spalte, die wegen des 
Fehlens von Kreide und Sltwon T«rtÜr hdobst wahrscbeinlieh 
von sp&terem Datum ist, hing wohl der.BSnai und der Möns por- 
phyrites über das rothe Meer hin sasaaunen und entsendete leia- 
teres Gebirge g^en Korden und Osten bin seine Wasser, ^ die im 
natirliohen Laufe in dieser Bichtung das Wcirk der Erosion voU- 
führten imd den SinaithSlem Formen gaben,' welche auch spftter 
b^ Torindertem KiTean sich erluelton, um so mehr, als. die 
erodirende&aft itdk d$m Wasser • allmMilig Torschwand und seit 
einigen Jahrtausenden gewiisemu|{wen auf Null rcidneirt ist 



*) Hieraa reihen sich aaoh die neuesten Beobachtungen über die 
Fische des Jordadi und det See*8 Qeo«sareth , die nach Tristrams Be- 
cbaAtongen (natsr. histoix reiicw 1866 pag. 541) dnen egypiinhaa 
Charakter an sich tragen und auf einen froheren Zusammenhang von 
Jordan und Nil hinwdeen. 
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Das €rebirge zwischen dem rothen Meer und dem Nil. 

An das liMititche CMbirge reiht rioh da« anf aftihmiwhiiw 
Bodea gelegene Orandgebiige awiiehai dem TOÜHBOfVam imd 
dem ini, dae lieh vom Uoni povphyritee an weit gegen Süden 
entreekt and eehliewKeh mit den Gnudt- imd Byrndtbeigen rtn 
Annan in VeiMndaog etehl AahnHch ivie Schw a r a w a ld nad 
Voglen, ob^ekh durah das bieiieBheinfliid getrennt^ doeh anf 
«inerlei Bildnngsweiea hindeuten, to aadi dte eryatalliiriiiflhim 
Berge im Osten vnd Westen des totima Ifeei». Bie Uebeid»' 
stimmong der geolegisohenVerhiltaisse am Rhein wie am rothen 
Meer liest sieh namentlich aneb in Betreif der Aaflagenmg des 
jüngeren Gehiigs Teffolgen : Wie im Westen der Togeeen nnd 
im Osten des &6hwanwalds die Trias nnd der Jnra .an das alte 
csjrtallinisohe Oebizge sieh anlegt, so iqi Osten des Sinais wie 
im Westen der Nilbeige- beiderseits obere Kreide und ilteres 
Tertilr. In der Spalte des rotiien Meeis selber liegt nnr jttaig^ 
stes Gebirge^ die Gebilde TonHa4|elMa^andBeda, von wekhen 
spftter die Bede sein wird, desegteiehen die SofawefiBlbeige von 
Gimseheh and diePetrobüfe Tom Djebel Zeit (jknnten). Dnnlto 
Porpfajiite nnd scbwlrdidie Diotite brechen hier ebenso seliioff 
nnd steil am Ufer ab, als gegenüber «uf der Sinaiseite am Bas 
Naküs. . ' 

Das ganaeLand zwischen dem rottienMeer und dem Nil ist 
absolut unbewohnt: es fehlt der Regen fest ganz nnd die tertüren 
Gebilde^ die sieh aas alte Gebirge lagern, sind ^ieUhoh gesalzen, 
so dass die spSrUohen Qttellen, die da nnd dort ansammeniinnen, 
giossentheOs nngeniessbav sind. So mnss Oosseir, das wegen 
der Sndanpilger, die sidi von hier nach Djedda Ubersetsen las- 
sen, einer der wiehtigstea FIStn am rothen Meere ist, tigüdi 
eine Karawane ins Gtebirge schieken, am seinen Bedarf an 
' Trinkwasser an befriedigen, denn das Wasser in den Brunnen 
der Stadt tst'mehr oder minder braoUseh. " 

Der Weg TonOossdr an den Nil, der auKameelinSTagen 
furflckgelegt wird, liefert em instmctires Fkofil fiber die in der 
allorgrosaten Begelmassigkeit anf einander folgenden Schichten. 

Wwmm; Am itm OrimiT 8 
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In Ermanglung einer graphischen Darstellung schildern sich auch 
die geologischen Verhältnisse des Profils wohl am bestdll} weon 
ieh geradezu der ötägigen Wüsten-Route*) folge. 

(1. Tag.) Unter mächtigen Schuttmassen von 30 — 40' ver- 
stecken sich Sande mit Gyps und Steinsalz. Folgen Gyps- 
Bchichten im Wechsel mit Thonon, die Vrcllig gebogen sich zyn 
sehen die Oypse legen und schliesslich blendend weisser Oyps- 
fels. In der Thalsohle sind Diorite und Dioritporphyre entblösst. 
Südlich von der Kameeistrasse mündet nach 1 Stunde das Telia 
«1 Gehdiii, in weichem ein praohinrolles altes Coralleniiff an das 




H«aaMtBdMaU»f«r und Dlorit, KoraUenriff, Gni, Ml B. Sttd 

im X«U« «1 achtel b«i Conetr. 



hora 7 zerklüftete Homblcndegcbirgc anlagert. Das Grundgebirge 
besteht vorzugsweise aus Ilornblendeschiefer, durch Gänge 
vonGabbro, Diorit und Dioritporphyr durchsetzt. Obgleich 
das aufgelagerte gelbweisse Kalkgebirge mit seinen zahlreichen, 
oft 1 Fuss im Durchmesser haltenden Feuersteinkugeln und mit 
seinem bald crystallinischen bald oolitischen Korn den Eindruck 
irgend eines alten Kalkgebirgs aus der secundären Periode 
macht, so kennzeichnen es eine Menge Muscheln und Corallen, 
die noch im rothen Meer leben , als Bildung der jüngsten Zeit. 
2 Stunden führt der Weg hin bis zum eigentlichen Anfang des 
Ctebirgs, das man durch ein Thal betritt, welches durch unge- 
heure Dioritmassen durchgebrochen ist. Erste Quelle mit Bitter- 
wasser, voll Melania fasdata Ol., das trotz seines widerlichen 
Geschmacks von den£ameelen getranken wird. HerrDr.KlQn- 



*) Auf 4«t Bebe ben&tzte iok die groflse Karte von Lepaliia, die 
iah Tollkonwwn WBcnäMg Und. ^ 
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«nger von Cosseir versicherte mich, dass selbst die Beduinen, 
die dort vereinzelt leben, es trinken, unter denen aber in 
Folge dieses Genusses sehr häufig die Krankheit der Nachtblind- 
heit auftrete. Nach 3 Stunden grosse Kreuzung zweier Thäler 
mitten im Dioritgebirge : an und über denselben ist allenthalben 
das Riff, Kalke mit Feuersteinen, Dolomite, körniger Marmor in 
horizontalen Schichten. Unsere Araber nennen das Oebirge jetzt 
Beda, vorher Ambaga. Mit 4V2 Stunden Nachtlager am Fusso 
lichter Sandsteinfelsen im Wadi Beda bei den „Gräbern der 
Engländer." Kein Wasser. 

(2. Tag.) In frühstem Morgen das weite 3 Stunden lange 
Bedathal mit seinen horizontal geschichteten Sandsteinen und 
Kalkfelsen durchritten. Von Fossilen keine Spur. Das Thal 
endet (8 Stunden von Cosseir) mit einem Engpass von Hom- 
blendegestein , an das sich die Bedaschiehten anlagern. Habe 
ich recht beobachtet, so ist hier die Wasserscheide zwischen roth 
Meer und Nil (so man Wasser hätte), denn von liier beginnt 
ein sehr merkliches Gefäll ins Wadi Kossafa. Nach einer hal- 
ben Stunde durchsetzt ein grosser, schneeweisser Quarzstock 
gangförmig in hora 1 das dunkle Homblendegestein , welches 
nunmehr als das einzig bemerkbare Gestein 5 Stunden lang 
anhält. 14 Stimden v. C. liegt der Bihr Ingl6se, eine 80' tiefe 
Cisteme mit Steintreppe, die ein gutgesinnter Engländer für den 
dürstenden Wanderer hatte anlogen lassen. Ringsum steht weit 
und breit nur Homblen deschiefer an, Glimmerschiefer und grane 
Gneise. Einzelne Gänge von Diorit und Porphyr bilden ma> 
lerische Zacken und Zinken in den Bergen. AUmählig aber 
erweitert sich das Thal zum breiten Wadi, die Gebirgsformen 
runden sich, die spitzen Zacken zwischen hinein werden seltner. 
Mit 16 Standen steigt man bedeutend bergan und steht am Fuss 
eines Berges von grauen Granitmassen. EinPass ist bald er- 
stiegen und damit eine Hohe erreicht, die 4 Stunden breit ist. 
Das Terrain auf dieser Höhe ift uAa oonpirt, Talk- und Chlorit- 
aehiefer abwechselnd mit grauen und rosenrothen Graniten bil- 
den bniite Qnqpen imd in ihrar Verwiitoning allerlei gfotoske 
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Vomea» Nftohäagw anderBelliuqiieUd, die hui an wesflielieii 
Abhang der Gnniäidlie 20 Btanden von Cosaeir Uegt 

(ß, Tag.) BeÜnn ui die aohSnst^ Qaae awiaeben dem Nil 
und mthen Heer; die Quelle U^gt in einem tiefen Behmnde in 
eohwaizem, Ton liditan Qnanadem durchzogenem Homblende- 
übIi, der tidfiMh m gleioh&rbigen Syenit übergeht Obgleüdi 
naeh 15 Hinnten LanüBa die Waaier wieder im Baad und fiohntt 
Teninneo, haben ne doch eine so reiche nnd üpfSg» Yag^tioii 
geeolkalbn} data tamende toh iY9gebi hier Wolmnngen nnd 
Brükeplftiie gelten liaben. Der Weg führt ivieder dnreb ' 
ein eHianes Thal, denen Gehiage aiis.€haait nnd Gneis bestehen 
Ton brannrother imd dvikelrother Farbe im 'Wechsel mit eineiii ' 
dOsteren Gran. Ißt 82 Btanden wird eine grossartige Erensong 
von 2 Thilem eireleht, In wekher Trfltanmer Yen alten Bauten 
liegen, die Buinen einer alten egyptisehen Stadt DVoaudd. Die 
Felsen werden immer dunkler und eig^ifallmlich lagediafb Hit 
28 Stunden sind wir Im HamamAt mit seinem praehtroUen Bar- 
hophagengestdu, mitten in den altagyptischen Stonbrüchen, in 
deien Winde wehlerhaKcne Insofariften und BamsesQguren eiifc* 
gemeisselt sind. In massigen Lagern, hora 6 nahem auf dem 
"Kisflh stehend, gehen die Felsen su Tage^ die man Helaphyv* 
diorit oder Porphyr zu nennen berechtigt ist^ je nachdem nch 
Kern od^ Hasse in den Tenefaiedenen Lagen etwas ändert 
Hiesige Locher sind In den Berg gebrochen, aus dem hier das 
Haterial geholt wurde £Dr die bewundernswürdigen Arbeiten der 
Sarkophage^ und Sphyme, die, in der 8 Tagereisen ent fe rnten 
Ednigssiadt Theben ebenso wie in dem 90 Heilen weiter eni- 
finrnten Hemphis und Baqlra ihre hauptsidiBehste Yerwenduug 
gefnnden haben. 

Dass diese Hebphyre und Porphyre in Lagern abgesetst 
sind, Ist eine unwiderlegliche Tha t aache. An einem 2(y hohen 
und über W langen und breiten Honoliih, der schon ans dem 



*) BeiBehandbUcher oder archäologische Werke nennen den Stein 
ikübflh Basalt, was jedoch petrographtooh ebenso als geognostiseh an- 
stattfaaft' ist 
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Steinbruch herausgeschafft, aber nicht weiter transportirt ist, be- 
obachtet man eckige Bruchstücko von Hornstein, die in horizon- 
talen Lagern bandförmig in die dunkelgrüne Grundmasse des 
• Porphps eingebacken sind. In der 24. Stunde erweitert sich 
das interessante, seit 4 Jahrtausenden verlassene Hamam&t, jetzt 
die vollendetste "Wüste und sieht man die Porphyre aus der 
Feme schon von horizontalen lichtgelben Schichten bedeckt. 
Mit der 25. Stunde tritt man diesen Schichten so nahe, dass man 
den Porphyr in grobes Quarzcon^lomerat übergehen sieht) dai 



sich zum groben Sandstein gestaltet und nach einem Wechsel mit 
farbigen Mergeln in feinkörnigen Sandstein übergeht. 26. Stunde: 
man meint in einem Keupergebirge sich zu befinden : das Liegende, 
das überall noch heraussticht, ist ein violetter Porphyr mit Hom- 
steingeschiebcn, folgen Geschiebe von Quarz und Hornstein, deut- 
lich durch das Meer j^eschoben und gerundet und durch Sand- 
mergel gekittet, hierauf wechseln mit einander Sandsteine und 
bunte Mergel ab, letztere gelb, grün violett und ziegelroth, 
offenbar das Ganze ein Vcrwitterungsproduct der liegenden Por- 
phyre. Allmahlich betritt man (27. Stunde) das Gebiet des Sand- 
steins, der auf den äussern Anblick dem sächsischen Quader- 
sandstein viel gleicht, aber ebenso gut auch dem Sandstein von 
8t. Ouen oder Fontaineblau. 30. Stunde: JJachÜager. in einer 
Bandsteinbucht des Djebol Abu Gou^h. 

(4. Tag.) Der Sandstein beherrscht meilenwdt die ganze 
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Gegend. Hier lagen alle die alten Steinbrüche, auB denen yor 
4 — 6 Jahrtausenden das Material zum Ban der Tempel Ton Kamak, 
Lnqsor, Medinel Hahn ntod der alten lOOthorigen Königsstadt 
geholt worden Utt, Ka nur 34. Stunde passirt man die übrigens 
sanften PImo dea Oabbgs, das eich jetzt allmählich yerfiacht 
. imd in dia Bbene Nesehnwehi ttbeigeht. Statt des Sandsteins 
haben mr Bandmergel md tCbone. Am Weetende der grossen 
Bbene,, auf welehar wir Vber eine Stunde lang das Schauspiel 
«iaer Fata Koigana hattsn, die uns das Trugbild eines klaren 
mii Binraeii besetzten Sees Torspiegelte, liegt die Station Le- 
^ta oderLaq^ta, die mit 88 Stunden erreicht ist In dem Sand- 
mergel sindliSeher gegraben Ton 3—6' Tiefe, welehe einÜMieB 
und süsses Wasser Hefezn. Ibrahim Pascha liess neben den 
Quellen eb Euppelgewdlbe zor Anfitahme der Kamwaaenerbaneo. 
Gleidi in der Nihe (SS'/O wire es schon nieht mehr möglich, 
süsses Wasser an bekommen, die Hergel werden oekergelb nnd 
gesalzen. An! eine weite Streek» im Umkreis ist der Boden anf 
1—2' Tiefe von den Nflamrohnem auf Salz vmgewIUiU^ das als 
eine Art Fasersalz in zölllgcn Schüttren die gelben Thonmergel 
dnroihsetzt Ton derSalzebene ans fiOIt dasTeczain sanft gegen 
Weeten nnd sieht man aas der Feme die Kalkberge des Nils, 
so etwa wie von den FOdem aas die sokwiMsi^ Alb rot dem 
Ange liegt, wSA noeh aasgesprodhenerem Terraasenbaa and mit 
HöTizentslen, £e so wmt das Auge reicht, wie mit dem Lineal 
gezogen sindl Ißt 41*^1^ hört das Thon- nnd Mergelgebirge aaf 
and ist man auf Kalkboden. Bei 43 Nachtlager mitten in der 
Kalkwüste ohne Wasser. 

(6. Tag.) Das Kalkgebirge wird nioiit mehr Terlassen. 
Bei Stunde 46 zahlreiche Feuersteme, die viel&eh mit sehaligem 
Bmdi aasgesprungen sind. Es war in der BMhe kau aadi 
Sonnenaufgang, als die Sonne anfing ihren Einfloss anf den 
Boden geltend zu machen, dass ich an einem hart tot meiaen 
FSssen Begenden Feuerstein, (den ich natörHoh aufbewahre) eiae 
halbzollige krdsraade Seliale aasspringen sah aad emen ent* 
spteohenden Ton dabei horte. Früher sehen in der Sueswüste 
and spftter am NQ sah ich handertmal Fenersteine liegen mit 
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Bolchen glatt und rund ausgesprung^enon Schalen und tiberzeugte 
mich mit eigenen Ohren und Augen, dass die Sonne allein hie- 
za*) Veranlassung gab. Die Sonne zeigte Morgens 10 Uhr 
schon 26 Grad Reaum.; wie der Thermometer in der Nacht 
stund, hatte ich zufallig nicht beobachtet, aber trotz Mantel 
mid Decken empfindlich gefroren. In der 47. Stunde sah man 
in weiter Feme das grüne Nilthal, ein wunderbarer Anblick des 
schmalen safkiggrunen Streifens mitten durch den blendendweissen 
bis gelbgranen Kalkboden: den Strom selbst sah man nicht, 
aber 2 Segel kOndeten den Strich an, den der Nil durch das 
grüne Feld zog. 49 Stunden yon Cosseir weg trat unser Fuss 
über den ersten Wassergraben und soffen sich die K'^mffJe 
wieder toU, die yon der Bitterquelle im Ambaga an innerhalb 
6 Tagen nur 3mal an der BethinqaeUe und zu Iieqita WaiMr 
erhalten hatten. 

Die Frage fiber das Alter der Sandsteine Toh Abu Gon^ 
— in den Handbüchern gewohnlich der nubische Sandstein ge- 
nannt — lasse ich offen. Trotz eifrigsten Forschens fand ich 
ausser einigen Cardicn, die ein tertiäres Aussehen haben, auch 
keine Spur. Die Fossile aus dem Kalk beschränken sich auf 
Eine sehr häufige Muschelart, die ich amAsasifberg bei Theben 
TO Dntienden fand, und auf einzelne fest mit Kalkstein Ter> 
wachsene Ansteni. Letztere eignen sich an sich nicht znr 
Altersbestimmung eines Qebirgs und erstere kann als Steinkeni 
einer bis su 2 und 2 Vi Zoll grossen Corbula oder Luäna ge- 
deutet werden. Im Ucbrigen wäre ich gendgter, beide Glieder, 
die^des Sandsteins wie des Kalkes für tertiär anzusehen, als Hb 
Kreide. Von älteren Formationen glaube ich kann kaum die Bede 

sein, obgleich der eine und sadereBeisende Ton Trias gesproehenhat 

^ • 

*) Am Weatufer dos Nyassa machte Livingstone oino ähnliche Eiv 
fabrang. Er bezeicbnei zwar die Steine nicht näher, hörte aber oächt- 
lioher Weile das Zerspringen derselben, weim sie während des Tages 
gehörig TOD der Sonne erblM wsmb. Au^ Dr. WetssMa sekfaibl 
der Sonne eine beseiileiiswerUie detlnettTe Wiikiuig zu, ssifc er 9tb» 
lieh Dsmasoas die erhitzten Basatte bei der AbkflUimg in der Ifotgen- 
frflb aeiqwlngen sah und hOrte. 
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IL Das Kreidegebirge PaUstiiias. 

Aus dem Gebirge Jada. 

* 

Wemi wir .in der Heimat einen gedog^edien Ponet nor 
einmal sehen and spSter etwa dessen 'Wichtigkeit IBr das System 
erkennen, so wiid er snm swdten oder dritten Iüb] besaeht, je- 
desmal wieder etwas Neues an ihm gefimden nnd Dr&er geliuste 
Ansehannngen hienach modifidrt Ganz enden im fremden, nn- 
bekannten Lande, das keine richtige Karte *) hat, nnd dazu in 
einem Lande, wo eine meist feindselige BeTSlkwnng wohnt, die 
' jeden Beisenden mit Miastrauen beobachtet nnd mit doppeltem 
Ifisstranen den eontrolirt, der auf ihrem G^mnde Steine klopft, 
einen Oompass IBhrt und Notizen zu Papier bringtl Die Anf* 
nahmen können nur höchst oberflächlich und flOehtig sein , nnd 
dixUsn sich nur einen engen Bahmen stecken, wenn sie einigen 
Werth haben soUen. 

Der Haupignmd, Palästina zu sehen, war mir dieBntschel» 
dnng der Frage, mit welchen Juragliedem wir es hier zu tiion 
haben; denn dass in Palistina die Juraformation die Haaptgnippe 
der Gtobii^ bilde, war mir nach Allem, was ich an Literatur 
kannte, eine ausgemachte Sache. Hatten doch ausser Rnssegger 
aneh die nordamerikanisehen Bspeditionen, denen wir die mei- 
sten neueren und schätzenswerttiestenBeobaditangen yerdanken, 
das Vorhandensein von Jura angenommen und war in keiner 
mir bekannten PnUieation irgend etwas Gegentheiliges an lesen. 



*) Auch die beste Karte von Palästina, die existirt, die von Yan 
der Velde: Mapof the holyland, Gotha, Justus Perthes, 1858, ist im 
Einzelnen falsch und für geo^ostische Darstellung, die ein richtiges 
Terrain Toraussetzt, nnbrauchbar. Ich bin natürlich weit entfernt, dem , 
HflitB Text deinit aneh nnr den geringsten Yorwurf n maehen. Wer 
ein Tetniin nur ä k Toe eoastrairea aniss, wobei er aar auf das 
genmass angewiesen ist vnd oft anf stundenweite Entfernungen hin ein- 
fach nur schätzen kann» Tim dem kann man emnOglieh zichtige Besnlp 
täte verlaagen. 



■ 
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Schubert, dem die AJtmühl und der fränkische Jura seine theure 
Heimat war, glaubte zuerst, als er vom Catharinenkloster her 
über Hebron das heilige Land betrat, in den dichten Kallcfelsen 
und ihrer einförmigen Oede, in der Menge Orotten und Höhlen, 
welche die Felsen führen, die Formation des Jura zu erkennen, 
die kurz vorher Leopold v. Buch (Der Jura Deutschlands 1836), 
erstmals in ihren allgemeinen Zügen dargestellt hatte. Schubert 
Bchloss nur aus der oberflächlichen Aehnlichkeit der Gesteine 
und der Gebirgsformen , ohne dass die freilich nur in geringer 
Anzahl gefundenen Fossile ihm einen Anhaltspunkt zur Begrün- 
dung seines Urtheils gegeben hätten. Auf das äussere Aussehen 
und einige, wie es sich jetzt herausstellt, unrichtig bestimmte 
Muscheln hin spricht auch Russ egg er von Jura in Palästina: 
^Derselbe bildet in grosser Einförmigkeit*) das ganze Terrain, 
nur die Kuppen einiger Berge, z. B. desjenigen, worauf Bethle- 
hem steht, des Oelbergs bei Jerusalem u. m. a. haben hauben- 
formige Auflagerungen von weisser, fcucrsteinreieher Kreide. 
Mit dem Jurakalke treten sehr häufig mächtige blassen Dolomit 
auf, der besonders das Gestein der zahllosen Hohlen und Grot- 
ten bildet. Er hat ein körnip^es Gefüge, cry stall inische Structur, 
rothlichbraune Färbung und ist versteinerungslos und durch seine 
eingewachsenen Bitterspatcrystallo kenntlich. Im Nordosten und 
Osten", fährt liussegger fort, „werden die Straten des Jura 
eisenschüssig und zeigen die Schichtenlagen wellenförmige Bie- 
gungen in den mannigfaltigsten Richtungen; sie liegen am tod- 
ten Meer auf einem dunkelgrauen, cidaritenreichen ♦♦) Kalkstein 
und dürfen als die untere, der dolomitreiche Kalk von Jerusalem 
als obere Juragruppe angesehen werden. Obere weisse Kreide 
bildet darüber ihre Ablagerung, bedeckt aber auch in den tiefer 
liegenden Funkten den Jura". Wenn endlich auch im Jordan- 
thale die -weisse Kreide nicht nur auf den Höhen, sondern im 



*) IbiSBegger, Reuen. Stuttgart 1847. pag. 947. 
**) Ton OidaiitMi flundan fliirigeiis am fodten Meere weder die 
HH. Lynch, Anderson, Dr. Botii, L. Lartet nooh ich trotz «nftBedc- 
samer Beobaelitiuig eine Spur. 
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Thale selber Hflgelzfige fonnirt, bo sieht Bmsegger darin Merk- 
male Yiilcanischer Einwirkimgeii auf die Gestaltung des Terrains. 

Wer nur irgend mit den Sehiehten des Jnra und der Kreide 
Tortraut ist, fühlt ans dieser Beschreibung eine gewisse Unsicher- 
lieit heraus und der hochverdiente BeiBende gesteht selbst, man 
insse eigentlich nicht, mit was fOr Gliedern der genannten For- 
nationsreihe man es zu thun habe (I, 763). Es sei die Bestim- 
mung des geognostischen Horizontes um so schwieriger, je naher 
sich beide Formationen stehen, was gerade bei Jura und Kreide 
der Fall sein dürfe, und es wäre schwer, mit Bestimmtheit an- 
zugeben, hier höre Jura auf und fange die älteste Kreide an.. 
Es meint Bussegger, zwischen beiden Gruppen herrsche ein in- 
niger Uebergang uud zur Entscheidung der Frage können nur 
die organischen Beste als Föhrer dienen, die aber leider nur 
Steinkeme seien, asd sehlieest damit: „ich will durchaus nicht 
•behaupten, dAas*eiiie Schichte jenes Kalksteins, die wir heute 
w^n einer Gryphaea virgula oder eymhmm fDr Jura ansehen, 
nicht morgen aus vielen andern Gründen fOr Kreide erklart 
werde.' 

Bei dieser Unsicherheit der Angaben hätte man TOn den am e- 
rikanischen Untersuchungen, die sich um die Topographie 
des Landes so ausserordentliche Verdienste erworben haben, eine 
grflndlidiere Kritik erwarten sollen. Allein Geologen, die ihre 
Kenntnisse über eine FonrntioB nur aus Büchern schöpfen müs- 
sm md nicht aus eigener*) Ansehauung eine Formation ken> 
neu, und es ansserordentlioh schwer Men, ein richtiges Urtheil 
4ber den fraglichen Gegenstand zu bilden. So finden wir denn 
«ndi in dem OfßcUl Report of the ü, 8. Expedition to <A« 
dead 8ea in gutem Glanben die indessen von aUen Beisenden 
geflieilte Ansieht als zioihtig Torausgesetzt, dass man Jura in Pa- 
listina Tor sieh habe. Freilich fühlt man auch dieser Beschrei- 

*) In denVeninigteB Bkaatea gordsaasrika'^ lUhlt bekamriiieh der 
Jnra Ins auf wenige von uasrnm Ihreimde Jules Haieon entdeckte 
Spuren, die aber erst nntor dem 105. Orad westl. LSnge Ton Paris 

und zwischen dem 30. und 40. Grad nördl. Breite sich vorfinden und 
die grosse amerikanische Wüste bilden (Petetmann. Juli 1855). 
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bimg die UnRicherheit allenthalben an: der Verf. des ofßciel re~ 
port weiss sich aus seiner Verlegenheit, einige ächte Kreide- 
foßsile, die er richtig bestimmt hat, mit sogenannten jurassischen 
zusammenzufinden, nicht anders zu helfen, als dass er zu der 
verzweifelten Hypothese greift, das jurassische Oceanbette wäre 
in wiederholte Schwankungen gerathen, habe sich gehoben und 
später wieder unter das Niveau des Kroidcmecrs gesenkt, wo 
schliesslich auf dem 0 runde der weiten See die schon fossilen 
Reste des Jura sich mit den noch lebenden Resten der Kreide 
gemengt haben. Den Beweis tindct Verf. in den Exogyren (Kreide), 
die auf den zahlreichen jurassischen Stoinkernen (casts) aufsitzen. 

Nach Allem, was im Herbste 1864 bekannt war, gab's dem- 
nach für einen Jura-Geologen in Palästina genug zu thun und 
stellte ich mir die Aufgabe, als ich zu Anfang des Februars 
1865 meinen Fuss auf ^heiliges Land*' setzte, den geognostischen 
Horizont festzustellen, innerhalb dessen sich die Juraschichten 
PaJästina's bewegten. Einem im „Paradiesland des Jura^s", wie 
Qnenstedt die iohwäbisolie Alb nennt, geborene^ und alt gewor- 
denen Jnra-Geognosten sollte es doch nicht so schwer fallen, 
auf einigen gründlichen Excnrsionen and einer aufmerksamen 
Streife dnrch das Wunderland noh in seinen gewohnten Sohichtea 
ma Orientiren. 



€ieogno8tiM]i6B Profil toh Jallk snm fias <A Feskak iun 
todten Heer Aber Jemsalem. 

Ein Qoerprofil dnroh das Gelnrge Jnda vom MitteJmeer nm 




todten Keer iheat eioh auf natOrUdie Wdse in drei Thefle: 
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1) in der Bbe&e tqh Ja& bis nin Gebirge (Ihil i^ilonX 

2) -Tom Ajakm Mi JeroMleBi oder den veetiialieiiAbfiül, 8) von 
Jenunkni mm iodten Meer oder den Seffidiea Abfiül. Die 
WanetMiieide anriechen dem MÜlelmeer imd der Joidanapelto 
lielii 4m' Westen der Stadt, 10 IGmiten Tom Jtffiilhor entfenit 
dueh dts Gebirge, so dam die Stedt eelbet edum som MficbeB 
Abfidl gehSrt. 

L Die Linie Jaffa-Ajalon oder die £bene Saron. 

Bbe der grSisten CalamitSten lOr Serien iet der Kangel 
n «aem Hafen. Seit vrtttesten Zeiten enetirt dieier Hebet 
Bt^md und irird wobl anoh aobald nieht gehoben werden^ wenig- 
atens akhl unter tOrkiaehem Begnueni Die ganie KtUte v«« 
Gasa bis nun Camel bildet Eine gerade lanie, ohne irgend eine 
Bo^ht oder Vergprung, find das Ufer ist ein flachea, dnreh AllnTioii 
gebildetes Iiand, daa aieh nnr an wenigen Pnnkten, wiegeradem 
Jaffi^ lOOFoaa flber den Spiegel denMeerea erliebt und* in ebenao 
flaeliem Grande in daalCeer yerlSnft. Daher die enropMichen Schiffi» 
gioh mgelSlir V* Seemeile vom Ufer fem an halten haben, wemiaie 
TOT Ja& den Anker anaweifea, bei nnmhiger See aber fibtthanpt 
nieht anaiAalten im Stande sind, bia der Hafen -von Beünit Siofaedieit 
gewih^ Dase diese EttatenTerfailtniaBe väk dem geologischen Bau 
ansanunenhängen, wird Jedermann klar sein: nirgends tritt Sdnehp 
tengebirge zu Tage, vielmehr bestdiit die ganie Ebene vom Gebizga 
an Ins ins Meer ans Sehwemmland, ebnem rOthlidiea Sand, der 
steDenwose wie gerade an Jaib an einem hartenmarinenMnaehet- 
aandstein oemeotirtiBt Die Nachen, anf welchen der Beisende 
Tom Dampfer ans Land sidiwankt, mfissen doich 10 Fnss hoeh 
ans dem Wasser ragende Klippen dieses jungen Ueeisandsteina 
hindnrchschlfl^fen oder gleiten Ober dem Felsengrund hin, der 
mit der Bnderstange eneieht wird. IGr ist nnfesslich, dass je- 
mals an demselben Orte, wo jetit Tor Jaife gelandet wird, 
jener alfberfihmte Hafen sollte bestanden haben, der die nralte 
Stadt der Fhttanzier snm berühmten Seeplata gestaltete, aar ,drit- 
ten Stadt nach demSBndflass, der an Ko8 Zeit war," Yan der 
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Yelde meint nrar, der Hafen Ton Ja& lei 
kning unter tOrUsdiem Soepter geworden, ivas er. mm ist, ein 
Tenandetee nnd Teracihfittetes Becken, ron echaifen EHppen imd 
Feiflen nmaeUoesen, welche die Einftlirt selbst Booten geflOirlidi 
muäum nnd welches viel zä Uein ist, um grSssere Fahrsenge 
als arabisohe SAstensehüFefaen, anfinmehmen. leh kann den 
natOrfiehen Klippen nach an nrtlieüen, wjelefae gerade am jetzi- 
gen LandnngsplatB (denn von Hafen ist ja gar keine Bede) 
das Meer gefihrlidi madien, nicht glanhen, dass diese Yerfail^ 
nisse je seit Mensdieiileben wSien anders gewesen. Ton irgend 
einem Söhntze gegen das offene' Meer konnte an diesem Orte, 
der eigentlieh eine Landspitze der syrischen Eflste ist, zn teiner 
Zeit die Bede gewesen sein, nnd Uttte man jedenfeUs Tor allem 
Andem die Uber das Wasser ragenden' KUppen entfernt, welche, 
jedem Passagier das Landen eigentlich lebensgeflUirlich machen. I 
lüie hätte man hier das Oedemholz Tom Libaaon, das (2 Ciiron. 
2, 16) Salomo nadi Japho flOssen liess, ans Land gebracht oder 
hAiten die. Handelsflotten Ton Tarteesus, „die manTon der Jaife- 
Warte ans begrüsste", hier einen Bergeplaiz gefenden, um ihre 
Behiffl» zn licfatoL CSphens stdl.Jaife gestiftet haben» seiner Ge- 
mahlin Jope zn Ehren, die AeolnsToditer war; an den Klippen 
.von Joppe war Andromeda angeschmiedet, die von Peraens be- 
freit wurde. ErzlUt doch selbfet Plinins noch f^n dem Vnge- 
hcniOT, das ihr Leben bedrohte, dessen Bippe 41 Fuss Umg, (ein 
gestrandeter Walf) ron Joppo nach Born gebracht wurde. Jo- 
Sephns noch preist Hafen und Stadt, die beide aber seitB&ner- 
zeiten (da Casarea der Haupthafen für Syrien wurde) Temach- 
lässigt wurden. — Diese ganze uralte Geschichte,, die Jaflia hat, 
weist darauf hin, was dem aufmerksamen Beobachter der dor- 
tigen Umgebung nicht entgelien wird, dass diese Veränderungen 
durch langsame Hebung der Küste*) vor sich gingen. Der alte 
Hafen ist zweifelsohne im Norden der Stadt und des Landvor- 
aprungs zu. suchen, wo die berühmten herrlichen Gärten und 



*) Vergleiche auch den Abschnitt über Alexandria. 
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weiterhin die Sümpfe *) sich befinden. Gegen den prachtvollen 
Strom Audjeh hin, wo alte Erdarbeiten, freilich langst rerfallen, 
überall noch sichtbar sind, concentrirte sich das alte Leben, das 
jetzt mit der Trockenlegung der Küste in Folge der secularen 
Hebung und andrerseits der Versumpfung eine ganz andere 
Physiognomie erhalten hat. Die Ebene um Jaffa ist Ein Gar-' 
teu, ein Dickicht köstlicher Bäume, Sträucher und Opuntien, 
das Jeden überrascht, doppelt den, der von der cgyptischen Wüste 
her den Weg machte, wie ich. Anfangs Februar blühende 
Mandelbäume , Pfirsiche und Aprikosen zwischen dem fetten 
Grün der Pomeranzen und Limonen) deren Aeste unter der 
Last der goldenen Riesenfrüchte fast brechen. Apfel- und Birn- 
bäume freilich, die man in den letzten Jahren m cultiviren 
bemüht war, bleiben krank und sind mit Flechten über- 
deckt, lieber den 10 Fuss hohen undurchdringlichen und un- 
übcrsteigliclieti Opuntienhecken ragen alte prachtvolle Sykomoren 
und der JBoden ist mit blühenden Kräutern überzogen. 

Was dem Geognosten zuerst auffallt, ist der Mangel an 
allem und jeglichem Humus. Der Boden ist durchweg ein 
rüthlicher Sand, Quarzsand, wie das Meer ihn schiebt mit röth- 
lichem Thon von der Farbe der Bohnerzthone. Nichts setzte 
mich in den Gärten um Jaffa, wohin mich Herr Metzler von dort 
freundlichst geleitete, mehr in Erstaunen, als das üppige Wachs- 
thum der Bäume in diesem Sand, darin jede Spur von danketan 
hnmSsen Boden fehlt. Es ist dies nur mit dem Wüsteiisanll 
des Isthmus zu vergleichen, wo, sobald Nilwasser den Sand be- 
feuchtet, alsbald die üppigste Vegetation erspriesst und gleich- 
falls weit und breit von Humus keine Spur sich findet. Di^wr 
rothe Sandboden deckt eine Tagereise lang die Ebene Saron bis 
Latrün, Tftlo oder zu den Quellen des Audjeh, kurz bis das 
geschichtete Gebirge beginnt, üeber die grüne Ebene reitend, 
die übersäet ist mit Millionen Blumen, vermeinte ieh auf den 



*) Hierüber schreibt C. Schick dd. 4. Juni 1866: In der Um- 
gegend von Jaffa fand ich mehrere Sümpfe, einen, der über 1 Stunde 
lang und */2 Stunde breit ist. In alter Zeit war er trocken, aber die 
Abzugsoanäle sind verschlammt und verschüttet. 
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grttaMi MMIen Obenebwabflni in der NUie dw BodenMM miflli 
HL befinden, tot u» das CteUrge Jod«, irie etwa die Gehloge 
. det AppemeOer Landet ftber die ]^1Ache der Seegegend sieh er- 
]iebeo. Der Wvg fthrt Hiber die grUneo Malten, irie imnre 
FnMwege Ober die Baaen der ■ebwUnBehen A]b, die bald ana» 
einandeigeheB, bald wieder snaammenftliren. . Jeder Tiitt iA 
idfhHflIieii Saud bia Uber Bamleh binana, daa an denleeh aaeh 
«Sand* beint l Uefle ndrdUoh Jaffii mflndet der Andjefa,*) 
wie alle Waeeer Jndäasi die mm Ifittefaneer lobren, reiner Ettete»- 
floes, d. b. im Stshwemmlaad der Ktlate entspringend und rak 
xmr durah Sehwenmdand anm Heere flieasend. Nach der Karte 
bSite ieh soUan meiner geraden Linie folgend ftber Terachiedena 
Waeeer kommen, ich eah aber trols der Jahzesaeit nur troekene 
Bimisale^ dagegen seligen die sabDoeen Bftnme von der EOate bie 
anm Gebirge Toneinwn allgemein ▼ariumdenenGnmdwaeeer^ Dieae 
Grondwaeeer im Sdiwemmland, sowie die knmnEfistenetröme^ wi^ 
der An^j^li» erinnern gaaa an den Slldrand der Alb snr obex^ 
aebwftbisehen Bbene, an dieSieaebenen mit ihrem gememsamen 
Wassenpiege], an Flflase, wie Kan oder Blaa, die als QneOen- 
sammlev die Wasser entsenden» die auf dem KaUcgefairge medep> 
fidlen' und eist in der Ebene anm Auaflnss koomien, wo Thone 
und Sande die Wasser halten. 

Mit dem embryonalea Fflng, vor dem 2 magere KIU19 a»> , 
gespannt sind und euiemSpiesa in der Hand, statt der Peitsehe, 
dnrehfiudit der Bauer den rothbraunen Boden, um sein Sommer* 
lidd an bestellen. Das Terrain erhebt aioh unmerUioh, HQgel 
sehieben sieh tot: statt des Sandes, der bis ei KubAb anhUt^ 
kommen jetat Geschiebe und Stdne aus den Beigen und ein 
in Sehwaben weUbekannlea Stemgebieke, Geaehiebe und Sohntt 
naher Berge, daa dureh kalkhaltigo Wasser' an einem Oonglome- 

*) Oer Lauf des And^eh iit nur 4 Btonden lang. Er enispringt 

zn Bas el Ain in einem Bampfb» ilt aber stärker als die Donau bei 

Si^aringen, daea er nur an wenigen Punkten überschritten worden 
kann. Er ist nächst dem Jordan der bedeutendste Fluss des Landes, 
treibt viele aus alter Zeit herrührende Mählen nnd belruohtet die 
gaase Gegend. 0. SciUek, Brief ton ld6<l. 
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rat, dort zu Breoeien yerkittei ist. Die Conglomerate Ton el En» 
b&b, Latrün u. s. w. sind lOddiehe Ealkmergel, welche eim 
Menge runder Geschiebe von Kalk und VvoonMü cinge- 
backen haben und nach nninem Dafürhalten «Tom Alier soge- 
nannter dilumler Geschiebe sdn dttiffeen. . In einem der Dorfi» 
bemerkte ieb einen Schöpfbrunnen in solchem Conglomerat, das 
^fiioh dnem Deckel über die Ornndwasser angesehen weiden 
kann und einer frühem, wasserreicheren Zeit seinen Ursprung 
Terdankt, in der zugleich der gesammte Wasserspiegel der Gegend, 
ein tieferes, dem Meeresspiegel naher gerücktes I^ivean einnahm. 

An der Ostseite der sanften Hohe, auf der Kub&b liegt, führt 
der Weg, auf dem man wieder sur Ebene herabsteigt, in.daa 
diluviale Merdj Beni Omeir mit seinem üppigen Grün, das vor 
dem Thale Ajalon (Wady T&Io)*) liegt. An diesem Ostgehang 
■ah ich die erste Schichte des heiligen Landes und zwar in 
hora 3 und 4 zerklüftete, ziemlich horizontale Bänke weissen 
Kreidemergels; Fouersteinknollen durchziehen die Bänke wie 
anderswo auch. Undeutliche Bivalvcnsteinkeme gaben keinen 
Anhaltspunkt über den etwaigen Horizont, dagegen fielen bald 
auch die zierlichen Massen eines Becherschwammes auf, den 
Mantell VentricuUtes nennt. Das rostfarbige Netz und Gitter- 
werk des Fossils stach gegen den weissen Grund des Gesteines 
ab. Wie schwer die Feststellung einer Spedes bei Spongien 
ist, weiss jeder Paläontologe; übrigens ist es recht wohl mög- 
lich, dass wir hier nichts anders vor uns haben, als den ge- 
wöhnlichen V. angustatus Böm. (Römer, Verst. d. Norddeutschen 
Ereideg. Taf. 3, Fig. 5) aus dem sächischen Pläner. Yergeblich 
sah ich nach mukronaten Belemniten mich um, aber trotzdem 
zweifelte ich nicht, im Horizont der weissen Kreide, dem Beno- 
nien der Franzosen mioh zu befinden. 



*) Dass Wadi Y&lo das Thal Ajalon sei, ia dem Josua dio Amori- 
Um edibg, oehne ich wegen der gfinstigai Lage dos Merjy am De- 
illfo nach GibeoB gene an und folge hier Bobinson. Verner nebme 

ich, ohne jedoch im Stande zu sein Critik zu üben, die Raine Amwas 
auf der HGbb des DMchens LatrAn für das bekannte Emmaos der Schrift 
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2. Die Linie von Ajalon nach Jerusalem, oder der 
"Westabfall des Gebirges Juda. 

AmFiiM deslabbirgeB bei 'Ajalon imdLatHbi,'wo dieSzdde- 
•ddditeii begnmeii, kt man allmihHg m saheni lOOO' gestiegen. 
Zmn einten Pasi ISath geht es hon in Binem Zng iraitere 100(y Uli« 
an, Ton da wieder einige Inmdert Fuss hinab nnd dann tum iwfftMi 
PassUnsD, der etwas höher ab der erste^ aoin Seblosse noeh 
einmal dnige Imndert Fuss hinan snr ^heiligen Stadt"' (2610' Aber | 
dem Keer). haben also 1600 Fuss verticale Bntwidlcluiig. 
Tioti dieser Mftehtigfceit bewegen wir nns nnr in Binem gea- 
^ostisdien Hori«>nt, der Zone des AmmtmiteB Bhotqmagentl» 
nnd \rifd selbst in dita -tiefiiten Binsdudttem die imtere l&eida 
oder die'lTeoooiDgruppe nieht eirdeht. Sslkm^rge), Inrle Msk^ 
noikalke mid dolomitisoheBiAhe wechseln mit einander ab nnd 
bilden die praeiitToBsten Treppen an den Bergen, wie iöh sie 
in gleicher Sehdnlieit noeh nirgends gesehen habe, ^e 'Btinien 
der -8— 10' miditigen' Blake nduhen sieh wie hflbisäiehe Hanem 
ans, welche den Berg umziehen. Oelbänme nnd frisches Busch- 
werk schanen yon diesen naifirlichen Castellen nieder, während 
die weicheren Lagen in sanfter Bdschnng mit Wiesengrün über- 
zogen sind, das in der feuchten Thalsohle am saftigsten sich 
ausnimmt. So steigt man über eine Stande am Abhang einer 
Thalschlucht hinan bis zum Passe EnÄb. Eine lange Strecke 
geht man auf der Schichtenfläche hin, die sich dem Gehänge an- 
schmiegt, 80 dass der eigentlichen Treppen nur wenige über- 
stiegen werden müssen, um die Höhe zu gewinnen. Anfangs 
stärker, dann immer schwächer fallen die Schichten gegen Westen 
ein , die zum Oefteren gemessene Zerklüftung des Gebirgs be- 
trägt hora 4 und 10. Je höher man am zweiten Pass steigt und 
am dritten zur „Heiligen*' hinan, desto unwirthlicher und steinig- 
ter wird die Gegend. Das Wadi Ghurab trennt den ersten 
Pass von dem zweiten, hier liegen Steinkerne von Cardien in 
den Weinbergen, den ersten, die man sieht, und den einzigen, 
die am Wege von Jaffa nach Jerusalem liegen. Die Beben sind 

Fraa«, Aui dem Orient. 4 
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in Oelgärten gepflanzt und dienen die Oelbäume als Pfahle für 
die Rebe! — aber trotz des Mangels an gehörigem Schnitt ge- 
deihen sie in dem steinigen Boden vortrefflich. Die Steine sind 
durchweg lichte Kalke, bald etwas dolomitisch bald marmorisch, 
und die hervorstehenden Schichlenköpfo mit grauen Steinflechten 
überzogen. Auf der Höhe des zweiten Passes, zugleich der Höhe 
von Nebi Samuel, fand ich das erste entscheidende Petrefact: 
Pecten fjri/phaeatus Schloth. oder Jänira quailricostata d'Orb. 
leitend fürdieGrünsandeEuropa's (Turongruppe) und am letzten 
Pass von Jezzin her Am/;i. Mantelli und Rhotomagensis. Auf- 
schlüsse, wie wir sie in unseren civilisirten Gegenden gewöhnt 
sind, fehlen freilich vollständig auf der Linie. Die Gegend ist 
öde und verlassen und das Wort „Poststrasso nach Jerusalem" 
ein wahrer Hohn auf den Gebirgspfad, der über Stock und Stein 
durch Schluchten und über Höhen führt, ohne durch etwas An- 
deres bezeichnet zu sein als den Tritt der Thiere, denn Wagen 
und Wagengcleise sind dort unbekannte Begriffe. Nach Steinen 
zu graben kouinit Niemand in den Sinn und natürliche Aufrisse 
durch Bäche fehlen ebenso, weil es an den Bächen fehlt, die über- 
haupt nur einige Tage Im Jahr Hiessen. Andrerseits ist doch auch 
wieder viel mehr aufgcschlüssen, als in unsern Gegenden, indem 
keinerlei Humus die Schichten zudeckt, die festeren Bänke alle 
zu Tage treten und nur die Zwischenschichten mit alten Ver- 
witterungen und einem rothen Lehm bedeckt sind. Um Jerusa- 
lem muclit sich die Sache besser: die europäischen Neubauten, 
z. B. des russischen Hospizes, des österreichischen Hospizes, der 
St, Annakirche und der Missionsanstalten haben in der nächsten 
Umgebung der Stadt Arbeiten in Steinbrüchen eröffnet, dess- 
gleichen bieten die uralten Katakomben der Stadt unterirdische 
Einblicke in die Schichten, dass die Construction eines geogno- 
stischen Profils, das einige hundert Fuss Gebirge umfasst, nicht 
schwer fällt. 

Die erste Excursion galt der Stadtmauer am Damascusthor 
und der 40 ' hohen, künstlich abgeschroteten Steinwand, der sog. 
Jeremiasgrotte, die dem Damascusthor gegenüber liegt. Ueberall 
ein und derselbe lichte Kalk, homogen marmorartig oder kieselig 
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oder dolomüisöh; die Qoendmitte vider Petre&ofcen zeifjOB 
aieb, da mid dcvk Uc^fbo lioli Herisflien beraiig, DentaHen und 
Aetaeooelleii. .So seJur dasOesteiD me weiner Jute drdnwliaii^ 

' so.beg^efruii» dooh keine einiige jvraasif ehe Form, in 
jQegeniMl gans ansgeeproohene Kreidefostile. Unter der^tatl^ 
JBßi^ 10Q SeMtia Mioh Tom Damascosthor und der gvoeieii 
an«g«pnaaarteiB FeliettoStterne itl dmeh' Bumnahofaen Sokatt und 
8t$iBitr84UBe? ein Mkk^ in die sog. CottonkdUe (das fiaqm^ 
voUenji^i^ oder 4eii hv&n% der Katakomben^ der helSgev 
8M;\ 700' lang enitreeken sioh Wter der Sta4t die imieradiiohea 
^^jWffil^arbeiten^ 0er Anfi^gn weite Bami. yerliert eiob in 

/«Ivwlneit QSngtor die idle jn tinei^ 5'- mKohtigen Bank tobne»> 
irai9M%. uplden,. aber kSmigeb (Gesteins etehen« Es. ist der Sidin 
dsr «](6lekeVf> der Araber, ein'gesohlltster Bansteip, so weit er 
im imu^ ^obnongen yenrendet .wird. . Die Klüfte» welehe 
^e/yraaNMiiBiSteinb^ dttrcbsetBen, streiehen bora 4— 5, Dilr 
Siein ^nnde, ..wie man no(^ deutlich erkennt, durch Sobr8mm> 
frbei^' ffl yet men . Koch sind die Spuren der Instrumente am 
l^Mlh^;»« ftea Wänden sichtbar. Der Steip wurde mittelsi 
B(hai<^'>4|ddien öder 12 IfilUm. breiter Ihstnunentegeeohr&Bmt 
Uiid Jiitfiep^igerGTSsse, wie man ihn gerade nOihig haitä, ai^ 
geselnNle^ Das Liegende des Sfttasigen M61ekeh ißt ein grObe- 
xr 9m«tli^ dessen lOcbtigkeit nicht ersehen werden kann. 
BeditMliÜfig auf c^e streichenden Klüfte, also in hora lO^U, 
dasdnelmlidraddüfte, die offenbar zu Tage gehen, den 8(^ee-, 
"freiasen ptMn» der dadmroh in ihr«r NShe auf ^8 sehSn 
ImImbriMi gefärbt ^rird. Nach b^Suflg 100 Scbzitten ist eine in 
den Stein giihaaene Brunnenschale in sehen^ in welche Wasser ¥om 
Dadi -.taflli eine sog. Felsenoigel hend> trSnfelt. Dieser Häe- 
ke}i iat^ans den Trümmern töb Fossilen ausammengesetst, der 
Stmeinf nach wie ein Oofallemifffela anzuBehen, in welchem 
ausser Sdialen Ton Austern Peeten, Cardien und zahllose Hip- 



• i ZuDoutsdi: „der Krxu'criiohe.'* Der ^ame rührt müi,'lioher ^Veise 
Ton dem Begräbnissplatz iJer Küaige her, der in diesem üestein sich 
befindet. 
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puHen iliie Bdfrige Beferten. Es ist 001 lebter Hippnritfln- 
kalk, Tochemchend ans ^ppwitet SjfHaeut Cohr» bestehend 
imd ist fBr die Stadt und Umgegend sdion Insofeni das iridK 
figste Sddehteni^edy 'alB alle ^ie untefirdisebeii Baaten oline 
Msnabme in diesem 'Steb 'aaqgeftbrt sind. Seme dnnlisduiitt- 
Bflhe mehtigkeit wird sich auf 90' bereobnen, inneibalb deren' 
ein^porSser, taJbrtiger, bald milder, bald grSber gestalteter sebnee- 
ireiaser Kalkstein sich entwickelt hat In der Segel ist er so mQde, 
dass er sieh mit demlbeser sdmeidai Usst und dllifte ah^sol-' 
eher am ebeslen dem Baustein Tom St Peteraberg bei Maästridit*) 
sa TWgldehen sein» in weldieäi der bekannte JfoinKryehttinm 
sieh andi nnr anf einsebe sdmiale Biatder besehrSalct nnd die 
Hauptmasse des Gesteins ans liehtan tnflhrtigem !ßrOnunerkalk 
besteh^ dem man kaum noch seinen Ursprung ans Ealkoigaais- 
men anmerlEt In kflekeh suid nkht blos die BuSlaktinben 
dtar Stadt, sondern aUe die Tansende Ton Oribem eingehanen, 
Ük d«ien seit Abrahams Zelten ^ Generationen schliefen, 
die dort gelebt und gestorben, und man darf wohl sagen, 
ohne diesen Gr&berstein, der leicht zu bearbeiten, fiele ein<BS der 
wichtigsten Momente fttr die wunderbsotB. Stadt wog: eben die' 
unterirdischen Bauten und die Grftber. Anf jeder der q^iteren 
Exenrsionen ward- £e Bedeutung des j^flekeh' besser jerkannt,' 
sowohl in seiner Bedeutung für- die Oesbhidite der Stad^ als in 
geognostisdier Hmsicht, rilcksichflieh des Horiaontes, der nicht 
lu Itbersehen ist Der hSdiste Punkt, wo HUe^A an Tage 
sfcsht, ist im Wadi et Jte, noch westlich Ton dem Nablaser Weg, 
die KOnigagrSber ndt ihfen lab^finthischen Ingingen sind aDe 
in diesem Horise«it eingehanen. Von da sidit er sich um die 
Stadt herum, wird wolil bei der Enge der ScUncht, welche das 
Kidronthal bildet, tou dem hSheren IGssih llberlagert^ tritt aber 
im Thal Josaphat bei den berOhmten Oribem wieder auf. Das Doif^ 
flioalr ist wieder in ihn «ngewflhlt und die Wasserleitung, die 
Tom Brunnen tou SOooli au dem Brunben der Jungfranen fthrt, 



*) Siehe Bsqnlsie gMogiqne de la crale talfeau per Jonkhr. T. T* 
Bmkhont Tan den Bbkhont Maasfcridit 1859. 
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in ihm ausgeführt. UmgaU man weiter die Stadt, sich durch 
den Gihonteich i^^ärts gegen Westen ziehend, lo finden vü; 
wieder das Gräbergebiet des Hackeldama und ebenso gegenüber 
an Davids Grab die Sohijohie vollständig durchgraben. Am chiis^ 
liohen Kirchhof liegt er am höchsten und utikt Bich Ton ^ wa& 
ter dem Zionsthor bis zum Histthor hin, an welchem er, auf 
beiden Seiten des schluchtartigen Thaies wieder m Tage geht. 
Dass die Happoritenietiichte die gam« Stadt unterteuft , braucht 
nioht weiter gesagt i^a werden : wenn sie' im Norden der Stadt 
an den Königsgräbem, nnd im Süden, im Hinmmtljfdie iwiedttr aofr 
tritt, wenn sie in den ontetirdischen QSngen unter dem muha- 
medanischen Stadtviertel erkannt .istj 00 fehlt, sie auch der üb- 
rigen Stadt nirgenda^ Ein direeter Bcnraii Uegt. in der Kiroli» 

Kieuserfindimg: in dieser eteigt man. eine Beihe Stafto nsr 
ter Tag und tritt, in «inen iparlieh -fon tffibea Oellaaf^en be- 
kncbteten>Kellenmuqi| in welehem nach der Legende die Kai* 
eezin Helene diu Kxm dmBtt.mit den Krenzen der 2 Südlicher 
4hnd. INeeer Baan» ipt gerade wie die Gange der Cottonhöhle 
0in alter Bteinbrndi im Attlekeh. JUeselben Instrameiite, mit 
diBBmfin 'ira^uaeheinlieli al^fidiaslieff Zeit die Steine gebroohen 
wurden y liaben aneh am Daehe der imterirduMiieii KufOUBt , in 
der ^die Xrenze gelegen haben lollfin^. i|ire Spuren JunteilaBWn. 

Auf - weiter .folgenden ESzcureionen im Norden und Nord- 
weeten: deir Stadt über die. grosse Steinflidie bin, die mit au 
g^enden FelsUScken flbersftt ist, ynoA die Uber dem 
Ufild^tii gelegene Omppe Ton Humorkalken und Ealkmergebi 
untetsueht,. in denen g^dchfiills die> Spuren uralter ^tdnbmeh* 
srbei^n (Quarry) in die Augen fallen« Der Araber nennt den 
Fels Hisseh oder Missih. Der Baum siriselien der Stadtmauer 
am- Pmaonsthor und der Jeremiaagrotte . ist ^evidenter Weise 
in alten Zetten au^gebrocfaen worden, um die Quader f&r den 



*) Laut gef. Mittheilung des Herrn Dr. Wolff bedeutet „missih," 
rifllitiger „miszij," eine sehr harte Steinart. Mi/.z = dignitas, praeätaotia, 
abomimgl der. ,vortreffliehe, harte," wahrscheinlich auch mit BüiA^üit 
auf seine YsrwsiidiDig b«m Tenpelbaa so genaani 
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Tempelbau und die Mauern zu gewinnen , die man an ihrer 
eolossalen Grösse (bis zu 25' lang, 8 breit, 3^:^ hoch) im Augen- 
blick erkennt. Von diesem ausgebrochenen Graben aus ziehen 
rie sich am Herodesthor vorüber zum Thale des Kidrons in 
die Sehlucht Josaphats. Aus diesem harten Marmor sind die 
Monolithe des Grabes Absalons und Josaphats ausgehaiien, dess- 
gleichen die Säulen und Ornamente über dem Eingang zu den 
Gräbern. Misscli lagert in beiläufig 30 Fuss Mächtigkeit über 
dem M^lekeh, von lezterom <lurch eine groboolitischo Kalkmergel- 
bank getrennt. Es bleibt sich aber die Güte dieses Marmors nichts 
weniger als überall gleich , wie solches z. B. in dem Vorhof zu 
den Königsgräbern, an den glatt gehauenen Wänden sichtbar 
ist. Zu diesem 25' tief gelegten, viereckigen Vorplatz, der aus 
dem Misseh ausgehaueu wurde, auf dass der liegende weiche 
Gräberfels des Molekeh erreicht würde, führte eine Felsentreppe 
hinab. Das geognostische Proiii ist Ton oben an nach unten 
5' Schutt und Trümmer, ' - 

1' weisser geschichteter Marmor, 
10' harter geschichteter Marmor, in welchen das bekannte 
Fries der Eönigsgräber mit Trauben und Beblaub 
eingehauen ist. 
W grober Oolit und Kalkmer^el, 
Melekeh. 

Da an der glatten ausgehauenen Felswand an den Königs- 
gräbern keine Detailuntersuchung der Schichten möglich war, 
wurde sie am entsprechenden Horizont in dem nur wonige hun- 
dert Schritte entfernten "VVadi el Jos vorgenommen. Es ist in 
dem Steinbruch an Kadis Landhaus , der naclistehendes Profil 
liefert von oben nach unten 

2' harte, lichte Kalkbank mit Nerinea Eequieniana 
d'Orb., 

3' lichtgrauer, harter Marmor. An demselben ausge- 
witterte ///)>/)unYc6' 6w/c'af?/s Defr. 1—1,3 Zoll Durch- 
messer. Die Ilippuritcn bilden eine förmliche Bank 
im Liegenden der Marmorschichte, 

3' mergelige Kalke mit groben OoUten, 



Digitized by Google 



— 66 

1' kieselige Schneckenbank: steckt toU" AUeuonella, 

Trochus und Netinea. 
5' Wechsel von Kalken und Kalkmei^eln mit grob • 

<K>li tischen Mergeln, 
4' lichter Marmor mit ISTermeoi, 
2' rotfa gefleekter Nerineen-Marmorj 
* • 6' lichter weisser, th eil weise fein gefleckter Maimof, 
. < mit RadioUU» Morton* (pag. 86). - 

Melekeh. ^ . . 

An diesen Marmorbänken lassen sich in anigeceichneter 
^BhÖnheit Stilolithen aller Arten beobachten, die ganz überein- 
«timmond mit dem Torkommen im schwäbischen Hauptmuschelkalk 
oder dem oberen^ weissen Jura in Schnüren und Bänkckeu den 
Marmor durchziehen. Liniendicke Thonschmitzen gaben namen^ 
lieh zwischen der olMiren harten Nerineenbank und der SfÜBUgea 
:^^armprbank Anlass zu wirklich prachtvollen Stilolithen, deren 
Bildmig gans evident dieeeU»e ist» wie die ton den heimatUehen 
Bergen. 

Man eharaktwisirt den Misaih am besten .mit dem Kamen 
Nerineenmarmor. Bin Hippnritenkalk, Hipp, «tifeatw Defr. 
Ifisst sich an den T^rvitterten Wänden des Marmors tt- 
kennen, denn nur hier war es mdglidi, sich Exemplare ztt tw- 
schaffen: an ein Herauearbeiten der Sdiale säis dän lutrlen 
Gestein ist nicht zu denken* Die Hanptmasffe der Fossflo aber 
besteht ans Gasteropoden, namenttiflli aberKerineen, ^nter denen 
2 enropSisohe Arten der dritten Budistenzbne sidi erkennen 
lassen: SequUniana d*Orb uaAFleurkkuai^Otbi 3 andfi^e .aind 
dem Orient mgeq. Die etstd orifntoU» Oonr. - wurde Ton der 
Lyneh*selien. Spedition gefimdeA und in New-Tork bestinm^ 
die andern sind nou und werden unten beeehrieben wetzen. 

Einer der ttbenascliendsten Funde» der mir je begegnet ist 
und mir abennals eine Warnung war, sogenannte feststehende 
geolo^sdbe Begriffe mit einear gewissen Vorsidrtau&unehmen^ war 
der Fund saUreicher Nummuliten (Taf. II, 8 a^e) iii der unteren 
Misdhbank. Der harte Marmor Hess nur gespaltene Exemplar^ 
eifcennen, die Aussenseite verbugt sich im Oestein. Das Thier 
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ist nicht grösser als 4 Millimeter und doch zählt man mit der 
Loupe 15 liaarfeine Umgänge mit dessgleichen Wänden zwischen 
den Umgängen. Es ist derjenige Numulit, der unter allen 
bekannten die gedrängteste Lagerung der Kammern und der 

Zwischeuwüiide hat. Die Kammern selbst sind begreiflich sehr 
klein und undeutlich. Die Zellenwändo sitzen rcelitwiiiklig auf * 
der Umgangswand. Der Gedanke an (.'i/clulind oder Cijrlostcga 
lag natürlich sehr nahe, aber die nähere l'ntersuehuug der spi- 
ralförmigen Unigüngo Hess keinen Zweifel übrig, (Vergl, unten 
die Beschreibung.) 

Hat die untere IIippuriteiigrnj)])e (»der der M61ekeh die 
grosse Bedeutung für Jerusalems unterirdische Bauten, für die 
Tausende von Grabkatninerii, Katakemben und Bühlen, so ist 
diese obere Hippuritengruppe, Ncrineenkalk oder Missih, von nicht - 
geringerer Bedeutung für alle Tagbauten, ^«'och liegen am 
„TQageplatz der Juden", dem letzten Beste salomonischer Herr- 
lichkeit, die Kieseuijuader des Miasih über einander oder haben 




' Wand TOn Plattenkalk und Missih, an der Jercmin^grottn vor dem D«»»ieMth0r. 
Ifaeh «iaer photogr. A.iiftaAlune Tpn C«pU WUtoa. 

lie in d«r StodtnuHifir, den Eirehfin imd MoseheeiL ihre Ter» 
irandmig vielleleht nm dritten und vioieii Mate gefinuleii. 
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Sind doch die meisten neueren Bauten immer wieder aus d&ß 
jS^esten der älteren entstanden. 

lieber dem Marmorkalke liegt ein Plattenkalk, auf dem 
am^ Damascusthor die Stadtmauer aufgeführt ist. Die neueren 
Photograplpen geben das Bild dieses Wechsels von plattigen und 
massigen Marmoren ausserordentlich scharf wieder. Ausserdem 
sieht man ihn schon im Wady J6s, oberhalb Siloah und an an- 
dern Orten. . Der Kalk des riattengesteins ist sehr homogen 
marmorißch mit vollständig glattem Bruch, die Zwischenbänke sind 
öolitische Kalkmcrgel. ♦) Vergeblich suchte ich in dieser 12 — 15' 
mächtigen Bank, nach einem Fossil. Interessant ist die Ter- 
Wendung dieses glatt springenden Kalkes als Mosaikstein; denn 
alle die alten Mosaiksteine von 1 — 2 Centimeter im Quadrat, 
die an den alten Bauten noch sichtbar sind oder im ^Schutte des 
altcD Jerusalems kich finden, hat man aus dem harten lichten 
Plattengestein herausgeklopft, das als oberstes Qlied dejr Hippii". 
ritenformation betrachtet werden muss. 

■V 

Was am Oelberg (2724' über dem Meer) noch darüber liegt, 
ist ein milder Kreidekalk, der auf allen Höben um Jerusalem 
den Untergrund für das mächtige Diluvium bildet, das zunächst 
den Boden auf der Höhe deckt. Aus diesem Horizont wird heutr 
zutage der meiste Baustein gewonnen und sind daher am Ab- 
hang des Oelbergs, bei Ain es Suani oder dem Ursprung des 
Kidrons, oberhalb Siloah, bei Bethanien, am Abu Tor oder dem 
Berg des bösen Raths, sowie im Ostes Jerusalems g^en 4tß 
ß}lißi das herrschende Gestein. , 

Hiemit erst ist die Zone von Ronen, der eigentliche GrüiH 
sand oder die chloritiscbe Kreide erreicht: die Zone des Amm, ' 
variansj Mant'elli n. s. w., über welche gar kein Zweifel be- 
stehen kann. Das Gestein ist ein milder Kreidekalk, »eneib- 



*) Der Araber nennt sie ,^areh," noch Herrn Woltf richtiger „nar^.** 
Das Wort bedieutsl efaiia weiehSn fildii, der am Feuer (nar) eriiirtet 
und bei der OonstmolloD der Fenorherde Terwendet.wlrd. Er belast 
■onüt in uuMter Sprache der „Feuerfeste*', obgleieb ihm diese Sigeiu 
sehaft nach unseren teehnisehen Begriffen nicht gans snkoouni 
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lieh, kann mit dorn Hammer nicht zugeschlagen worden, sondern 
muss mit der Sägo oder mit gehneidenden Instrumenten seine 
Bearbeitung finden. Eisen färbt ihn durchwog gelblich und 
durchzieht ihn mit Adern und Streifen von Oxvden und Oxvd- 
hydraten, die dem Stein aus der Ferne oft einen rosenrothen 
Teint geben, lieber die eigentliche Mächtigkeit dieser Solilchte 
in das Klare zu kommen, war mir bei den wiederholten Stö- 
rungen der Lagerungsverhältnisse durch Verwerfungen nicht 
möglich. Einige hundert Fuss beträgt die Mächtigkeit jeden- 
falls: eben dieser Umstand aber bringt es auch mit sich, dass 
an Einer Localität Hangendes und Liegendes nirgends über- 
blickt werden kann. Es wechseln mit einander härtere und 
mildere Schichten ab und trifft man namentlich vielmals Bänke, 
die äusserlich ein weicher zerreiblichcr Stein sind, innerlich 
aber von grosser Zähe und Härtigkoit, dass HandatÜcke zu ge- 
iriimen zur reinen Unmöglichkeit gehört. 

Praktisch benützt man den Stein aus der nächsten Nähe 
der Stadt als modernen Baustein; er kostet nicht viel Bearbei- 
tung, und hält sich schon einige Zeit im Mauerwerk der Häuser. 
Die Moslem benützen ihn, um die Denktafeln auf ihren Kirch- 
höfen in ihm auszuführen. Auf diesen Grabsteinen ist die Schrift 
immer die Hauptsache und es ist bequem , bei der Menge der 
angebrachten Buchstaben einen weichen Stein zu haben, in 
welchem die Schriftzüge einfach mit dem Messer eingeschnitten 
'werden. Der Araber nennt heutzutage den Stein Kakühle oder 
Gakthli. *) In Galiläa, wo der gleiche Horizont fiich beobachten 
lässt, heisst er Sultäneh. **) 



*) Das Wort ist rftthseUuifl. H. Gnifaler konnte laut Mittbeilung 
des H. 'Wolff weder Ton einem modernen noe)i einem alten Lehrer 
etwas über den Namen des Steins erfahren, „kack" bedeutetet ein rundes 
Brod; wegen der kugelförmigen Absonderungen in ihm wäre dann der 
Name ein ähnlicher, wie im SchwÜMtaehn „Laibstein'^. 

*^ DieBedentongnBiiItAipeh«* Ist hier offiBobar dne ahdne, ala die 
¥0n PetennaiiB (Reisen im Orient II. 303) dtirie, nach welchem Sul- 
tasi ein grauer Stein ist, den die Frauen auf dw ^Brnsl tragen, um 
tioh aar Beherncherin des Mannes zu madoien. 
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Das SchloBsglied der Schichten ist weisse Kreide mit Feneiv 
steinen, die imbediqgt zum Sohlossglied des ganzen mächtigen 
Kreidegebirgs zu rechnen ist, denn bereits steUen sich in den obeN 
•ten Feuersteinen iVuinniu^7es vano2ona Sow. ein, so dass selbst 
die neuesten Forscher wie Lartet am YorlumdAnBeiB Ton SSoeen 
nicht zweifeln. Schon in der Nähe tob Jernulem am Oelbeqp, 
oder am Akabeh es Suan sind es die FmatkSliiB dietar ir*fmff, 
die hier das Diluyinm bilden, als die unzerstdrbaren Beste diar 
«Dstmalt lael weiter rerbreiteten Formation. Erst weiterhin 
g^gen Osten stehen die Fettegsteineebiehten an, die Uehten Krcide- 
gesteine sind dann Ton den FeaenteinbSnhen -wie tqh iebwai^ 
xen Bfindem dorehioges, wetfemtiieh beitragend nur Erii9h)ng 
der Beise der Landaehaft Gleich .rieaigmi KfetuM sehmi^geB 
«idi diese Blnke ans der Feme gesehen afDen Windangai vttd * 
K^gongeii d«r GelnrgBBflge an und heben sieh mif;*migew8h&- 
lidier fiehirfe auf den T^getationsleeren Biurgen ab. Jüngere 
Bdnchten (mmte ich nicht mehr beobaditeD, als diese Ueber- ^ 
gaogastnÜB Ton Erside in Terliir, in der sieh noeh Osfrea Dai- 
eularis als Repräsentant der Kreide, bereits aber aneh Aum- 
nmüta vmiolaria als Beprisentanf dea Eooeo sidi findet. 

3. Linie Jerusalem zum todten Meere oder der 
Ostabfali des, Gebirgs. 

Wir wenden uns nunmehr Ton unserer Leitsehieht der Hip- I 
puriten sa den tiefer fiagen^sn Felsmassen, die in nSehsterKiha l 
Ton Jerusalem im Hinnomthale den Mflekdi unterteufen. Es 
sSttd roihe ktouge Fleekenmarmorei die am fiirket Sultan in 
4 Sinken von 5->-6 Fuss MSchtigkeit deuHippuritenkalk unter- 
ieuliBB. Manchmal tritt an den abgewitterten Stirnseiten der 
Felsen ein Oasteropode oder eine BivalTe herrcv, sonst konnte 
ich kdn deutliches FossQ erkennen. Diese Fle^ertmarmora 
sieben sieh hn ganzen Hinnom, dem heutigen Wadi Bablbi un* 
ter Akeldama und der alten Todteustadt zum Brunnen Bogel, 
ireldier nach GsptahilHlsons Hessüng in eüiem 118 engl Fuss 
tiefenSohacht abgeteuft ist DerFleekenmarmor, hier das Liegende 
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des Teiches, wurde durohsenkt, wo wahrscheinlich auf den thon- 
reichen Baculiteubäiikcu wasscrsammelnde Schichten angetroffen 
worden sind. Der weitere Vorlauf des Profils lässt sich erst 
auf der zweiten Treppe im Kidrontbal, an der das Kloster Mar- 
saba erbaut ist, ergänzen. Bis eine halbe Stunde vor dem Klo- 
ster bleibt man im Kakühle. Ob man gleich von Bogel (1996') ! 
aus bis dahin (Marsaba 58b') zum mindesten 10-^1100 Fuss i 
Gefälle hat, so verlässt man doch denselben geologischen Hori- 
zont des Anun. Mantdli niclit. Um jede der scharfen Ecken des 
Kidronthals biegend ist man gespannt, neue Schichten zu treffen; 
allein statt derselben trifft mau zu wiederholten Malen immer 
nur die altbekannten vom Oelberg und dem Abu Tor und kommt 
natürlich über eine Iteihc von Verwerfungsspalten, die in der ersten 
Meile von Kogel abwärts hora 1 in der 2. und 3. Meile hora 2 strei- 
chen. So kommt man über eine Keiho von Treppen (vielleicht ebenso 
viele als das lüdrouthal scharfe Biegungen macht) vor Marsaba, 
das wieder gleich der jS'ekropolis von Jerusalem in den milden 
Hippuritenkalk eingenagt ist. Anders kann man kaum die Bau- 
art dieses wohl einzig in seiner Art dastehenden Klosters be- 
zeichnen , das in den ältesten chriBtlichcn Zeiten allmählig aus | 
den Grotten und Höhleu der zahlreicJicn Anachoreteu entstund, , 
die in dieser Felsenwüste ihr Unwesen trieben. Denn das Kloster , 
besteht mit Ausnahme der Kirche , Kefectorien und Fremden- | 
zimmern nur aus einer Anzahl Höhlen, in denen die Möncho 
nisten. Die einzelnen Zellen gehen in den Fels hinein, treten 
nur mit Kiuem Fenster und einer überhängenden Altane am 
Pelsenliang heraus und hängen mittelst in- und auswendig an- 
, gebrachter Felstreppen untereinander zusammen. Vom Frem- 
denzimmer aus gesehen, denkt man unwillkürlich an Schwalben- 
nester, die an der Mauer kleben. Die Mauer aber ist eine viel- 
leicht 250' hohe fast senkrechte Felswand von Hippuritenkalk,' 
die aus dem Kidronthal aufsteigt. Ein Sprung im Gebirge kann 
auch hier gar nicht fehlen; da wo eine Stunde vor dem Kloster 
der Weg nach Jericho abzweigt, verengt sich plötzlich das 
seither weich geformte Kidronthal zur wilden Felsschlucht, wie 
mit Einem btrich nach hora 7'/s gezogen, fangt statt der milden 
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Kreide ineder d«r Feh tob Jeninlem en, Ideselige liatie Ealk- 
Uiüce Ifunh" und Ittlekeh, deran Yenrittennig inf abrapteB 
AMineii eSeh bildete, wenn de* Kreidemergel in mnften Berg- 
üMen eieh kund gibt. Biiie Stande Wegs nnteiiialb des Kloitert 
hSrt die wilde FelieiieeliliHibt mit den flberbliigenden Blaken 
irieder auf mid maehtHetgeln Plati, 'deren V er w itterun g eelbst- 
Tentlndfieli andere Contonren der Landtdialt iiiMh sieh, nebt 
Die nlehrteWegetunde führt dolrob einem Weoibsel Ton Kreiden, 
nud Kilke^ alle noeh som Syatem des HippuriUi miUeOu» ge- 
bSyigy vder an den abgevitteirtea Felsen oft reebt bttWoh aiebfe- 
har wird, bis in der Nfllie ekiee Beduinendoifes T<m TieUeioht 
800 Zeiten ein abermaliger Weehsel der Landschaft eintritt, 
natOrlieh weil ein anderiM iQebirge m Qrande Ii«gt 0tiMie 
sandige Mergel stehen y« Stande Ostlicfa Tom Bedoinenlager im . 
Wadi Kidron an; zwischendrin Hegen sehwlbse MtaioinOseKaik- 
binke mit einer Menge Baonliten ans dem Horizont des mitöen 
Qrllnsandes nnd eben hier yerflaeht sidi das Wadi aar stondra* 
Winten grünen Ebene. Die sanften Gehänge, welche die prftchtige 
lUehe omgeben, sind Ton Heerden besetzt, fiberall Leben nnd i. 
Fmcfatbifrkeit. Eine Stande lang geht man fiber die FlSche ^ - 
weg nnd nihert sich dem Bande nmsohliessender Berghohen, 
Geschiebe aller Art, namentlich Fenersteine ftOlen die Ebene, 
swisclien. denen DberaH eine Grasnarbe sich festgesetzt' hat. Am < 
Bande angekommen windet sich das Eidironbetto etwas nord* 
Wirte nnd sndht in einem engen Darohbmch durch die nnaeUies- 
zenden Kreideberge den weiteren Weg, auf dem ihm derMensdi . 
nicht mehr zu folgen im Stande ist Die Kreideberge zeigen 
ohneAumahme eine so Tollkoinmen hcHrizoilale, ungestörte Lage- 
rang,- wie man sie nur ans den afekanischai Wuston kennt, wo 
man Tagelang auf «ner Bank hinreitet, ohne an irgend einen 
Sprang der Sohiciito oder sonst «inen Absatz und Wechsel zu 
gelangen, ihre annihemd gesehitzto höchste Erhebung fiber 
daa Wadi mag etwa 500' betragen. Darob eine wellenförmige 
ISnsenkung der. Hügelketten hindurch steigt man über 2 der- 
selben- ohne Mflhe hinan, der Boden ist von frischem Grün, von 
Gras und Kräutern und Blumen ohne Zahl überzogen und ist man 



Digitized by Google 



- ® — 

nnn im Ict/ton Wadi angekommen, von dem aus man seitlich ia 
^ einen jähen Schlund des Kidronbaohes blickt. Noch eine kleme An- >' 
höhe hinauf und man steht staunenden Blickes auf schwindelnder 
Höhe vor dem Abgrund zum todten Meer. Dalag der fabel- 
hafte See za uBsemFiiaai in unvergleichlichem Blan, irie- etwa 
der Meerbusen von Suez Tom At4kah ans oder einer der enropSi'« 
sehen Seen, der Neuenbniger See von der Hoho des Jura oder der 
"Vlerwaldstädter See von Wäggis her. Der Steilabfall vom Ras | 
^el Feshkafa) auf dessen Höhe wir standen, ist so abrupt, dass 
<man leicht mit der Flinte ins Wasser schiesst; bei der tiefen 
Stille der Natur, die höchstens durch das Lied einer Lerche 
onierbrochen wird, hört man unter seinen Füssen die Brandnilg ( 
rauschen und sieht jede der tiefblauen Wellen sUberweiflS ge> ' 
kräuselt; ein frisches Grün umsäumt das blaue Meer, nur die 
lichtgelben, braun anwittemden Kreidefelsen erheben sich ia 
kahler, starrer Schönheit von der reizenden Landschaft auf dem 
. Grunde. Unser Barometer zeigte ims 30,20 bei 70 £. densel- 
ben Staad, den das Barome^ am XJtat des Mittelmeers hat *) 

• 

*) Im April 1837 hatte Schubert den ersten Barometer ans todte 
Heer gebracht. Er war selbstversttlndlich für eine solche Tiefmessung 
unbrauchbar, doch schätzte Schubert den Spiegel des Sees 194 Meter 
unter dem des Meen. Euiige Howile tot Sohidml hatten die 8 eng- 
Iltolien Beisenden Moore und Beek d^rch thermometriBohe Berechnung 
eine Depression von 178 Meter gefunden, aber ihre Resultate noch 
nioht pnblicirt, so dass beide, Schubert und die Engländer, unabhängig 
von einander in diesem Jahr die Entdeckung machten. — Im nächst-' 
folgenden Jahr fand Russegger 435 Meter Depression. Es sind 43 
Meter su viel, denn auch an seinem Baromein war die OlssiQhie »t 
knn für die QneoksilbersBnle. — Die erste irigonometriaohe Bestfnmnmg 
machte der englische SchifiUieatenant Symonds mittelst eines ansge- 
isiohBeten 7zülUgen Theodolits und fand 427 Meter, doch waren die 
Süsseren Schwierigkeiten so gross, dass sich die Unrichtigkeit dieser 
Zahl leicht erklären lässt. — Die amerikanische Expedition fand 412 ! 
Meter. — Die firanzosisohe unter Herzog von Luynee 892 Meter. Hie- i 
mit stbuat aneh die Hessling des Gaptain ITilsofn, den ich anf ssiner 1 
eistaiBrfrasehangstoarsmttSee beglettete. Die Besottate dieser Beob- 
aditang sind: 
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Vor xm lag ein senkrechter Steilabfall, der zmn Wnnanntiugd 
des todton Meeres über ISOO' beträgt. In 45 IGnuten stiegen 
mr bequem auf einem betretenen Fusspfad, an dem «sieh die 
Spuren toh Eameelen, 8ohafen und Menschen zeigteoi zum See 
hinab. An&qgs gbg es sehr steil, aber flbr eines selmnidel«^ 
freien Wanderer Toflkommen gefohrlos, da man ftber 0o hori- 
lontiden, harten nnd festen &eideb4nke Tritt nm Tritt wie 
auf einffi Steintreppe hinabsteigt. (Von der Cheopspyraniide 
heraban^teigen war -viel gefahrlicher). Der Barometer stieg 
auf 31,2} als die jähe FeJsoiwand dn Ende hatte nnd 
man den Schnttftisa des Steilrandes ei?reiehto, nebnilich Sehnttr 
wSlle geroUter Gesteine, die in Sinem Horisont am ganien 
Heeresnfer sich hinziehen. Schätzongsiroise waren wir etwa 
90(y herabgestiegen, als das GeroUe anhob, dnrch weleiies der 
Kidron eine weite nnd tiefe Schludit gerissen hat, nnd hatten 

noch flW 300' über das Geschiebe znm Strand des fiahr Lnt 

# 

hinabznsteigeii, nm did H&nde in das crystallhelle Wasser zn 
tanehen und die Ffisse Ton der krSftigen Welle benetzen zn lassen, , 
die gloich derlfeereawelle am llfittelmeer oder dem rotiienlfoer 
in den gewohnfichen Zwisdioirftumen (3 — ^4 in der Hmnte) den 
flachen Strand bespült Der Barometer ztigto 31,69 bei 72* F. 
Die Slutmarke des Sees ist durch .Treibholz aller Art ge- 
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Sir Henri Jaine» fond «m 12. Hilrs 1865 eine Depression vcn 
1292 P. F., am 7. Juni des Torangehenden Jahres hatte Vignes 1286 
P. F. gefiinden, eme Differenz, die sich auf den zar Winter- und 
Sommerzeit verschiedenen "Wasserstand im See gründet. — Hienach 



können 1288 bis 1290 P. F. unter dem Mittelmeer oder rothen Meer ; 
als die walire liuflage des Wasserspiegels vom todten Meer angenom- • 
neu Verden. 
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kaüiiMidiiiet, Stibume von BahampappelD, Kabok und Palmen, 
die ihre von Bakknute flbersogenoi Enden und Aeste halb im 
"Ukat begraben gleieh gebleiciiten Skdetton in die Lfifte etreeksn. 
Band eadatirl keiner am UÜbt, waa £e WeHe arnnriift mid 'wie- 
i der mit iich sieht, sind Ueine ^ertrflmmerte Splitter nnd'Sehiefer 
dea anatahenden fenersteinhaltigen Ereidegebirgs. Daswiaehen 
UMerea KreidegeBtein geroBt, irie ea am eigenfliehen Bollatrand 
einen Wall aviaehäki Ufer und Steilraad bildek Am Baa el Feahkah 
aelber tritt der Fela aenkrecht ana Iber henm, daaa Ton diiem 
Uferweg keine Kede mehr ist, dort brfuidet daaHeer ao-krSIl^ 
ab an dem Ufer dea ' Teih«i Meeva. Wb auf usenige Sdiiitte 
TomUfer entfernt tritt grDneaBuaehwerk, Gealrfippe TonHeaem- 
briaothemum, Salapflanzen mit fleiadiigen klebrigen-Blättem und 
zWieh' grfinen Blüthen, an denen dl» Bdix BoUtUri*} suHon* 
derten waidei Der Boden ist mit Erftutem aller Art besSt und 
rifand ich wenig Unterschied swisehen der H5he und. der Tiefe: 
tjdie gleichen Anemonen und Crocns hier unten wie droben. YSgel 
schwirren mit munterem Gesang in die Luft und fibera tSaet imd 
beleben die an und für sich freundliofae, mit dem Anablicie auf 
ringsum atarrenden Felsenschrofen wnklieh groaaartige Landschaft. 
Wo der Eidronbach mündet, der aber nur zur Zeit der Begen- 
gfisse Wasser hat, ö£Phet sich eine grossartige Schlucht, die im 
Vordergrund die alten Geschiebe durdhlwicht, im Hintergrund 
aber in vollkommen horizontalen Treppen eines harten brSun- 
Hdi rerwittemden EAlkfelsens zur Hohe hinanateigt. Bänke 
von 80 und 40' mit senkrechtem Abfall machen es zur Unmdg^ 
lichkeit, der Kidronschlacht ganz zu folgen. So weit das Auge, ^ 
reicht, und es reicht gegen Süden bis zur Landzunge Mezr&ah 
und gegen Norden bis zur flachen Jordannriindung, horizontale 
Schichten: namentlich zeigt auoih- das gegenüber liegende Sat- 
liche Ufer im Glanz der Mittaga- und der Abendsonne so klare 
Ckmtouren der Schichten, daaa man daa Profil drttben förmlich 



*) Die gasaniBislien Schnecken waren alle nach drei Momrf» 
langer Reise noch lebendig und UMfA den gaaaen Summier 1866 in 
Bttttigart foft. 
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abzulesen im Stande irt. 8 löhwine BUe in det VmXmvtg 
von 80^10(y marldreä ■ioli besoodtei denlikb in dism oberaa 
Dritttheil des östiicheB Proiik vnd liliig«il «ngamMli mü den 
Bchichten des WMim *w«ma» Ans der Feme gdMlni 
heben sich 3 Gruppen im Phifil SQs: 1) brftnne Trefipeii inm 
Strand an aufwarte iW d«r enfee MiOieil, 2) eine gdbe Steit* 
wand, die das ladem BiHUiea Uidet, 3) dtt oboe DriMidl 
von glänzend weissen EradeMsen gebildet mit den ecbwaiM 
■ Feuersteinbändeni, alle 8 Gruppen mit ibre» WO BSnken'ln der 
ungestörtesten Ruhe lunisoiital ILbercanandergelegt ^ 

Ich war, wie es irohl jedem AbmdlSnder naeb den berr- 
sdienden Begriffen ergehen nmsete, mit der T<n^|eftuMiteto, Boea« 
sagen feststehenden Ansieht in dds el Gohr berabgestiegen, in 
ein rein vulcanisohes Gebiet zu gelangen, in dne R^pon der 
Laven mit Solfataren und Pnmarolen, welehe die MI mit ttbelp 
, riechenden Gasen verpesten, gestehe abor, duB'ieh, noeh ide in 
meinem Leben so enttäuscht war, als San Ufer des Babr^LAi . 
Van derVelde's*) „braune Lavabrocken, in lotbeolitMi Wia- 
den aufeinander gethürmt, dort in flachen 8<ihiehten flb^Minaiider 
geschoben, dann wieder in fQrchterliche Risse «ruftet, ''d»> 
zwischen kraterformige Hügel yon weisser, gelber' und IpNCQiBir 
Farbe, Alles Erzeugnisse des unterirdischen Feuers,* ergabeik 
sich als reine Gebilde einer aufgeregten Phantasie nnd der geo- 
logischen Unkenntniss und verwandelten sich in das regul8nte 
Flötzgebirgc, das man sich nur denken mag, das durch Verwit- 
terung und Erosion der grossartigen Felsmassen Gestalten an- 
genommen hat, wie sie jeder Geognost aus den Ealkalpen Sfid- 
frankroichs, des Karsts oder der Tridentiner Alpen am Garda- 
see und zahllosen Orten Europa's kennt. 

Mit Einem Blick waren alle bchauer und alle Schrecken 
des Todes gewichen, mit denen die Phantasie der Abendländer 
ein Meer umgeben, das seit den Zeiten der Kreuzzüge bis in 



*) Beiae durch Syrien und FaUatiiiA in den Jahren, 1851 n. 1862. 
Leipzig 1856, Bd. II. pag. 128. 

Frftai, Aua dorn Orient. 5 
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UMf« Jafanebnte^ -Ißiiiumd neb fähig' aoBab. Hatten dodi 
«MW» ^ inU« lij^iMIlNii der SteOmoid, die Jiida*« 
Bug« Ton el Giukr trennt nnd die .jltteetoenillehe Tiaditieii 
Kli Sodom «id Qemonliajp Bande mit der' seit Jahrhuadaytin 
gwihrten Aitgrt^des Reisenden tot dem Bedoinea einen gnongp 
SügfBkranz erzeugt, der die ruhigsten und TOmrtheasfreis^ 
Gtanather Im Abendland befangen hieli Sa inur swischen B|4 
•1 Veikali nnd dem Bas Ohuweir und gegenüber an dflr('Ot|A# 
wand der Beige Moabs auch nicht Eine Spur weder Ten tu«; 
fMiSfffKfTW Gestein noch von Ynlcanismus im weitesten Sinne 
zu sehen. Keine Störung der Sduohten, kein ICnick, kein Bruoh| 
Inine Y«rwerfong oder Senkung, sondern die einfachste Erosiona- 
erscheinung naeh der in gana Jipdfia anhaltenden ipaftriehtaag 
hara ^ und 8. 

In dmelben Weise liegt die Steinaalzbank von Usdom, 
die ich zwar selber nicht sah, die aber ?onL. Lartet (Bullet Juni 
1866) so klar und wahr beschrieben ist, dass sie das Interees« 
des Naturforschers kaum noch in Anspruch ninmt. Ein Febh 
Uoek Ton beinahe 40 Fuss Höhe, Iiots Säule vom Araber g»- 
n^pwt} ist von der Bank durch einen alten Abrutsch geiraaai 
und springt klippig und aaokig von den Atmosphärilien zernagt 
TOr der Bergwand etwas vor. Mit dem Salzgehalt des Meeres 
(siehe unten) steht dieser reine Chlor-Naiariumfels nicht mehr in 
Verbindung ala die übrigen Kreidesehiohten,, welehe den K^eael 
des Sees umgeben. 

- Endlich möge liier auch noch ein Wort über das Vorkommen, 
Ten Schwefel beigefügt werden, der von den meisten Reisendwi ' 
als vom todten Meere stammend erwähnt wird. Mir gelang es 
nicht trotz eifrigsten Suchens, ein Stückchen Schwefel am Strand 
zu erspähen ; ohne gerade auf ein solches Vorkommen bcsondem 
geologischen Werth legen zu wollen, da der gediegene Schwefel 
dem jüngeren TOtzgel^rge angehört und in nieht grosser £nt- 

t *) Der Erste, dessen TonoHnmgen das todte Meer encUossea, war 
U. J. Seetzen, der 1806—0^ Aber 1 MmmI lang an dm üfm des Sees - 
lebte and beobachtete. 
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ftmoBg am Bm el Gimiehdi dei mOtm. ViMNt Mdü, wire 
Biir ton Iiimte gewesen, ö»iß$Mf^jtäi IHenr beolMclitaii- 
gen itt' eoBstetiien* loli bst dilMir diü dentodMii Vvennd^ in 
Jonuate, befnldider CMegodieit ^wri m Oeg to rtand ibre be« 
to üi ^B tc AnfiDttlnMDBiccil so fokenUn, und erhiiit nndi tott 
lEbn, Bctaaller'bUd -di« gehOnge Amlninft. «Li Jeridio tdion;* 
ijjiHirjniriBfe. flcim^er, ,iro wir -bei einem bekannten "Behedr 
''SHlHMiMeii^^t^ wir Kaebfrage nadi Sehwefel mid fimden« 
ttNraH die Lenle denen YethandeMein am 8ee mit llntMMe^^ 
denbeif Beiukiipten. Br aoll webaUfli aafai mid werde Ton den 
BMri^ m l^ddeeq^ver teraibeiiet Sein man Ihm beim 
SfliiduBniBt 'elwM OHrenSl biniQy so werde -er gelb vnd avf dem 
MaMr Tedcinffieh. . "Wir- nähmen die' Araber, die nna dieatf ■ 
nttheQimgen maehten, an das todte Heer mit, dort erküriea 
de ina aber, am iodten lleer sdber finde man den BehweM 
nidit,' Aka weüer'oben am Jordan. Sie. führten una wizUM 
naiefa einer SMOe^ in senimene HBgel im Jordanthal selber, 
nifllit weit fom Fnun« wo lüeine noasgrosse Stilei» gediegenen, 
weiBBÜch gebleiditen SefawefiiUr hearamKegen, iHle ihn der Begen 
answasdit und Tersehwemmt So mag der Jordan 'andi wold 
manches Stück dem Meere zugef&hrt haben, TOlk wo 'ans es- die 
Welle anstJfer spielte, so dass man der Ansicht werden konnte, 
der Schwefel habe dort anch sem natürliches Vorkommen.*. - ' 

Das Profil von der H5he der Wüste Juda znm el Ober' 
hinab ist ausserordentlich arm an Fossilen. Nur an Einer Stelle 
traf ich noch Reste von Baculiten und unbestimmbare Steinkeme 
von Bivalven. Selbst auf der Sohle des Gliors halte ich den geo- 
gnostischcn Horizont für keinen andern als für den der mittlem 
Kreide. Man dürfte vielloiolit das untere Drittheil, die „brau- 
nen Treppen^ für Ccnomanien d'Orb. ansehen nach den Austern, 
die ich rwar nicht selbst gefunden, aber aus der Roth'schen 
Hinterlassenschaft bekommen habe: Exogyra Boussingaulti 
d'Orb. 468 und densata Conr. cff. Rcp. 18, 102. zwischen Kerak 
und dem Abfall zum todten Meer (Ostseite) gesammelt. (Siehe 
nnten pag. 230.) 
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IHe Berge tob Samariii rad CMilla. 

Von Jerusalem aus führt die Route in der Richtung von 
Nablus, das eine starke Tagereise entfernt ist, über einförmige 
Höhen auf der Wasserscheide hin bis zum alten Bethel oder 
Beeroth. Es ist immer ein und derselbe Charakter d^ Land- 
schaft und des Bodens, wie er vor den Thoren von Jerusalem 
beobachtet werden kann: namentlich liegen auf der Höhe 
von Beeroth die grossartigsten abgerissenen und abgewitterten 
Einzelblöcke des Hippuritenkalks , offenbare Reste einer einst 
zusammenhängenden Bank, die früher in höherem Niveau gele- 
gen durch Zerstörung der unterlagernden Schichten ihren Halt 
Terloren haben und in sich verstürzt sind. Von Feldbau ist 
wenig zu beobachten, das Land ist Waideland: zwischen den 
mit grauen Flechten überzogenen Felsen sprossen grüne Kräu- 
ter und wie schon zu Jukob.s Zeiten liegen noch die Hirten auf 
den Felsblücken herum , von denen aus sie ihre Rinder und 
Schafe hüten. Bei Khan Lubban mit seiner reichen Quelle steigt 
man von den Höhen herab in das Wassergebiet des Jordans und 
folgt einem Thale, das sich gegen Norden zieht; hiemit hat man. 
das Gebirge verlassen und bewegt sich auf einem reich bebau- 
ten grünen Grund, man naht den fetten Waiden Sichems, der 
Perle des heutigen Palästina's, dem wasserreichen Nablus. Am 
Fusse des Garizim auf der Wasserscheide zwischen Jordan und 
Mittelmeer liegt der altberühmte Jakobsbrunnen, ein 80' tiefer 
ausgemauerter Brunnenschacht, dessen Anlage in dem wasser- 
reichen Thale man nicht begreift, und sieht hier bereits zahl- 
reiche Steinblöcke mit dem Nummulites arblensis herumliegen, 
die von der Höhe des Garizim herabgestürzt sind. Diese selbst 
wird in etwa drei Viertelstunden erstiegen, wobei man zunächst 
über den üppigen Wäldern von Oliven-, Mandel-, Aprikoscn- 
und Citren enbäumen steil über Kreidemergel das erste Drittheil 
des Weges hinangeht; folgen lichte Kalke ohne deutliche Fos- 
Bile, bis im oberen Drittheil dieselben lichten Kalke mit Num- 
muliten sich füllen. Qeognostisch ist es durchaus unstatthaft, 
in diesen letzteren einen andern Horizont zu erblickeni als den 
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der oberen Hippiiriten, und vorweise ich hiebei auf die paläonto- . 
logische Abhandlung: über diesen Gegenstand. 

Von dem Nablu.ser Thal bis zur Ebene von Josreel bleibt 
sieh über die Berge von Samaria der Charakter des Gebirgs 
abermals ganz ähnlich. Pctrographisch ist es der des GebirgB 
Ephraim und Juda, paläontologisch die Zone der obem Kreide, 
obgleich der Xunimiilifcs arhimsis überall sich eingestellt hat 
und geognostisch Ein ungestörtes Schichtengebirge, das mit den 
Bergen von Gilboa plötzlich abbricht. Die gewöhnliche Route 
der Reisenden fährt bergauf bergab durch ein massig cultivirtes 
Land ohne bestimmte Höhezüge, in welchem sich Hügel an 
Hügel reiht, indem die Thäler in den weichen Kreidcmergel 
Bich eingenagt haben. Breccienartiges Deckelgcstein bildet al- 
lenthalben den Untergrund. Der Sumpf von Ghurruk ist eine 
sanfte Einsenkung in das Gebirge, von dem aus das malerisch 
am Rande der Berge gelegene Genin durch ein enges Gebirgs- 
thal erreicht wird. Mit Genin, dem wasserreichen Orte im Süden 
der Ebene Jesreel und mit dieser Ebene selber beginnt auf 
den ersten Blick eine Wendung im Gebirgssystem. Die Schich- 
ten des Ereidegebirges brechen ab und innerhalb derselben 
breitet sich unübersehbar die Ebene ans, deren rother fetter 
Boden mit einzelnen Stücken schwarzen Basaltes sich augen- 
bliokiich als basaltisches Produefc ankündigt. Der erste Eindruck 
tekcm beim Betreten der Ebene, noch mehr die Vergleichung 

I 

des geognostischen Details Hess in der Ebene Jesreol das Sei- 
tenstück zu der Ebene des Rieses erbUdken. Wir haben in ihr 
dieselbe fruchtbare F18>che wie im Ries, aus der sich der basal- 
tisohe kleine Hermen als Mittelpunkt des alten Maars erhebt, 
wie dort der Wenneberg. Leider erlaubte mir ein gräuliches 
Unwetter, das mich in den Sümpfen von Jesreel überfiel) d&l 
Besuch dieses Berges nicht, doch gab mir Herr Zeller von Na- 
saretb, der auf meine angelegentliche Bitte den Berg eigens un 
teinee geognostischen Verhaltens willen besuchte, in einem 
8ehreiben dd. 17. Mftn 1866 den erwünschtesten Aufschlius: 
;,Yon Beisan gegen den Tabor ist der Boden (wie im ganzen 
Jemel) mit Baaalt bedeekt, die alten Bauten, wie die Rainfin 
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YOB Um «I Ti^ibek imd .sSaunfliek m gvoMen, tdiBii beliMit» 
neu BasaltiilSdcui ftv^eflilirt Auf dem <clem KxeiMeig Tabor 
liikliet liegenden) TiuMT^ nie^.dto.Eelktteui 
jm'Tige^ Teniieojht nfit.BMaUslfteiDBn. Li Bndor, no die, Vielen 
groMen H9Uen bekenbt «ind, ist mir Kplketain. Dagegen, ist 
TeD.iij^ ein TSllIg abgemndeter Berg ^restiiclL vonBndor, ein 
engenschemCoher En^onepaalct des Bain l tee. mdit mnr iet 
d^JBflSKgiingBannutBiuelfBtemett beeftti Mmdem andi der 
CHplel ToU BasaUblMen. Sieiit EinEelkeiein ii^ liier.za gehen, 
der jedoeh am Setilichen Abhang dee Ueinen Hermmi aieh wie- 
djBT.TOifindet. DteUemeHormeii lelber, d.]kdie^itee mit dem 
Weii ist wieder angemefaeiiifiöfaer Ansbrnehepmikt des Baealtee« 
' bis «nf die -bSchste. Spitist |iiiuuif bestellt er ans Basaltj and je 
' bSIier hiaaol^ je grSsser werden die BUScke. Die Sdihieht, die 
ypn Kam aom Berge binanf fiSirt, trennt die Basattiegioin Ton 
der SsÜich gelegenen Eälkpartia. . Die Bj^tae des Hennon bletüt- 
n^r Banm ftr das Weli and einen kleinen Begribnissplati imli 
ist dnreh einen FSnsehnitt vom Sstlieken Bergrileken dee kleinen 
Hermen untersehieden, der wieder -Ealksteiil fiibrt, ohne dass 
man jedoeh eine orsprOngBeke Lagerung dea Ctosteins beobaek- 
ten könnte. Diese ist ebensd wenig am Fnsse des Berges bei 
Nein an nnterseheideii, wo Kalk nnd Basalt Teimiseht enckänt 
Die. grossen BUeke Basaltes, die den Ueine&Hermon bedecimn, 
rind mit weissen Fleehten. ftbwwadisen , wekhe von ÜBrne g> 
sehen dem Gestein dne dem Kalk Sknlicke Farbe mrleiken. 
jjlHi mst hätte Sieker* die anfXillige Katar des Udnen Hennon die 
^Pbfineiksamkeit der Beisenden aaf sieh gesogen. Die Aussieht 
Ton der Spitae des Berges ist "viel tohSner als a. B. die vom Taber, 
denn aof die^ Hennon befindet man siflk mitten in der Bbene 
Jesieel nnd ist die Aussiebt dorek keine Bergflieke geheauni 

Henrn Zellers Hittbeflong fliber die. basaltische Besckalliuir 
kdt des HerioBon bestMgt mir diO/Oonstmotion der Gegend^ wie 
sie der Geognost a priori anfiShrt, dem basaltische Gegenden, 
wie .selfihe in der EäfiBl, des Höhgan, Biesgan nnd andere be- 
kannt sind. L^der treten anf den Karten diese plastischen 
TerkSItnisse der Ebene Jeoreel mit ihrem centralen Mittelpniikt 



Digiiizea by Google 



— 71 — 



gar MIk n Tig», dl» lioh gleich Ib derValw 4üBDd lOTOf^ 
. MKlioh seidmet Topa Tabor «fti, bu an dfliMn Fqm die ba- 
taHinii6> Ebene tiiai entreckk, ilebi man gw^ denüidi die Er* 
■Iretteng- der BaiettflSdie bia mm fiee. ten Tiberiai^ an denen 
'Oetafar «nt aidi die welMen geäehidkfeltn Eieideberge irie^^ 
eibeben, nm binfter akdi an^ neue unfibeneibbaien ' Bbiill- 
flidien in der Media and dem Haoian Plali in tfadieB. mt 
demixTSibor hat maii wieder daa nortnale, horisontale OelHig^ 
«kreloht, ob et gleich ein tchwaches, ostUdies Einfallen zeigt. 
Anf der Höbe beobaditet man starke, derbe Ereidekalkbünkc, 
aim eheeten dem Ibaatnohter Kalke zu yergleichen. Sie yerwit- 
tem TO einem sog. Sdirattenkalk, in welchem wie mit dem 
MeiBser eingeschnittene Bisse nnd Yertiefangen sich erzeugen. 
Die Oistemen auf der FlSche des Berges, der einstigen Haupt- 
feste des jüdischen Landes, welche das fruchtbare Jesreel be- 
herrsehte, sind durch die 10—15' mächtigen harten Kreidefelsen 
in die weicheren Kreidemergel eingehauen. Einsam und Ter- 
lassen steht seit Jahresfrist jetzt ein griechisches Convent mit 
1 Priester und 4 Mönchen auf der ostlichen Hölie und erinnert 
durch seine Lage und Fernsicht viel an den Dreifaltigkeitsberg 
auf der Spaichinger Alb. Im Westen wird die basaltische Ebene 
Ton den Bergen von Nazaret und dem Carmelzuge umschlossen, 
durch welche der Kishon sich einen Durchbruch zum Meere ge- 
bahnt hat. Sobald der Durchbruch beginnt, hat der Basalt sein 
Ende erreicht. 

Im Norden der Ebene beginnt wieder bis zum Libanon die- 
selbe Einförmigkeit des Kreidegcbirgs , wie wir sie im Süden 
derselben kennen, und bildet somit die Ebene von Jesreel im 
ganzen Lande Palästina mit geognostischem Auge angeschen, ' 
den einzigen Kuhepunkt in der untröstlichen Einförmigkeit des 
Kreidegebirges. 
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Die LagenugsyerUatiiisBe der ScMeliteii. 

♦ 

Dass wir nur mit den wenigen Schichten der Turon- und 
Senongruppe zu thiin haben, dass weder von älterer Kreide noch 
Yon Tertiär, geschweige denn von Juraformation oder sonst einem 
secundäreu Gebirge die Kede ist, glauben wir an der Hand lei- 
tender Fossile zur Genüge beweisen zu können. Ein Gang vom 
Mittelmeer zum todten Meer führt uns bis zur Wasserscheide 
bei el Kuds zu einer Hölie von 27UU P. F. über dem Meer 
hinan und von da zum Spiegel des todten Meeres zu 13G0 P. F. 
unter dem Meer wieder hinab. Wir haben also 4060 Fusb, 
innerlialb deren sich unsere Schichten bewegen. 

Zum erstenmal treffen wir weisse Kreidemergel mit Fcuer- 
steinzügen am Fuss des Gebirgs bei 982' über dem Meer in der 
Nähe von Latrün, dann tausend Fuss höJier bei 1989' am Passe 
EnÄb und zum drittenmal abermals achthundert Fu-ss höher auf 
dem Oelberg. Von da fallen sie, und wir finden sie wieder 
auf den Bergen zwischen Jerusalem und Marsaba bei circa 2000' 
über dem Meer, im Thal oberhalb Marsaba bei circa 1000' über 
dem Meer, auf der Spitze des Kas el Fcskah im Niveau des 
Jtfittelraeers und mittelst Visirung am Ostufer sieht man die 
schwarzen Feuersteinbänke, die das weisse Kreidegeatein durch- 
ziehen, unter das Niveau des Mittelmeers hinabgreifen. Ebenso 
geht es mit den Hippuritenkalken. Auf der Höhe von Nebi 
Samuel liegen sie 2649', ziemlich in gleichem Niveau noch bei 
Jerusalem, bei Mar?aba 2000' tiefer, am Abfall zum todten 
Meer im oberen Drittheil des A)>sturzes, also immerblQ einige 
100' unter dem Meeresspiegel. 

Die Schichten, die zu Tage treten, liegen nun aber bei all diesen 
enormen N ivea udifferenzen nahezu horizontal. Am Ausgehen- 
den der Berge und an Thalgchängen fehlt es, wie sich das von selbst 
Tersteht, an Biegungen und Ausweichungen nicht, aber der Art 
sind sie nicht, da^s wir Gewölbe an den Schichten beobachteten, was 
nothwcndige Folge einer Schichtenverbiegung wäre, die auf einige 
Stunden horizontaler Entfernung gegen 3O00' Differenz in ihrem 
^Niveau zur Folge hat. Ich kann hienach die Ansicht Lartets 
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nicht theilen, welcher sein Profil iu der Weise zeichnet, daes er 
ein Gewölbe von Kreideschicfaten construirt, das sein Widerlager 
im Westen und Osten des Gebirges Juda bat und den First in 

Jerusalem, ich vermuthe, dass, wie das so leiclit einem Touristen » 
in jenem Lande begegnet, manche Aufnahme aus der Feme 
geschah, wobei die diluvialen Deckelsteino , die gewölbartig die 
Berge decken, für Schichten angesehen worden sind. Wo wir 
namentlich im Osten von Jerusalem oflfeno Schichten getroffen 
haben, lagen sie auch horizuntal nud /.war auf Stunden weit hori- 
zontal, dann kam plötzlich uamotivirt durch die Oberfläche der 
Gegend ein Wechsel, beziehungsweise eine Wiederholung jüngerer 
Kreideschichten, die sich neben der altern in Ein Niveau gelegt 
hatten. Diese Erscheinungen können ohne Annahme von Sprün- 
gen und Verwerfungsklüften Ein- für alle mal nicht erklärt 
werden, die denn auch nicht blos als nothwendig angenommen 
zu werden brauchen, sondern in Wirklichkeit zu beobachten 
sind. Es fehlt nirgends an Klüften, welche mit dem Kompass 
gemessen einen Parallelisimus zeigen und ebendamit auf eine 
gemeinsame Ursache hinweisen, die keine andere sein kann, 
als welche den Abfall des Mittelmeersgrundes einerseits und and- 
rerseits die Jordanspalto im weiteren Sinn, (die bis zum Bas 
Muhamed reicht) zur Fulgo hatte. 

Dio Jordanspalte mit ihrer tiefsten Versenkung in der 
Mitte des todtcn Meeres hängt mit der Bildung des ganzen 
Landes so eng zusammen, dass der Gedanke Niemand mehr 
kommen kann, das todte Meer wäre das Kesultat einer späteren 
■vnlcanischen Bildung, oder uucli, es wäre etwa später zu histo- 
rischen Zeiten eine wesentliche Veränderung mit dem See, wie 
z. B. die Versalzung des Wassers vor sich gegangen. Vielmehr 
ist die ganze Jordanspalte mit der Versenkung des todteu Meers 
älter, als die Ablagerung des Tertiärs, das in der ganzen Gegend 
vom Libanon bis nach Egypten fehlt. Mit dem Fehlen des Tertiärs 
aber ist der Beweis hergestellt, dass vom Ende der Kreideperiode 
an in Palästina keine marine Bildung mehr statt fand , sondern 
einzig nur die Einflüsse der Atmosphäre auf die Oberfläche des 
Landes sich geltend machten, die Jedoch eine wesentliche Yer- 
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änderung derselben nimmennehr zu erzeugen im Stande sind. 
Lartet meint sogar, seit den Zeiten der feldspatreichen Porphyre, 
welche zwischen Petra und dem todten Meere die Richtung der 
tiefen Erdspalte ankündigen, also lange vor der Bildung der 
Kreidebänke habe jene Erdspalte in ihrer Nord-Süd-Erstreckung 
existirt und das todte Meer habe zu keiner Zeit in irgend einem 
Zusammenhang mit dem Ocean gestanden. 

Das todte Meer war zu allen Zeiten und von Urbeginn ein 
Sammelbassin der Regenwasser aus der ganzen Gegend. 
Um sich davon zu überzeugen, braucht man nur die tiefen 
Schluchten der Wadi's sich anzusehen, welche der Andrang der 
Wasser ausgehöhlt, und da« Haufwerk alten Schuttes an den 
Thalwänden, welches die früheren Wasser aus der Feme zu- 
sammengetragen, und endlich die Geschiebemassen, die, bis* m 
300 Fuss über dem Spiegel des Sees an den Uferwlnden han- 
gend, auf einen ganz andern Wasserstand hinweiseli und gani 
andere Niveau Verhältnisse ToraussetsMi, als die heutigen sind. ' 

Wenn geologisch etwas fes^esteUt werden kann, so ist es 
die Thatsache emes riel höheren Wass^tandes in der Spalte 
des Jordans und des todten Meeres, einer am Ufer mindestens 
100 Meter hoher angeschwellten, nach BQden einige Meilen, 
nach Korden aber bis in die N&he des Tiberias<^ees weit aus- 
gedehnten Wasserfläche. So weit haben sich die Schichten von 
Ligan, wie sie Lartet ganz gut bezeichnet, verbreitet; eine 
Fluthmarke des früheren Wasserstandes aber hat sich bis zn 
^Bsent Augenblick erhalten. 

' Längst vergangen sind die Tage, in denen das Wassw so 
hoch stand; es sind wohl dieselben, in denen noch Gletschw am 
Binai und am Libanon hingen, in denen das Mittebneer ganz 
Egypten deckte bis Assuan, und, um ein Beispiel «tm'der Hei- 
mat zu citiren, das schwarze Meer noch heraufgriff bis an den 
Band der schwäbischen Alb und das Land der Donau von Ulm 
an abwärts unW Wassel stund. Als in Europa und im n5rd- 
lichen Afrika, auf der ganzen arktischen Halbkugel unserer Erde, 
das Klima sich änderte, da sank auch allmälig der Spiegel des 
todten 'Heeres; die Zuflüsse verminderten sich ond die Yef^ 
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danstung steigerte sich in demselben Mass. Die Wasser con« 
centrirten sich nach und nach und wurden immer langenhafter, 
je länger die Verdunstung in den Felsenkesseln anhielt. 

Die Folge davon ist leicht erkennbar. Das todte Meer musste 
sich schliesslich sättigen*) mit den Salzen, welche die Meteor- 
wasser aus den Soluehten lösten; und .M bat sich jetzt eine 



*) Abgesehen von den niflieeienden Qnellen ttkrt der Jordan dem 
iodten Heere schBizungsweise 6 Millionen Tonnen (k 1000 Kilo) Wasser 
im Laufe von 24 Standen zn (beiläufig den dritten Theil des Neckar- 
wassers an der wilrttemboi-f^ischen Landesg^oze). Die Beduinen sind 
noch des Glaubens, wie bchou Bruder Brocardus 1283 meldet, das 
Waawr weide von der Bido* venoUnngoi. Bi hat in nonenr 
Zeit nioht an Amdohton gefehlt, welche eine nntechrÜtdie Oonnnnni- 
oattwoi mit dem Meere nicht gerade (Qr eine physische Unmöglichkeit 
' erklaren wollten. Der Atmosphlirendruck anf den 1300' unter dem 
Meeresniveau gelegenen Secßpiege) sollte das unterirdische Einströmen 
des Meerwassers in den Kessel des todten Meeres verhindern. Man 
Ihat jodooh sidMlieh keinen nSthigenden Grand, sieh den UTainrTW 
bit uden als dnnih blosae Yerdonstai^ sn oricUran, nm so mehr, 
als ohne dieselbe die Concentration der Langenwasser gar nicht erklSrt 
werden kann. Herr Professor Zech in Stuttgart hat berechnet, dass 
täglich — soll die Wasserxufiilir des Jordan den Kessel des todten 
Meeres von 8 geographischen Quadratmeilen nicht überfüllen — eine 
"WassonoWohfe von 18'/» J&üllim. Böbe verdampfen muss. / Eine j^olohe 
T^rdamvUnig ist non inBnropaidl«rdings nnbekanni In 'Wttrttembetg 
-wwr 1866 die grOsste TerdanstinigsliSlM m- 24 Stunden in 
* Stuttgart am 24. Märs . . . 2,03 Pär. jLln. 
IMlbronn am 19. Mai . . . 2,07 „ „ 
Preudenstadt am 28. April . 2,37 „ „ 

Ulm am 4. Juni 3,04 „ „ 

Sohopfloeh am 84. September 2,32 „ „ 
Heidenheim am 89; April . . 8,87 „ „ ' 
Tsny am 29. April .... 2,17 „ „ 
Die Versuche über Verdunstung, die im Mittel 6 Millim. geben, ge- 
schehen aber im Schatten; bei Gefässen, welche der Luft und dem 
äonnensohein ausgesetzt sind, wird das Verhältniss ein anderes werden. 
So fud Baavanan 1888 an St Bamb^ bei Paria als ICttel «ob 146 
lioiteat Tagen 6,51 MUlim. In OaUforaiea beobaohleta man an den . 
Blake Talare Lakes tägUeb 7,6 Millim. In Palermo betrag die aütUara 
' Tordanstnngelifthe in 84 Stunden in der Sonne im 
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Salzlauge gebildet, welche den gewdhnUdien Salzgehalt d« 
Meeres weit übertrifft, in dieser Beziehung aber mit andtni 
Salzseen der Erde zu vergleichen ist. 

Eine merkwürdige, bis jetzt noch nicht bekannte Thaisache 
iat die Ungleichheit des Salzgehaltes, je nachdem man, 
nicht in dar Ifitte oder an den Ufern, sondern an der .Ober- 
fläche oder in einer gewissen Tiefe schöpft. Bereits 1848 fand 
die amerikanische Expedition unter Lynch eine Fortsetzung der 
jQrdanströmung ya^ Nord nach Süd so ziemlich in der IGtte 
dea Seet, eine Strömung, die sich mit jener des Rheins im 
Bodensee Tcrgleichen ISsai Aber erst die französische £xpediti<m 
adköpfte auch in Tcrsdbiedenen Tiefen mit dem von Daubr^ yer- 

' beaserten Aim^*8chen Apparat zum Wasserschöpfen in beliebigen 
Tiefen, ein Apparat, den ein sehr sensibler Diebtigkeitsmeaser 
beaanden brauchbar macht. 

V MH diesem Apparat fand man iiamentlich eine Zunahme TOn 
Brom,*) die sich von 0,16 pro mHIe auf 8 p. m. in 20 Metet 

.?nefe,' auf 5 in 120,' und «uf 7 in 300 Meter Tiefe steigerte. 
In demselben Yerhältniss steigerte sich die Zunahme Ton Chlor, 
nlmlioh von 17 und 19 p. nu auf Iii in der Tiefe tou 800 
Vetar. Beide Körper bildeten Bromide und Chloride mit Natrium, 
Magnesium, Kalium und Calcium. ' ^ 

Der Chemiker erkennt mit Recht in' der starken Yeraalzung 
der Wasser daa Zeichen einer lange fortgesetzten Concentration ; 
BamenÜieh liefert der ausnehmende Reichthum an Brom tmd 
CUorkalium den directen Beweis für das, ich möchte sageu, 



Mai . . 5,76 MlOim. 

Juni . . 7,23 „ 

Juli . , 7,82 ■„ 

• , August . 7,46 ,j 

Beptomber ^^69 n u. *. w. ' (lOtft. t. Zedh.) 
Obgleich direote Yerdunstungsvefliodie am todten Meer noch fehlen, 
80 wird in Anbetracht der Lage des Sees zwischen den licht<;elbea 

Kalkfelsen, der geringen Niederschläge und der trockenen Rildwinde 
eine Yerdunatoi^shöhe von 13,5 Millim. sehr begreiflich erscheinen. 
*} Siehe die folgende Seite. 
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TOrwdlUdke Alter des Sees. In seinem Wasser hat sich eine 
Datfirliche^ 4 Mutterlauge gebildet, Ton welcher das animalische 
Leben zerstört wird. Es ist nicht nSthig, den Grund für die 
Unmöglichkeit des organischen Lebens TOn diesem oder jenem 
ESrper abzuleiten, z. B. vom Brom oder yom Brom-Magnesium, 
wie die französichen Gelehrten meinen, da schon die Thatsache, 
dass jene Lauge l'/^mal schwerer ist als reines Wasser, und bis 
28 Procente Chemikalien enthält, vollständig dazu ausreicht. 
Wie in unsern württembergischen Flüssen und Bächen die Fische 
rerschwinden , wo Chlorverbindungen oder andere Laugen einer 
chemischen Fabrik ins Wasser fliessen, so erstirbt auch das 
Leben in der Lauge des todten Meeres. ♦) 

In der Nähe solcher Spalten gehen stets unterirdische Be- 
wegungen vor sich, die nothwendig mit Niveauschwankungen 
verknüpft worden müssen, vulcanische Erscheinungen im weite- 
sten Sinne des Wortes, die sich, seit die Chroniken Meldung 
thun , in den fürchterlichsten Erdbeben kund gethan haben. 
Von den Zeiten Abrahams an, da grosse volkreiche Städte ihren 
Untergang fanden (Üen. 19, 24. 25) bis auf unsre Zeit ist das 
«Tordanthal Zeuge verheerender Bewegungen der Erde. Strabo 
erwähnt eines Erdbebens, das eine ganze Stadt verschüttete, 
Josefus erzählt von einem andern unter Merodes, das 10,000 
Menschen den Tod brachte. 1759 den 30. October, 3 Uhr 45 Min. 
in der Früh, fingen Stösse an, die sich 3 Monate lang wieder- 
holten und einer Menge Städte Syriens und Tausenden von 
Menschen den Untergang brachten. 1834, namentlich aber 1837 
war das letzte verhängnissvolle Jahr, in welchem ein fürohter- 
li<diw Stoss längs der Axe der Jordan- und Todte-Meer-Spalte 



*} Von Interesse ist der Versuch des Herzogs von Luynes. In 
Korden von Usdom ist eine hlnflg Tom Meer ttbanehwvniite, diirdi 
eine hdss« Salzquelle gospelBte Lagime. Ojbgleidi in OcMbguek «od 

Dichtigkeit das Wasser dem des todten Meeres Shnelt, so lebt darin' 
doch eine Anzahl kleiner Fische, Cyprinodon Mosens Cut. und lunalua 
£hrb. Diese Fischu, mit Sorgfalt gefangen und in einer Schüssel mit 
La|;anenwa«8er am Leben erhalten, starben aagenblioklioh| als man 
sie ia eine SchttMel «Ii Wwtm wm dm todtn Moer selito. 
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neb liinzog, Btadt TlbeiiM M gsni Mniatto 6000 
MwMiwi Tod btmeirt». Weimauh lMi wldMnXMti^raplMtt 
Bioht aveh dio IßTetn^s der OberflSehe TOiiadertaBi trlie dme 
vetiraiMietliolie Sa^. Ei liegt die» lo sebr in dar Miiir der 
SoebOi dui dagegen kein Zwei^ erhoben werden wird. 

FQr di« diirdigreifeiide Zeildflfliii^ 
epredien beeonden dSe sahlreieben Hdblen im Gebirge Jada, 
' Bpbralm und läsgs des Jbrdanlanfes, die theüweiie a|i imteci- 
iidiedie 1!h|ler, jedenfiüb ab alte WaMerlSofo angeeelieii wer- ' 
den kibmeii. - .Siaea ^r belehrendetim Thiler bi dfeeer Himiqhl 
ist das grottom- inid bSUenreicihe Obar eittii, das ieb auf einer 
Tour Tom todten Meer nadi BetidebBai -doieftie^. Die Iiaad* 
Schaft ist Uberaus groasartig and w^gen dies Stelen Wechsels 
reisend. Nur an wenigen SteOen Terengl sifb das Tbisl, wie 
das Eidronthal bei Mars&ba; im Allgemeinen ist es tiefer ein- 
gerissen, darum auch weiter und grossartiger. Die Thalkrttm- 
mungen sind ausserordentlich kurz , meist rechtwinklig an ein- 
• ander abbiegend. Diese Biegungen folgen so rasch aufeinander, 
dass man selten weiter als einige hundert Schritte weit yor sich 
hinsieht, in stetem Zickzack durch das Thal gelangt und mit 
jeder Biegung durch neue Ansichten überrascht wird, welche 
durch überhängende Felsen, Grotten und HÖhlenöfi&iungen be- 
sonders malerisch gemacht sind. Das Profil des Thalgehängs 
ist schätzungsweise folgendes: 

60 ' mergelige bröckelige Kreideraergel mit Feuersteinbänken, 

30 ' massiger Fels mit Grotten und Höhlen, 

50 ' harte, geschichtete Bänke, 

100 ' rauhe, nur halbgesciiichtete Kalkbänke, theilweise cry« 

• stallinisch und massig, 
600' Wechsel verschiedener Kalkscbichton , bald schwächer, 
bald stärker, deren äusserer Anblick keine Unterschei- 
. . dungsmerkmale bietet. 

Der Orottcnfcls, wie ich die bei 30' mächtige lYlsenlage 
der oberen Partie nenne, ist mit seinen Nischen, Höhlen und 
Gängen der Wohnort einer Anzahl Beduincnfamilien; neben 
diesen modernen Wohnungen zeugen alte Gemäuer und Cister- 



nen von verschwundeneii Wohnorten. Von einer alten Trümmer- 
gtadt klettert man einige hundert Schritte auf solinalem Fuss- 
pfad über riesige Felsblöeke weg oder scUtlpft man unter 
überhangenden Felsen durch und gelangt si^esslich zu einem 
8 ' hohen Steinblock, yon dem aus man mittebi ^nes Schrittes 
in den 6' hohen und' 8' 'breiten Eingang der aUberfihmten 
AdullamhShle kommt, die gewöhnlich das Labyrin^ toq 0ha- 
reitfln heisst Mttekt Compaas und Schreft^ns fertigte ieh bei- 
stehenden Gmndriss 
der Aifbl«, aus dem 
Mar' ififd} wie- die 
ganze BSBUe eigenttich 
'nur ans - 'emei te r te ii 
SprungUttfteB detOe- 
birga besteht, die pa^ 
rillel derAzftdes 
Thaies lanliBB. ' Die 
Höhle ist ein ftnnUfliiea ' 

' tinudrlM dw Labjrintbi von CbareitAn. B^Stelm VOU 'OoffidO' 

ren vnd Quergängen, 
irdeke doMi die^Eronon in fHilieren waaeenreidiereB Zeiten 
fliiBgenagt würden. Zaerst war nnr «in System einfacher Sprünge 
im Gestein TorhandeOf daa flieaaende Waaaer erweiterte aieim 
Lanf der. Jahrhunderte und erodvte die Ofinge im Stile der 
BpIt^Mgenj ao daaa der erste Eindmok auf den Beandier leioht 
die Tänaohnng hterorrnfien kann, ab wire dnreh Ennat die 
^Ue gebüdet oder wenigatena kOnatHeh ihr naehgeholfen wor- 
den. Dieaa iat jedodi tataehieden dicht der Fall. Daa Waaser 
war der eimtige Künstler, daa mittelpt regeDcaer Binnen in dem 
harten Kreidegestein wirre Senlptaren an den Winden anbrachte 
nnd'am Dache der HöUe Torsprünge, Zinken tmd Zacken bil- 
dete, an denen Taoaende T<m Fledomiinaen gleich Bjonleuch- 
tem in grSüfidun Klumpen hingen. Der Eingang führt mit 
dnnScliritten in «inenL&ngagang, Ton dem' nadi einigen Sehrit- 
ten wieder eini^oeigang rechtwinklig abbiegt, um in den awei- 
ien, mit dem* Msten parallel laufenden Längsgang ni führen. 
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sofort der dritte Quergang in den dritten Längsgang, von dem 
aus man in die grosse Halle gelangt, in der bequem 400 Mann 
Bich aufhalten mögen. Die Quergangspalte, welche zur Halle 
führt, setzt auf der. Bergseite fort und führt wieder in neue 
Längggänge, die durch Quei^änge verbunden, sich noch lange 
in den Berg verlieren. Weiter in dem förmlichen Labyrinth der 
Corridore vorzudringen, als in der Skizze verzeichnet, schien 
wegen Mangels an Lichtern, wie an einem Ariadnefaden nicht 
rathsam. Die begleitenden Beduinen hatten ohnehin langst 
Angst und wollten der bösen Geister halber keinen Schritt wei- 
ter thun und ist mir daher sehr glaublich, was die Beduinen 
versichern, das Ende der Höhle sei noch von Niemand erforscht. 
Es bot auch in der That der sich immer wiederholende Paral- 
lelismus der Bergklüfte im weitern Verlauf der Gänge nichts 
Neues dar. Tropfsteine sind keine in der Höhle, Hängendes 
und Liegendes ist Fels, der überall die Spuren des nagenden 
Wassers an sich trägt: das Eine wie das Andere bestätigt die 
schon ausgesprochene Ansicht, dass das ganze Labyrinth weiter 
nichts als ein alter unterirdischer Quelllauf im Gebirge war, in 
einer Zeit freilich, in welcher selbstverständlich noch andere 
Verhältnisse der Oberfläche bestunden, als gegenwärtig zu be- 
obachten Bind« 



rr«»f, Am den Orient. 6 
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Paläontologische Bestimmung der Sohiohten 

. Pal&stinars. 

In der geognoatisehen BMchreibung des Profils ward schon 
auf die leitenden FoMÜe hingtwiMen, welche ffir das ürtheil 
massgebend sind, dtn wir auf der ganzen Linie Ton Jaifo bis 
som todten Mear ont.ln 'd«r, Tnn»ii> uid Sanongnippe oder der 
oberen Ki«ida biw^gm Die nÜMroBeiliiiimnng der gesammel- 
ten Foittle^ lowie dieYeii^äelning der leitiieiigen Pnblicationen 
lut uBMir ITrHiiil jmr .beetliigl nnd etinml &i dfeser Hiaiidlit 
wewnf&fih mit Lonit Lartets*) Kote Uber die Fornationon 
dei todten Meeree fiberein, welulie dieier ebemo' Mhuttanige 
'Beobachter als gewiMenhafte Begie h tewt a tter TwMtagg fllMr Mine 
geologifichen Beobaehtungen ab Begleitw de* Henogi TOBLny- 
nes (1864) gegeben bat. . 

Amorphofloen, 

Yentrienlitee augustatne BSm, KnSäa. Taf. I, Fig. 5 
(Ocellatia Lam.). Der Sehwamm, deaeen Qewebe dweh Eiaen- 
oxydhydrat atark gefärbt itt, zeigt daaselbe regelm&ssige Faden^ 
gewebe, wie die FobbOo Ton Baehaen oder Ton BOgen, die 
FovBi dea Sohwannui iat die einea Triditen, In England leitend 
f&r Upper CktUk,' in Dentacfaland fttr Plftner nnd weisae 
Kreide^ 

Fundort: LatrAn in wdsaeni Kreidemergel. 

Foramfnilbra. 

Nummulitea Tariolaria Sow. vor, prima, Sow. Min, 
Conch. 538, 2. d'Areh. fots, des Indes IX, 18. DieBO Art, 
welebe wir in Europa nur aua dem Horiaont dea eooenen Ge- 
bnrgoa Icennen OStubbington, BrDaael und Seinebe<&en) und welehe 
d'Arebiac aueh T<m Kleinanen und EurdiBtan dtirt, findet aieh 
tetiidi von Jeruaalem in grauen Feuerateinen, die ginaKdi von 



*) Note sur la formadon da baasin de la mar Horte etc. Ball. d. 
1. IOC. g^ologiqne de Fnunee. Tom. 22 Fenillea 27—86. 
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den ansgeseiehiiet eilialleiMii kkineii GebioMii ofUlt liad. IMe 
SVt HiUiiii. measende Sehale bat 5 Umgänge, die tidi um eine 
eentnle Bleie legen. Der Fimd eftenmit toh Dr. Belli und lie- 
gen die Originale in If flnohen. 

Dieaelbe Axt fllH aneli die Kalke am Fom der F^nmiden, 
desBgleiehen fimd ich aie an Benihänan, wo aie wie in Enropa 
jüngere tertüre Soliioiiten ftlH. Um JenMen steigt aie aber 
m die obere Kreide benmter. weeehalb ieh ihr den Zuaia 
vat. prima gebe. 

eretaeea Taf. I, Fig. 8 a, b, c. Wire das Stack, in 
weMiBm diese NammnliteD sleekfln, nleht eigenbSndig Ton mir 
ans den festen, anstellenden ffippnritenkalken des Wadi Jte 
gesißhlagen worden, 'so hfttle leb grossen Anstand genommen, 
mich einer derartigen ge<rfogiBeben fflbresie sclioldig za machen 
and Nummnliten üi die Kreide zu versetzen , oder vielmehr ein 
Gebirge Kreide zu> nennen, das Nnmmuliten führt. Aber die 
Sache ist einmal so. Nicht nur, dass anf ein und demselben 
Handstück Hippuritenfetzen mit denNmnmnliten liegen, sondern 
dass an ein und derselben Felswand über den Nummuliten noch 
HippuritcD und weiterhin Ammoniten sich finden. Ich gestehe, 
dass mich diese höchst ungewohnte Thatsache höchlich über- 
raschte, fast unangenehm berührte und da ich auch ferucrliia in 
Syrien Nummuliten begegnete, wo ich des übrigea geognosti- 
ßchen Horizontes halber noch keine vermuthete, so konnte ich 
micli dem Vorhandensein von Kreide -Nummuliten nicht mehr 
vprsohliessen und schliesse mich in dieser Hinsicht viel lieber der 
amerikanischen Auffassung im ofj. Report an, als an L. Lartet 
(1. c. pag. 444), der von unracrklichen üebergängen der eocenen 
Kalke in die Kreidekalke spricht und zu dem Ende die mir 
gleiclifalls bekannten Orte von Samaria citirt, wo Xummuliten 
unter ganz ähnliclien Verhältnissen wie um Jerusalem iu Kreide- 
schichten sich mengen. 

Die grössten Exemplare von Aummulites eretaeea messen 
4 Millim. im Durchschnitt und nicht ganz 2 Millira. im Quordurch- 
messer. Eine Aussenseite liess sich noch nicht beobachten, sie 
ist za innig mit dem Kalkstein y erwachen: es liegen somit nur 
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gOBpattoie SEtmpIare tot. Auf der Breitseite zählt man 15 
jiaüfiuiie Umgiiige und dessgleiehen W&nde swuoheii doo üm- 
l^b^gen. Ich kenne keine zweite Art , welehe eine gedrfingtere 
Lagerung der Kammern und der Zwischenwände zeigte. Die 
Kammeni selbst sind klein und undeutlich. Die ZeUenwftnde 
.lÜMO reehtwinklig auf der Umgangswand auf. 

K. arbiensis Conr. off. Bep, 32,. 126. Die Amerikaner 
jtgllen ihn zum Chalk. Ich habe ihn von den Bergen dea alten 
Sainariens, jetzt Sebastieh, ond Tom Berg Garizim, an dessen 
halbem Qehäng (el Tor) er ganze Bänke erfüllt Zugleich traf 
iah dort Pyramidtlla canaliculata d'Orb. Diese zweite Ereide- 
^«iee hat mit N, ItiaritamM d'Arch. sehr viel Aehnlichkeit 
Ich mochte fast tagen, es seien beide identisch. Bd 8—10 
MUlim. Durchmesser zeigt di& Anssenseite ein wahres Gewirre 
:der Zellengänge, die an Nautilus zi(^zack erinnern. Zu Beni- 
hassen traf ich die gleiche Art mit K varioUiria, loh hätte 
' unbedingt den älteren d*Archiac'schen Namen auf unser syrisches 
Fossil übertragen, wenn derselbe nidit für eine ächte Tertiärart 
geschaffen worden wäre$ dteaes aber lam System d» Kreide 
gehört 

Zoopthyten. 

Sareinula «nleiioon Qt ton Kebi Bamnel. An säoh ist 
der Bilialftaogssiutaod der Koralle der Art, dass eine gemame 
Bestimannig kanm nSgUofa isi Jm üebrigen gtoicht rie der 
Qoldflvs'selien Arft, die ans der Kreide ton MHoh stammt, «of- 
fidtood und darf bis auf Weiteres wohl mit ihr Tereini^ werden. 

EefainodenBen. 

Disooidea eylindriea Ag. Eine in Europa sehr gemene 
Art, I. B. im untemPUner Ton Bettem in Brannsebweig, in dier 
erais mameuie von Bönen ' n. a. a. 0« ISn Exemplar dieses 
Eefainodeim bewahrt die Bferory toeietif in Jerusalem ans dem 
dortigen Mflefcsh. 

Galeritea albogalerus Lam. und iwar die Form angu- 
iMM Dmor ;^nc»pt. pag. 18S aus dem lttlekeh dea Wadi 
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Brachiopoden (Ruditten). 

Hippurites syriacus Conr. (off. Rep. 16, 84) Taf. I, Fig. 7. 
Bereits wurde erwähnt, wie schwer es halte, die zahlreich überall 
an den Felswänden sichtbaren Hippuriten zu sammeln. Viele 
Duzende sah ich, aber vergeblich war die Mühe, sie vom Fels loszu- 
schälen ; schliesslich musste ich mich mit Einem miserabeln Stücke • 
zufrieden geben. H. Syriacus gleicht auf den ersten Blick einem 
Cyathophyllum aus dem Uebergangsgebirge, so schmal und 
schlank wachsen die einzelnen Schalen. Sie sind gebildet aus 
concentrischen wie aus radialen Anwachsstreifen, die beide mit- 
einander auf der Aussenseite ein ausgezeichnetes feines Gitterwerk 
erzeugen. Die einzelnen Stücke sind nicht höher als 5 — 6 Centim. ■ 
und haben am Oberende l'/» Centim. Durchmesser; in halber Höhe 
der Schale wachsen junge Seitensprossen. Ich hätte vielleicht 
ohne den Vorgang Conrads, welcher den Namen syriacus machte^ 
Desmouling alten Namen H. organisnns auf die syrische Form 
übertragen. Jedenfalls stellt sich diese der genannten europaiBchen 
Art am nächsten. 

Zahlreich im Missih des Wadi Jös. In der Roth'schen 
Sammlung liegen Stücke aus den kieseligen Bänken des Missih's, 
in welchen nur noch der Hohlraum erhalten ist, den einst der 
Hippurit füllte. Mittelst Guttapercha wurden Abgüsse von diesen • 
Höhlungen erhalten, welche jetzt die OberflSche der Schale vor- 
trefflich wieder geben. Unsere Figur gibt einen solchen Abguss 
wieder und zeigt viel besser als die Conrad'sche Abbildung das 
J^etzwerk auf der Aussenseite der Schale. 

Hippurites sulcatus Defr. (d'Orb. pai. /ranf. pl. 531). Bei 
dem Mangel an vollständigen Exemplaren und dem Umstand, 
daas die Beobachtung und rasche Skizzirung an den nnwirth- 
lichen Felswänden des Kidronthales geschah, möchte ich auf die 
richtige Bestimmung der Art nicht za' viel Gewicht legen« 
Eben, so gut dürfte aan naiUMii 

Radiolites angeiodei Lhb. (d'Orb. pl. 549)andB. acuti- 
eostata d'Orb. (d'Orb. pl. 550) ausserordentlich wiable Muscheln, 
dwen Schalen von tiefeingeschnittmen Bippen bedeckt sind 
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Im imtera Eidronthale, 1 Stunde unterhalb Man&ba siteen de 
>n ganzen Colonien wie BuBchwerk im Felsen und entspringen 
6 — 8 Individuen Einer Wurzel. 

Badiolites Mortoni Mant. Zittel, Bio. d, Gotau Tab. XXY, 
Tig, 1^3, pag. 72, Taf. I, Fig. 15. Ganze Feben des Missih be- 
stehen bei genauer BatoMhtung aus äm sertrOnunerien Schalen 
eines Budisten, an dem das kldmrto Siilflk die Zusammensetzung 
der Schale aus Ueinisn Ti^eekigen Zellen zeigt Die Form und 
GrSsse der Mnsdiel kaoii nichi mehr iMitfumt Verden, doch 
weisen die BraehsttldEe anf bedentenden UmiSuig lia. Die dicke 
Sdihale besteht ans herizontileii und TertieBlen Lamelleii, ia 
Abstanden von 7« HilBm. Uber eimoder liegen, eine Stme- 
tnr , die zu B, Mortoni pant üiisere Figur zeigt die Stmdar 
' der Schale nater der Lonpe TeigrBssert 

Sttel IBIirt dieses FossiU, das Mantell ans der veiMi 
Elflide TwaEeni andSosseK besehreibti too Auster in TeacM an 
und ans djsr obem Kreide von. Alabama. Er selbst ftnd es im 
QosauÖtaL 

Lamellibrndifaitcii. tfoBomyarier. 

Ostrea (Bsogyra) Boussinganlti d*Orb. pl. 468 pag. 702, 
eine framMsefae Neocomspeeies, Ton Dr. Both anf der OaMte 
des todtea Meer« bei Eerak gesammelt und vielfoeh aueh Ten 
dem ofpc Eep. «rwilmt, als Tom Libanon und BbsmdAn stam- 
niend, iro sie auf jurasnseheii (P) BtOdcoi wie Ammon, Syria- 
«ut und IVigonia 8yriaea auMtien und sum Beweise dienen 
soll, Wie jurassisebe Petre&eten insEreidmneer gerathen und so 
m sagen zum iwdien Mal verstemert sden. 

Ostre« Hatheroniana d*Orfo. pL 485 pag. 737 es 
MMa Oenr. off.' Bep. 18, 102, gleich&Us yon Dr. Botii im Osten 
des Bahr Lot gesammelt Die Amerikaner fanden die Husehel 
ebendort im Gebirge Moah; so wdi nwm aua der Zeiehnung 
sohliessen darf, ist die Spedea dentata mit der ftanzBaisehen 
Art idenisdL d'Orbigny hatte die Grenzen dieser Art nieht zu 
enge gezogen und glatte, gerunzelte und mitHSckemTersehene 
Exemplare darunter begriffisn, die jedoeh Einen Gesammthabitus 



Digiii/eü by GoOgle 



— 87 - 

in dor eigenthümlichen Erümmimg der Schale aad der diceras* 
fthnlichen Drehung des Wirbels an sich tragen. Neuerdings 
Teröffentlichte *) Herr A. Kunth in JBerlm die von Gerhard Bohlfr 
Bwischen Tripoli und Ohadames gesammelten Versteinerungen, 
damnter die d'Orbigny^sche Art und zwar eine zwiidiea pL 485 
Fig. 4 und 5 inne stehende Mittelform , die mit nnsem moabiti- • 
sehen Exemplaren yollständig übereinstimmen. Hieher gehört iröhl 
auch die noch Yon L. y. Buch bestimmte \£!a;o^. Overwegi, welche 
dieser Beiaende auf dem Hammada von Tripolis in grossw . 
Menge gesammelt hatte. Durch diese Funde an so entlege- 
nen Theilen der Erde (in Frankreich in der Charente, BoadieB 
du RhÖnO) Yar, Vaucluse und Dordugne, in Portugal von Agoas 
livres da ontra Banda, in der Proyinz Constantine nach Coquand, 
im Süden von TripoUs und schliesslich im Osten des Jordans), 
gewinnt diese Muschel als beseii^end Air das Senon-Alter der 
Erde wesentlich an Bedeutung. 

In diese Gesellschaft von £zogjren gehören Allem nadi 
anoh die für jnrassiseh anqpegebenen Arten Ostrea virgata Qt 
off. Bep. 1, 6 — 8. TOm Libanon und Bhamdün. Es ist in der 
That schwer an begreifen^ wie der off, Bqh diese von Goldfuss 
Tab. 76, 7 ansdifiddich als yon Grcts und Tongern in Bmbaat 
stammende tertiäre Muschel als fotsU of the ooiotie period 
bezeichnen mag. Allordings hat die syrische Auster Viele Aehn- 
Jiohkeit mit der Qoldfiiss'schen Art, ate Jeder weiss aneh, wi« 

, vielgestaltig gerade die g^slteten Austern werden und wie we- 
nig sie sich znr FeitsteUimg eines geologischen Horizontes eig^ 
nen. Auf solch sehwaehen Fflssen stdien die Beweise fOr eine 
JuraHormatioii in PeUstin% dass sie beiLieht betrachtet gerade 
das GegentheQ beweisen. Ottrea Syriaca off. Bap, 2, 12 ge- 

' hört auch hieher, im Uebrigen hat die glatte nmilige Schale 
dieser Auster flberiunipt nidits Charakteristisches an sich. Wei- 
ter werden angeftthrt 0. «eopAa Bdm. Kordd. Ool; Geb. 59, 8, 
der eine glatte, langgestreekte, miteoncentrisehenAnwaehsringen. 



«) Zsilschr. d. deutsch, geel. Ges. XVIIL 8. pag. 281. 
«*) Zeilsehr. d. deotsoh. geoL Ges. IT. 1. pag. 158. 
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behaftete Auster von Bhamdiin und MuktÄra sehr ähnlich, wenn 
nicht identisch sein soll, und O. linguloides off. Rep. 2, 13. 
Der Verfasser des off. Rep. vergleicht diese Art selbst lieber 
mit O. cretacea Morton „hut it is evidently a Jurassic species.^j 
Geht man mit so vorgefassten Meinungen an eine Untersuchung, 
kann man freilich unbefangene Urtheile und objeotiTe Besaltate 
nicht mehr erwarten. 

Ostrea vesicularis Lam. ist sehr häufig. Namentlich die 
Formen, die d'Orbigny pl. 487, Fig. 4—9 abbildet. Als Varietät 
derselben sehe ich O. cortkosa off. Rep. Appendix 1 , 7 an, 
eine zollgrosse rundliche AuBter mit rauhen concentrischen An- 
wachsstreifen. 

Fundort: Abu Tor und Kidronthal. 

Wie weit Gryphaea capuloides Conr. von Sileh in Samaria 
(off. Rep. 18, 103) eine eigene Art ist oder nur eine junge vesi- 
cularis, ist schwer zu sagen. Dagegen erwähne ich noch als 
zn den gryphaeenartigen Austern der Senongruppe gehörig die 
von Captain Wilson am Berge Quärantana bei Jericho aufgelesene 
und mir mitgetheilte 

Ostrea biauriculata Lam., die vollständig zu d'Orb. 
pl. 476 stimmt. Ich fand sie auch im mittleren Kidronthal ober- 
halb Marsaba. 

Plicatula aspera Sow. d'Orb. pl. 463 aus der Roth'schen 
Hinterlassenschaft, ohne nähere Bezeichnung des Orts, dem Ge- 
liein nach aus der Zone der Ammoniten. 

Spondylus, Steinkern. Ein 4 Zoll langes und ebenso 
breites Stück, an dem sich einzelne stärkere Rippen unter 
schwächeren erheben, gehört möglicher Weise zu Sp. striaUh- 
costatm d'Orb. aus der unteren Kreide. Both'sche Sammlung 
von Jerusalem. 

Pecten gryphaeatus Schi. {J anira quadricostata dUOth. 
pl. 447) ist als Hauptleitmuschel für die Turongruppe von gros- 
ser Wichtigkeit 

Fundort: Nebi Samuel. 

Pecten Nilsoni Qf. Synon.: P. delumhis Conr. off. Rep. 
19, 40, ein glatter, halbzollgrosser Pecten von Dr. Roth aus der 
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yWBste JdU^ inm d^nAnerikuMtn mu dm G«g«iid vonllir- 
•ttw und Ton Bolbd (CkdOU) gMonMlt^ AiiiMidcBi. «nritet 
dar off,Bi^* noeh d« gattMiftoi iVefen oftmlu« Cour. Tat 19, 
114 Tom Habifof d«r Testoffimgrapp«. 

Olm« Zweifel gehSrt hielMr anek die eog. AaeknOa 8ama^ 
fientU ojf.£^.19,107 tonWediBiirktii^ ein S Oenftim» giweer 
Bindifnek anf 8ldn mit 6—6 ndidoiBiipen, die inürnr €Qeidh^ 
mSaoglrail viel clier wti Peeleo maam^ ab auf, Avieola. 

. Dfanyaiier. 

Area seeuria Leynu d'Oit. piL809, Fig;9 vid 10. Bina 
ebenao hinfige ak irieUiga Mneehel, die in England in Loror 
Greooieiid sieh findet, d'Orbigny aber ane dem Xeoeeoden dar 
Haate-Mame beaehfdlit Naeh GrOeie, nach Ungir^j^ md 
Quentreifetf itimmt die Uniehel anigeieiehnet m der Tomllar' 
ifiba, Alm Tor, Berg des bSsen Bati» n. a* O* 

Area »enomanensis d'Oib. pL 316 Fig. 1—4 bereitet 
' dia A. ieeuiit, ma wemger binfig. Im Deparlemant der Sajrtte 
bemicbnend Ar die nnteve Ghnongnippe» 

Fondort: Man4ba. 

Der off» B^pm erwibnt noeb einer ganaen Boiba ton 
Area} unter denselben ist A, parama 17, 98 ideatisdi mit 
mewriM und A. Untea 17, 95 mit taumanitmk, Dia Amerika^ 
ner fimden sie svuebenHaislba und dem todtenflee. A.ftf6fO* 
tandaki 17, 94 TOm Kidronibnl and A.f€Aiflitnni§ 17, 97 eben- 
daber mögen scMiemlich noch ab eigime Arten getten. Die in 
den Jnra verselste A hrevifiwtM (5, 81) iml BbamdAn stimmt 
anfbOlend mit A. Pattyana d'Oib., pL 887, 1— S, welehe in 
F^ankreieb m der cbloritisebmi Kreide vorkommt Di» 8biigen • 
sind entweder anbestimmbare Bteinkenie, Uber die man nidtts 
sagen kann, wie A. induraia 6, 88, <fHm$aU$ 5^ 88, aeeUoit 
' 5, 35, oder es smd gar kmne Areakene^ wia A,Biinmeahy 
was viel ober dem Steinkeni einer Tmertodla gleiehtj deeltoef 
6^ 88 kann gar keine Area sein, sondern scheint einer Mya an- 
sogehfiren, xaA A.mibroliundata 6, 84 gleidit eher dnem Cor- 
ähm* Ebenso werthlos erseheinen die Namen Area longa App. 
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8, 18, Bhambdunmaes 8, 19, eunem 3, 21, opiformi$ 8, 22» 
Alle dieie Mmchelkerne stemiiMii «u dem NocdenSTrieoB, tooi 
Libanon, von BhambdAn, Akllm v. 8. w. and wwden wunderli- 
eher Weise dem Jtura zugeiheilt, wozu, irie 'aohoa mehraud be- 
merkt| lediglidi gar kan Gnmd Torliegt. 

Astarte sub striata Leym. d^Orb. 263, 5 — 8, eine sicher 
SU bestiminende Art von Mars&ba, 3 Ccntim. hoch, 27* breit, 
mit starker Schale und dem dreieckigen Zahn der Astarte. Auf 
der Schale feine Streifen zwisehen den concentrischen Falten. 
Jm off. Rep. geschieht dieser schönen Muschel keine Erwähnung, 
wohl aber einer Astarte undulosa 17, 80 und 16, 81 aus 
der Wüste Jnda, die ich als A. formosa Fitton d'Orb. 262, 10. 
bis 12 beetimmt habe. Diese Art ist im KakAhle von Jerusalem 
ziemlich gemein und prägen aioh Zahn und Zabnleisken sehr 
deutlich auf dem Steinkem aus. 

Fundort: Akabch el Suftn im Westen des Oelbergs. 

Der off. Rep. erwähnt noch A. mucronata Conr. 17, 88 
▼on MUgeprägter dreieckiger Gestalt aus dem Eidronthal. Aus- 
serdem 7 Arten Steinkeme, A, lucinoidesj subcordata, Syriaea, 
orientaHs, pervetus, engonata und arctata, die jeder Paläonto- 
loge als unbestimmbare Kerne bei Seite legen wird. In erster 
Linie ist höchst zweifelhaft, ob es nur Steinkenie von Astarten 
sind; möglicherweise gehören sie zu ganz andern Geschlechtem. 

CraRsatella Rothii Frs., Taf. I, Fig. 9. Länge der 
Muschel 1,5 Centim., Breite 1 — 1,2 Centim., . die Sehale mit fei- 
nen concentrischen Streifen bedeckt, die in einem schmalen, 
aber scharf abgetrennten Arealraum verlaufen. Der letztere 
Umstand ist der Grund, die Muschel nicht zu Astarte zu stel- 
len. Das Schloss liess sich nicht erkennen. Dr. Roth sammelte 
deren „im Kidron" eine grosse Menge, dessen Andenken diese 
zierliche Muschel gewidmet ist. 

Unser abgebildetes Exemplar atammt vom Djebel Tor bei 
^Jerusalem. 

Der off. Rep, bildet noch ab Crassafclla syriaea von Mar- 
siba (17, 100), eine 4 Centim. lange und 3 Centim. breite Mu- 
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sohel, an welcher tm «liBpreohend grösserer Areelraom ist, als 

bei C. Bothü. 

Cardium Hillajiuin 8ow. 14, 1. Diese avi^eieioliiieta 
Huschel, die an ihren vielen concentrischen, oben radial gestelK 
ten Rippen auf den ernten Blick sich erkennen lässt, würde fUr 
sieh aUein. sehon hinreichend den geognostischen Horizont be- 
zeichnen, wenn auch die übrigen Kreidebegleiter fehlten. Wie' 
sie im sächsischen Quader, im englischen Blackdown-Oreensand 
und in der franzosischen Chloritkreide ebenso wie anch am Rio. 
grande in Texas häufig genug sich findet, SO ist sie im 
Kaktülle von Jerusalem und um Marsäba ganz gemän» Eben- 
so ist ee eine sehr häufige Muschel am Libanon und zu 
Bhamdün. — S9II die Paläontologie einen Werth haben für 
geognoBtische Bestimmung, so dürfen so ausgezeichnete For- 
men, wie die der Hillanen oder Frotocardien nicht übersehen 
werd^, und ist es Pflicht, auf derarti§^ Vorkommnisse hinzu- 
weisen. Um so betrübender ist es, wenn der off. Bep. einen 
neuen Kamen macht: C. biseriatum (6, 38 — 40) und trotodem, 
dasf der Yeif. i^ielber auf die Aeluiliehkeit mit hiUanum auf- 
merksam madht, wegen der etwas längeren 8chale undbreiterai 
Furchen die Muschel als eagne Bpeeies in den Jura versetzt 
Wo nur auf der Welt kennt man ans dem Jura Hillane-Oai^ > 
dien? Endlich wird, um die Inoonsequenz bei der Bestimmung 
der Speeles im ToUst^n tfaaue an a^gm, die gieiehe Hneokel 
als Ccwdium ltdhm App. 1, 3 Ton Marsäba (nur etwas oraler 
, als hkerkaim}^ wuk in dm OhaUc Tenetit 

Fmidort: Oelberg, Bethanien, llarsäba. 

Cardium erebrieehinatum Conr. offie, Mq^, 41 — A8. 
App. 2, 16 Ton Bhamdün. Unter diesem Namen sind sweierlei 
Arten Steinkeme Toreinigt, ein g^tter ohne jede Spur von 
SehaleneuDdrikcken, eine Focrn, die anob In der Botk*sehen 
vSammhuig aas der Umgegend von Jemsalem liegt ^emii 
seheint nur auch der Steinkem Ton C. 8yriaeum off, B^, 7, 
45 Tereinigt werden m kSnnen. IHe aweite Form des certMe- 
thinalsum ist mit feinen Stieiftn ttberdeekt nad gleicht dem O. 
MwUoniomm d*Orb. 248 gar sehr. Bieber gehört wohl auch 
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C. Hermoneme ▼on der Spitze des Hermon. 3 Arten von Opi» 
kommen, als auf blosse Steinkeme von gewisser DreiecksgestaU 
gegründet, kaum in Betracht; es sind O. aequaUi 2, 9, orienUtf 

tt» 2, 10, f>brutu8 2, 12. 

Corbula striatula Sow. Min. Conch. 572, 2 und 3, 
d'Orb. tt'rr, cr6t. 388, 9 — 13. In Frankreich auB dem Aptien, 
in England aus LoTBr Greensand: nicht selten zuMarsäba. Der 
off. Rep. bildet sie unter dem neuen Namen C. suhlineokita 
(16, 83) aus dem Kidronthal ab. Ebenso wenig scheint mir C. 
Syriaca von Safed (21, 125) verschieden zu sein. Corbula con- 
gesta endlich (5, 37), die wieder jurassisch sein soll (warum? 
ist jedoch nie gesagt), ist ein nach der blossen Züchnung un- 
bestimmbarer Steinkem. 

Leda (Nucula) scapha d'Orb. terr. cret. pl. 301, Fig. 1, 2, 
2 Centim. lang, 1 Centim. breit, fein concentrisch gestreift. 
Diese ebenso zierliche als charakteristische Muschel für den Lo- 
wer Greensand Englands kann um Marsaba und am Oelberg zu 
Tausenden gesammelt werden. Sie bildet mit den nächstfolgen- 
den Arten, die theilweise mit ihr zusammenfallen mögen, wahre 
Ledanestcr, dass der Stein fast aus nichts Anderem besteht, als 
den ganzen oder halben Schalen dieser hübschen, feingezahnten 
Nussmuschel. Warum der off. Rep. sie N. perdita (17, 96) 
nennt, ist nicht einzusehen. Ebenso fallt dessen Nucula crebri- 
lineata (17, 92 u. 93) zusammen mit 

Leda subrecurva d'Orb. terr. cret. 301, Fig. 7 — 11. Der 
Wirbel steht hier nahezu in der Mitte, die Ausschweifung der 
Unterseite am Vorderrand der Muschel ist nur unbedeutend. 
Vorkommen das gleiche wie bei scapha. Die Schale gleichfalls 
fein concentrisch gestreift. 

Leda Renauxiana d'Orb. terr. cret. pl. 304, Fig. 7 — 9. 
Der Wirbel nach unten gerückt, dass die Schale eine dreieckige 
Gestalt erhält, gleichfalls fein concentrisch gestreift. Vorkom- 
men mit den vorigen. Syn.: A^ucukt abrupta off. lUp, App. 
a, 20. • 

Fundort: Marsaba. 

Leda Corno.ueIiana d'Orb. terr. cr^t. pl. 300, Fig. 6— 10. 
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£ine glattschalige Muschel, der Wirbel bedeutend nach unten 
gerückt. Gehört zu dem Tjpus der Ovalen, der im untern Jura 
.80 häofig ist. Vorkommen mit den vorigen. 

Diese vier Arten sind die. häufigeren. Der off. Report er- 
wähnt noch einer zollgiOHen, ooncentnaeh feingestreiften Muschel 
fim Kidron, die N. perovata 17, 9 genannt wird. Auner die- 
tm auf -Qnin4 "^on Steinkemen fBof Arten vom Libanon und 
' TOn Bhamdun, nämlich iV. »uhmucronata 2, 14, parallela 2, 15^ 
lyrioea 2, 16, myiformis 2, 17 und perobliqua 3, 18. Als die 
'ausgezeichnetste Art unter denselben wird Nucula myiformis 
angeMhen, eine 2 Centim. lange und 1 Centim. breite glatte 
Art aus der Givppe der Ovalen. 

Lueiaaettmpaniensis d'Orb. terr. ciH. pl. 283 Fig. 11 nenne 
ich eine ganz ansgezeiolHi^, 3,5 Centim. lange, 3,5 Centim. 
breite Lndna mit starken concentrisohen Rippen ans demLeda- 
lager .ton Mars&ba. Der off. B«p, kennt sie nieht, was er Lu- 
dna tifHaca 10, 57 und mhtruncata 15, 76 nennt, sind Stein- 
keme von ganz andern Muscheln. Aehnlich ist Lu€ina Saß' 
d^nsis 19, 115, eine fast kreisnmde, mit groben CMioeiitrisdien 
Bippen bedeckte Lneinm 

Trigonia distans Conr. (off. Sep, App. 4, 27), Taf. I, 
Fig. 14, 4 Centim. hoch, 8V> Centim. breit, mit bfoitem, gla^ 
tem Arealrand, der mit einem glatten Kiel an den starken eoft« 
oentrisehem Bippen aufhört tjü» UHrbel sind stark naeh hinten 
gekrOinmt Aechtei ItigoniaseUois, die Schale didc imd staik. 
Diese Mnsehel TonMarsäba stellt der enropäisofaen ZV. Cotpum- 
diana d*Orb. teir. crtt. pL 894- 11^ 1—4 am niebston, die sieh 
in der Tnrongmppe von GasteUane (Bassee alpes) findet, doch 
unterscheidet sich dtitofM durch ihre drmeekige Form, den Kiel, 
der die Bippengegend von dem Arealraum trennt, apedfiseh tob 
Coquandiana, dass ich gerne den Ifamen des off. ^ Bep, auf- 
nehme, womit diese jedenfiüls typische Kreidemusehel'foezeichnet 
wird. ... 
J'ondori : Harsäba. 

Der off. Bep. hat noch weitere Trigonien aufgeflUirt, dieidi 
nicht fisnd, namentlich fällt Tr. itntiolo Park, auf (App. 4, 26), 



Digitized by Google 



— w 

ob sie gleich mit einem neuen N«iiieii 1¥, tifHaea belegt wiid. 
Die Yielen Steinkerne Tom Libanon und von Bhamdün werden 
unter den Namen TV. syriaca 3, 19 — 23} alta 4, 24, mneifor^ 
mis 3, 21 gegeben und wieder inJnrti yersetzt. Obgleich Stein- 
keme, sehen die Exemplare niehts weniger als jorassisch aus, 
haben ^fielmehr mit der Gruppe der Kc^ae Aehnlichkeit. 2V. 
emtifoffnis B. sebmnt mit caudata Agassiz zu stimmen. 

Cyprina inornata d'Orb. terr. cret. 272, 1—2. Roth'sche 
fiemmlnng yon Ain Kerm beim St.-Johann«Klo8ter. Isocitrdia 
crenatula Conr. off. Rep. 4, 26 von AkHm el Jud.nnd tob 
Bhamdün scheint mir das gleiche zu sein. 

PhoUdomya fabrina Ag. d'Orb. terr. cr6t. 363, 6 u. 7. 
Oblonge, aar wenig aufgeblähte Muschel, engstehende radiale 
' Rippen Jcreuzen mit Anwachsstreifen. Grösse" und Aufblähung 
stimmt mit der französischen Art von Perte du Rhöne» Both- 
aohe Sammlung TOn Jerusalem. Dem Gestein nach ans dem 
Lager des AminonUe» rhoUmagtnm», Vgl. Ph, iyriaea off» 
Btp. 2, 17. 

Aus;>er den genannten Bivalvon, die mir sanuntUch durch 
die Hände gingen, finde ich im off. Rep. erwähnt: 

Inoceramus araiUB 19, 113 von Nebi Musa, den ich ge- 
radezu J. Lamarki nennen möchte, als bekannte Leitmuachel 

für obere Kreide; ausserdem noch 

J. sijriactts 2, 14 und elevatus 2, 15^ von Aleih. Dagegen 
ist J. Lynchü 8, 47 eher alles Andere, nur kein Inoceramus. 

Macfra pHrosa 8, 48 Bhamdhün, pervetus 8, 49 Akltm, 
arciformis 8, 50 Bhamdftn, syriaca 8, 51 Bharadtln sind sammt 
und sonders unbestimmbare Steinkeme von etwas verschiedener 
Form, beiläufig 1 Zoll gross. E« ist ebenso zweifelhaft, ob sie 
nor anm Geschlecht Mactra gehören, als sich Venus syriaca 9, 
63 und indurata 9 , 53 von el Jord oder perovalis App. 1 , 2 
T<m Kerak nur halbwegs mit Sicherheit bestimmen lassen. 

Von Bhamdön wird ferner erwähnt Pholadomya dedsa 7, 
44, die mit Ph. Archicuuma d'Orb. terr. cr6t. pl. 364 viele Aehn- 
lichkeit hat und Panopaea pectorosa 7, 46 und orientalis 4, 28 
Steinkwne, die nach der blossen Zeichnung nicht zu bestimmen 



Digiii/eü by Google 



I 



- 95 - 



sind. Sie sieht ebenso gut wie ein MyaeiUs aus dem Muschel- 
kalk aus und kann lediglich nichts entscheiden. Eine der ge- 
meinsten Muscheln soll TelUna ayriaca sein 10, 59 — 61 , aber 
nie anders denn als Steinkern. Fundort Bhamdün und Mezrdah. 
Endlich ist noch von Lithodomm cretaceua 17, 101 die BedOi 
von Nablus am Qariiim, in Gesellschaft von ITummiditen. 

Gaateropoden. 

Dentalium syriacum Cour. Safed (off. Rep. App. 1, 1), 
4 — 5 Centim. lange Rohre, stark gekrümmt und bei Miair 
schwachen Schale stets «erdrückt im Gestein. Anwachsronzebi 

* 

beobachtet man kanm, sonst würde ich die Hoschel ohne Ab» 
stand D. Moaae Bronn. Gf. 166, 10 nennen, mit velehem ly^ 
riaeum jedenfalls yiele Aehnlichkeit hat. 

Dentalium Wilsoni Frs. Xaf.J, 12. Die dünne Sebale 
widersteht dem Druck im Gebirge nicht, wir finden daher meist 
sasammengedrückte Böhren, doch ist bei einigen eine entschie- 
den OTale Mundöfihung zu beobachten ; gestruppte Falten be- 
decken in concentrischen Ringen die Röhre. Ich fand diese 
- gleichfalls zur Gruppe des D. Motoe gdiörige Muschel auf dem 
südlichen Berge bei Marsäba gemeinsam n^ Oaptain Wilson, 
nach welchem ich die Mnschel bmennOt 

Dentalium ootocostatum Frs. Taf. I, Fig. 13. Schale 
stärker als die. vorangehenden ; der ganzen Röhre entlang zie- 
hen sich mit grosser Regelmässigkeit- 8 Grüthe, die hart bis 
zum Mundsaum verlaufen; neben diesen radialen Rippen decken 
übrigens auch feine concentrische Streifen die Schale. Fig. 1 a 
Mnndöffnung, b ein Querschnitt der Rdhie. 

Fandor^: Ledabiake von Marsiba. 

Actaeonella syriaca Conr. off. Sep. App. 5, 40 vom 
Sabbate river am Libanon. Die Abbildung ist übrigens so 
mangelhaft, dass eine bessere folgt Taf. I, Fig. 2. Die Schale 
ist glatt und länglich oval, 4 Umgänge nehmen Banm, der 
letzte Umgang % ein. Die Munddfiiinng bildet einen geraden 
Längsschnitt und endet In einem vll&irivti gebofenen Caan]. 
Die Sinndel hat 8 starke Falten. Die Schale eelbit ist v«iv 
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sohwunden, aher der Hohlraum, in dem sie gelegen, gibt in 
Guttapercha die Form deutlich wieder. 

Fundort: Feuersteinbänke des Wadi Jos. 

Actaeonella Salomonis Frs. Taf. I, Fig. 1. 6 Ceutim. 
lang. Der letzte der 6 Umgänge nimmt V» , die 5 andern '/i 
des Schalenrandes ein. Auch hier können die 8 Falten au der 
Innenseite der Spindel nicht übersehen werden, welche die 
Muschel in die Nähe der gleichfalls ausgestorbenen Nerineen 
bringt — Beide Arten von Actaeonellen lassen sich zwar mit 
europäischen Formen nicht vereinigen, aber die Existenz von 
Actaeonellen überhaupt ipt wichtig genug, die (d'Orb. pal. frany. 
gast. terr. cr^t pag. 108) bis jetzt aus keiner andern Periode 
als der Kreidezeit und speciell der chloritischen Kreide bekannt 
sind. d'Orbigny nennt sie daher eine ebenso geologisch .als 
zoologisch festgestellte Gruppe. 

Fundort: Feuersteinbänke de« Wadi J()8. 

Phasianella Absalonis Frs. Taf. I, Fig. 3. Möglicher 
Weise auch ein anderes Gesdilecht, das mudb. dem HoUranm, 
den die Schale einst im Feuerstein gelaasm kat, nur sohwer 
noch herzustellen ist. Die Form dar Schale stimmt im Allge- 
meinen mit Ph. gaulHana d'Orb., nur zeigt sich bei AbscUorUs 
noch eine kleine Treppe an der l^aht und feine Längsstreif«! 
auf den Umgängen. 

Fundort: FenertteinbiDka im Miidh dm Wadi Jto. 

Troohns Astierianm d*Oib. tan. cv6t pl 176, Fig. 16. 
Es stimmt, was Form imd QeBtaU dev MnMkel bebifll, .toIK 
siSndig diese franz5ntdie Keooom-Art nüt der fahr hlnfig in 
den Eieselbänken des Eippuritennamoii baHndlidi« Art. JTnr 
ist letztere am 1 Oentini. Udnwi ria viwt nftavlidi nur 15 
MUfim., während ffie ttoOMh» Wom S6 MOHbi. beträgt. 



FaBdi)ft:.F«B0nteinbi]ike im Ifiank Tor dem Damasciuthor. 

Kerinea Beqnionikna d*Orb. «err.crft. pl. 168, Fig. 1—3 
iak die gewIAmHclote Kerinee im harten HippuHsakalk rings 
vm Jemsalem: ja sie gebt lelbBt in üm mfläen Mflekili des 




Digiii/eü by Google 



— .97 - 



Wadi J6s hinab. In letstorem' Unt neb die glatte Anneimaite 
4m Muschel bloslegen, im enteren Hegen nur Steinkeme, velehe 
aageBddiffSBn die Spindelfalten seifen. Jede '^^Hndang kat 2 
ftnwere und 8 innere Falten, gans nnd gar mit der d'OrbignT*- 
•dien Dehnung überMustimmend. d'Orbigny beieiehnet dieae 
Art als nichtige Leitmuehei IBr die nitilera Partie der eUori- 
tisehen Kreide, die er st^ in seiner dritten Bndiitflasöne im 
Ckbiet des Ifittelmeen nnd der PyrenSen geftmden bat. Herr 
Lelftbre epU ne aneb an» Egypten miigebraeht haben. Ißt ibr 
findet sieb . 

Nerinea Flenriansa d*Orb. terr. er^t. pl. 160, f. 6—7, 
an den verseUnngenen Falten der Windnng m erkennen, d»- 
gleieb die syrisebaForm kflnser nbd dicker ist, als die firansösiseli«. 
Ans der Botb'seben fiaounlnng «▼on Jemsalenu' 

Nerinea Ooqnandiana d*prb. terr er6t pl. 156, t 3^ 
ist nur ak HoUraom noeb in den Ifissihkalken Yom Mamüla^ 
teieb enthalten. Ton Spindelfiüten kann somit leider niebts 
beobachtet werden. Indessen stimmt die Aussenieite der Behale 
mit der Zeichnung bei d*Orbigny ttberein. • 

Fnndwrt: Misiihkdk Tom. Mamillateieb. 

Nerinea abbreyiata Conr. off. Bep, i^p. 5, 36 kSnnte man 
ilisseilieh mit 2VocAim AßtUrianm rerweebseln. 2 gleich grosse 
Falten an der Spindel und eine schwache , etwas schief äuf die 
Naht gestellte Streifang der Schale stellen' die Hosdhel zu 
Nerinea. Die Amerikaner fanden sie su Ain Anüb am Libanon. 
Unsere Exemplare jind ans dem Schnei^eDfels des Wadi J6s, 
wo sie sehr hSufig sind. Yeigl. Übrigens N, uehauxiana d*<>rb. 
pl. 164, 1 Mu der mittleren oUoritisehen Eireide von Uebanx 
(Vanehise). 

Fandort: Wadi Jtt. 

Nerinea MamiUae Frs. Taf. I, Fig. 6. Herr Ißssionar 0. 
Schick halt mir dieee gans ausgezeidmete, ob aneb nur im Hohl- 
raum erhaltene Muschel Tom. Teich Mamilta im Westen der 
Stadt zugesandt Sie sebliesst sidi an N, Coquandiana an, Tor- 
dient aber wegen der mangelnden Knoten, die nur anf den 

rvft»«, An drai Oricit. 7 
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ersten ümgiiigeii etwas angedeutet sind, einen isigenen Nauen. 
SpittdeUUten leider nielit dclitbar. 

Fundort: IfinOilcalk von MamfllateielL. 

' Nerinea SehiokH Bta. Tat I, Fig. 11. Bine sehr cjlin- 
drisdie HuMshel mit selunalen venenlcten üugingen, so idass 
die mOite sehaif Tovspringen. IM seinnale innere Falten und 
Eine breite äossere Falte leielinen diese soh9ne, um ^emsalem 
TieifiMh zu findende Art aus. 

FDnd<»t: JeremiaBgrotte ond Birket Mattilla. Der Käme 
ist dem' um die Eenntniss der Stadt und Umg^nd tob Jeru'* 
salem so hoch yerdienten Herrn C. Sehiek zu Ehren gsgeben. 

Ueber die Nerineen des off. Reports ist Wenig an sagen. 
N, tyriaca 12, 72 sieht allerdings <der N. Ootäe BAm. aus dem 
obem Jura etwas gleidi, nur ist sie viel ISnger gestreckt, als 
die jurassische Art. Ner. cretacea 16, 85 Yon Nebi Samuel 
bat feine Perlen fiber der Naht. N. chochleaeformis 4, 29 
und orientaliB 8, 82 Ton Ain Anüb sind su undeutlich gezeldi- 
net und ongenttgend beschrieben, dass man nichts nach ihnen 
bestimmen kann. Au^allender Weise haben sie die. im Maimo^ 
kalk im Westen der Stadt so häufigen dünnen ^lindrischen 
iNerineen nicht gefunden, auf die yielleicht wegen des geolog. 
Horisontee das grSsste Gewicht su legen ist: K longittima 
Eeus«. 

iferinea longissima ßeuss. Taf. 1, Fig. 10. Bei 35 Millim. 
Länfro hat die Schale an der Mundöflfnung doch nur 5 Millim. 
Durehmesser, die Umgänge sind schief gestellt und mit 3 Punkt- 
reihen besetzt. Eine schwache äussere Falte ist sichtbar, da- 
g^en ist von Spindelfalten nichts zu sehen, da nur Hohlräume 
Yorliegen. Beuss hat sie aus dem unteren Pläner; möglich, dass 
N. mbaequalis d'Orb. aus Pons (Gharente inferieure) dieselbe 
Art ist. d'Orbigny kennt sie nämlich nur als Steinkemx 

Fundort: Birket Mamilla im harten Hippnritenmarmor sehr 
häufig. 

Tnrritella AduUam Frs. Taf. I, Fig. 5. Eine Tnrritella 
mit versenkter Naht und gewölbtem Umgang, auf welchem 
2—3 nur sehwach angedeutete Längsstreifen sich hinsiehen. 
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Die Mundlilfiiiiiig kreisnuML Die Uusehel ist in Fenentem t«^ 
wandelt und ward tod mir eine gaase Bank fttllood auf dejr 
HShe iwisehen dem todten Meer imd Beflitebem gefbnden, in 
der KShe der HflUe AdnUam, naeh der kk] na nenne. 8to 
•ehflint mir dort einen Hoiiaont im obem Toronien m Ulden 
und finden sieh dabei noch gestreifte Kncola und die Sebalen- 
trOmmer einer Pinna oder Pbdladomya nebeit andern Gastero- 
poden. Aneb im UeeeBgen Sebneekenfols -vom Wadi J6« liegt 
sie -rersteekty fretUob nor als Hoblranm erbalten. ' 2Wr. tyrUüä 
off. B^. 5, 42 fimd icb dagegeA nieht, sie ist kttner und 
dentHeber gestreift, Bbenso kenne ioh Turr, magnieottata nieht 
(off, Mep, 10, 68) Ton JeBsln,.welehe' Tide Aehidiebkeit mit 
, der JMfunia Ettheri ans den mioeenen Sehneekenkalken Deatsobp 
lands bat Iktrr.pertUvetttatOf 120 Ton BbamdAn endlieb ^eidit 
auf Ein Haar den eoeenen Tniritellen Egyptens (s. unten). ' * 
Sealaria Banliniana d'Qrb. terr. cir^i pL 165, Fig. 1—4, 
stark eonTexe Ün4s8nge mit sarten Lingsrippen und stfirkeien 
Quemppen bedeektr In Europa im Sandstein des Gaidts ge- 
funden. 

Fundcirt: O^sflieb Harsftba in dem Mjbwanen bttuminOsen 
BaonHtenkalk und Nebi Hnsa oberiialb Jeridio. . 

Naliea lyrata Sow. d*drK terr. er6L pL 172. Fig. 5. An 
dieser glatten Sobneeke mit OYalem Hund sbd die. ÜQginge 
reebtwinklig auf einander au^esetrt. OesammtlSnge 16 Millim. 
Fundort: der sehwane bitununSse Baeulitonkalk, sog. Iffosisstdn 
. am Westrand des rothen Meers. YergL damit N. tealaHi off. 
JS^, 7, 50. Der off. Bep. erwSbnt 2 grosser Steinkeme eines 
gross genabelten Murato 11, 66 und eines weniger ge- 
nabelten, aber gleich grossen N. syriaca 12, 70 von MnktAia, 
Libanon,^ Jeutai und esb Shitf , die mir unbekannt blieben. 

O'bemnitsia Syriaea Frs. Taf. I , Fig. 4 nonne leb eine 
' Obemnitiia mit zarten sefaiefgestellten Qaerstieifen anf den übh 
gSngen. 

Fundort: Westrand des todten Meers, 
Bostellaria earinella d'Orb. teir. er6t pL 207 Fl^. 7 
vbis 8 ist eine sehr cbarakteristisehe Schnedce, die an ihren 
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Ivdteii glatten UmgSngen, anf ' wekdien in Mharfon ■ "Winkal 
eine Gritlie sich inrliebt, leidit erkannt wiid. 
iSmdort: tiedaUhike Ton ||[ar8&ba. 

BoBtellaria inoruata d'Orb. terr. crtt pl. 210, Fig. 4 
bis 5 ToUstftndig glatte OberflSehe der Bobale, nSbert aieb seinem 
AnsBiehen nach bereits den eooenen Arten, d*Orb. besdveibt de' 
iroin St. Cat6rine bei Aonoi, nnser Stade ist Ten Marsiba. 

Der Zeichnung nach off. Bep. 10, 62 ist Chenopu» turrkuMda 
TOD Bhamdün identiscdi. Viel grOsser vnd einem Stronibut ibn- 
Hoh ist Ch, induratus 11, 69 Ton BhamdAn und Ch. tyriaem 
12, 71 ebendaher 3 Zoll laqg und gestreokter in seinen Win- 
dungen, gleichfalls Bteink«n. 

'Ein ^itonAm pervHus 13, 73 kann mit der eooenen Art 
des KieBsenbCTgs und Mocattams yeiglichen werden. 

Ausser den aufgeführten Gasteropoden erwähne ich nodi 

Steinkem einer Pyramidella., vom Chan Lubban in Samaiia, 
wo^man vom Gebirge Juda in die fruchtbare grüne Ebene Sama» 
riens niedersteigt. Unsere Schnecke sieht der P. canaUeidaiUt ' 
d'Orb. etwas ahnlich, nur sind die Umgänge regelmässig convex 
and nicht so treppenartig anfgesetzt. Die Arten des off. 
betreffend ist ein Phorus syriacus off, Bep. 11, 66 von Bham- 
d^ ein an sich unbestimmbarer Stcinkern. Ausserdem ist noch 
die Bede von Cerithum bilineatum 5, 39 und von Cancellaria 
petrosa 3, 43. F^s^(s FAlcrii 16, 82 wird als ein'e feine Species 
vom off. Bep. geschildert, dass^be hat viele Aehnlichkeit mit . 
T, Benaunianus d'Orb. 223, 10. Aehnliohe Dinge, die aber 
vermöge ihrer Undeutlichkdt nicht näher -zn bestimmen sind, 
fand ich in dem Kakühle von Jerusalem. 

Ueberbanpt Hessen sich noch eine Anzahl unbestimmbarer 
Steinkeme von Bivalven und Univalven anfuhren, die den harten 
Harmor nnd den weichen Krcidekalk füllen, aber bedeutungslos 
sind für nnsere nächsten Zwecke, die geognostisdie Feststellung 
des JSiorizontes, in dem sich die Schichte von Palästina be- 
wegen. Der Hanptwerth ruht in den 
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Namentlich sind es die Ammoniten, die wie wenige andero 
Fossile geeignet sind zur Orientirung. Der Fund eines einzigen 
acht jurassischen Ammoniten hätte die Frage, ob wirklich die 
Juraformation in Jadäa zu finden wäre, endgiltig gelöst Aber wuck 
nicht eine Spur TOn eiBem Jnra-Ammoniten, weder ans 
eigener Anschauung, noch au irgend einer Sammlung eines 
Palaptina-Beisenden. Und wenn der officiel Report of the ü. 8, 
Expedition to the dead Sea T. 14, 74 den Ammon. Syriaeut 
Ii. y. Buch (lieber Ceratiten. Berlin 1848. T. VI, 1) zu einem 
Jura-Ammoniten stempelt, so beweist dies nur, irie wenig der ame* 
lieanische Verfasser mit dem Standpunkt des europäischen Wissena 
Tertraut war. Und doch hatte, wie H. v. Buch ausdrUddich in 
adner Beschreibung des A. Syriacus sagt, dieser Ammonit von 
Beirut nach Berlin den Umwog fibw Kewyork gemacht. Der 
Missionar Schmidt, der in BegleitoQg von Robinson denldbaaoB 
besndite, hatte ihn in' grosser Menge zu Bhamdün gesammelt 
nnd dem Mineralienh&idler Shepard in New -York übergeben, 
dvidi velehen dieser- erste Ammonit Palästina's erstmals nach 
, Europa kam. imd Ton H. y. Buch, ob er gleich mit Ceratiten- 
kben yersehen war, dennoch gans ridUag in das System des 
Keoooms gestellt wurde. 

Mit besonderem Interesse wird jedes weitere Stfick. anlkii- 
aehmen sein, um so mehr, als die Mehrzahl derselben sich yol^ 
st&ndig- an die evropSisofaen Arten aaschUesst ^e Arten wur- 
den theils von nur selbst geflndai, tirails tob Herrn OL Sduek 
in Jerusalem gesammelt, der die Ibreundlichkat gehabt hatts^ 
midi auf einigen meiner Eicursionea zu begleitoi und yenosiSge 
semer Bekam)tschaft mit Land und Lenten im Stande irar, 
grosse bis Kl 2' Durehmemer haltende Stücke pammeUi ni las- 
sen. ISnige Ammoniten Hegen in der Br.Both^MhenSammlimg 
in München, die nur mem leider an früh ventorbener Freond 
Oppel sur Untersndnmg und Bestimmung mügetheOt hatte. So 
mnden simmfliche Bestimmungen nach Originalien gemacht, die 
mit Ausnahme der Both'sdien Stücke in der E. Staatssamvdung 
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in Stuttgart Ton mir niedergelegt wurden. Die zahlreichsten, 
sngteifih un aichcrsten leitenden Formen sind die Ammoniten 
mit den ansgeprägten Kiel knoten, wie sie an dtttn am meisten 
gekannten A. rhotomagensis hervortreten. Die zweite Gruppe 
nmfasst die Ammoniten mit scharfem Kiel, wie ihn A. varian$ 
zeigt, und die dritte ist die Gruppe der Mantelli, bei denen 
jeder Kiel verschwindet und die Bippen gleich Schnfiren 
Aber den gerundeten Rücken laufen. 

1) Ammonitcs Rhotomagensis Brpn. Sow. 515, d'Orb. 
105, Quenst. 17, 5 ist in Centraieuropa die Hauptleitmuschel 
der chloritischei^ Kreide (Ronen, Mi 8ainte Catherine) oder des 
Cbalkmarl (Sussex, daher auch Stmexianus Mantell), ebenso 
findet er sich in der chloritischen Kreide von Caatellane und 
Baröme (Basse Alpes) und vielen andern Orten. Unser Exem- 
plar, das Dt. Roth beim Kreuzkloster zu Jerusalem fand, stimmt 
weniger mit dem Sowerby'schen Original überein oder dem d'Or- 
bigny's, die von England und Nordfrankreich stammen, als mit 
der südfranzösischen Form, die Quenstedt von Syn zwischen 
Castellane und EscragnoUe abbildet. An der englisch-französi- 
sohen Form gehen einfache Rippen von der Naht zum Kücken 
hin, während der südfranzösische Typus einige Rippen einfach 
gespalten zeigt. So ist denn auch unser Rhotomagensis von 
Jerusalem. MundöfTnimg oblong, jede Hauptrippe trägt auf der 
Naht einen rundlichen Knoten, von dem aus sich einige der 
Hauptrippen einfacli gabeln. Ehe die Wölbung zum Rücken 
hin anfängt, erhebt sich auf je<ler Rippe, auch den durch Gab- 
lung entstandenen Nebenrippen, ein zweiter Knoten und ein 
dritter länglichter Knoten auf dem Rücken. So erhalten wir 
3 Paare Knoten, die auf den Rippen anschwellen. Eine weitere 
unpaarige Knotenreihe läuft über dem Sipho hin. Der Ammonit 
ist so involut, dass nur die erste seitliche Knotenreihe sichtbar 
ist. Von Loben sieht man leider nichts. Den gleichen Ammo- 
niten sah ich in Händen des Captain Wilson, der ihn vor dem 
Thore an der Jatfastrasse gelegentlich seiner Messungen auf dem 
Felde fand; auch vergleicht der off. Rep. den ^1 mm. Safedemis 
Taf. 21, 124 mit dem Ammoniten von Ronen, indess stimmt die 
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dortige Zeieliiiiiiig mehr mit Amin, variant, der sieh in GeeellBohaft 
des Hwtomagentk ebento bei Jenuidem findet, als anderswo ip 
Europa. Wenn dieser Ammonit anch in Bt F6 de Bogota iii 
fHidaaurika sieh findet^ woher t. Bneh ihn dtirt, so erhSlit 
diese den Werth dieser Ldtnmschel nur nnd wird der Geognost 
in den Horisont der ehloritischen Kreide nnd dv oberen Orttn- 
Sandes ^ingefüiirt^ ob aneh keine Spnr von OhloriÜEdmem petro* 
graphiseb den Horisont aakfiUid^ 

Fnndctt: Jomsalem. ^ 

Ammonites rusticns Sow. pL 177 (d'Orbigny's rutth 
mui pl. III ist ein entschieden aadorer Ammonit) ist, wie es • 
scheint, der gewfihnUdiste Amnunut am Jemsalem, tob. dem 
mehrere Eacemplare Toiliegen. Emes Ümd ich selbst in dem 
)Ereidesteinbmch (EakAhle), der am Fnmweg TOn Betiianieii 
nach der Stadt fthrt, die anderen sammelte mir H. Sehlde auf 
der OstMite des Oelbergs; der Horizont ist ein etwas hSherer, 
als anf der JaffiutraMe' mit A. rhotamagenHt. 

Dieier Ammomt wird von Bronn (LethSa 732) nnd naeb 
jhm Ton Qnenstedt (Cephalop. 215) nur als Yazietftt Ton 4t 
rhotomoffentia angesehen. HS^chl'Eine Tariettt| die in einer 
bestimmten Gegend oonstani wird, yer^ent jedenfidb einen eig- 
nen Namen and erhebt sieh im Selbständigkeit einer besonde- 
ren Art Der Amnionit ist erolnt, wfthrend rhaUmagentit ent- 
ichieden inTohit ist. EinÜM^e, niemals gespaltene Rippen, Ton 
einander abstehend, tragen je 3 rondlidie Knoten. Sobald die 
Sohalegrdflser ^fird nnd IFusDnidmiesser erreicht, yersdiwiB- 
46n die Bippen, aber rohe grosse Knoten bidben auf der glat? 
ten Sdmle dtsen. Die unpaarige Knotenlinie lisitt deh Aber 
jden BAoken, so dam die ganz« Ammoniteoschale m^ BKnoten- 
reüiea bededct ist. IMe Loben sind massig und brdt, Tiel ge- 
sackt, aber nicht tief gespalten und ebendamit ganz andere, als 
die mageren, tief gespalte|nen Loben des rhotomagensis, so dam 
wir ToUends keinen Anstand zu nehmen brauchen, den Bowerby* 
sehen nuticiu als besondere Species beizubehalten. 

Ammonites Lyelli Lcymerie d'Orb. pl. 74, QuenstCeph. 
10, 3 ist eine so ausgezeichnete Art, dass sie nicht wohl Tcr- 
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kamt irerden mag. Eine unpaarige Knofonreilie ftber dem Rtt- 
dun, drei paarige anf den Seiten, die auf dttfiMhen Bippen 
aofintien, knüpfen irieder an^ A. rhotomagentSs an, denen Vor^ 
liofer im untern Oaolt unser Ammcinit in Boriopa 'iii' Im Nor- 
den vnd Sfiden FraAlmiehs eharakterisirt er den witem ChfOn*. 
land (fhöiomageiuü den oberen), bleibt Übrigens immer Udn, 
ist Terldest nnd in aosgewaduenen Exemplaren nidit bekannt. 
Am Oelberg findet er nch über fiusgron in Gesellsehaft dea 'A 
ruttkm, variant ete. Ansser der ear.opäi8ehen Form mit den 
drd Paar seitüciien Enotenreiben finden wir eine weiftere mit 
vier reap. fünf Ftetr soleherKnoftenreiben neben der unpaarigen 
Bllekenknotenrefhe. Die Loben stehen aber so niemBdi inEiner 
Unie. A . ! 

ünse^lICksteB Exemplar (gegen 11 Zoll), das wir Ferm 
Mick To^pi;^, zShlt anf seinem leisten ümgang, der berdts 
einen Theü Hat Wohnkammer bildet, 5 Paar ^oten anf jeder 
Seite, , die nnr doreh sehwadie Bippep untereinander Terbnnden 
dnd, also 11 Einoten waS dar Windung. Die 8 ecsten Enoten 
sind nmdlieh, die 4. nnd 5., wie aneh die Bflekenknoten lang 
gestredet. ' 

Fundort: Oelberg bd Jerusal«!!. 

2) Ammonites varians Sow. Ifin. Conch. pl. 176, Qnenst 
Oepb. 17, 4-, d*Orb. pl. 92, 2. Mit diesem Ammoniten beginnt 
die Qmppe derjenigen Formen, welcbe einen scharfen marldrten 
Eid auf dem Rücken tragen. Die Rippen, die nch gerne spalten, 
fingen an der Kabt mit einem i3[ji9tdien an und bilden durch 
wdtere EnotenbOdung am Spaltungspunkt und am Ende der 
Rippe eine ganae Reihe mandifdtiger Formen und üebeigange 
Ton einer bodunOndigen knotenibsen Spidart an bis sur breil- 
mOndigen, stachl^n Form. 

Wir haben aus der Dr. Roth*scihen Hinterlassenschaft in 
Httncfaen dne der hoohmfindigen Formen von .Jerusalem* sur 
Untersuchung erhalten. Das Gestein ist hart, ganz Ihnlich 
dep, in wddiem A. rhütomagenBi» steckt Die Rippen fimgen 
mit einem Enoten an und dieser i^otm bildet zugld<A^den 
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Ausgang für die Spaltung der Rippen, die voö hier ans sich ein 
wenig nach vorne schwingend zum gekielten Rücken hinziehen. 

Ammonites rostratus Sow. pl. 173 schliesst sich 
ebenso an varians an, wie rustims an rhoioniagensis. 2 Kno- 
tenpaare entstehen auf den Seiten und erheben sich auf den 
Rippen, die jedoch mit dem Wachsthum der Schale fast ver- 
schwinden. Ob Sowerby's rostratus, wie d'Orbigny glaubt, nur 
eine Spielart von variatis sei, lasse icli dahin gestellt sein; der 
Ammonit vom Oelberg, der, wenn er irgend einer europäischen 
Art verglichen wird, nicht mit varians, aber mit rostratus Sow. 
stimmt, ist jedenfalls eine ganz ausgeprägte Form, die mit kei- 
ner andern verwechselt werden kann. Die Windungen greifen 
nur so wenig übereinander, dass beide Seitenkuoten noch sieht» 
bar sind. Die Loben sind breit, aber doch tief gespalten. Der 
erste Seitenlobus überragt die übrigen an Grosse und schiebt 
sich zwischen den beiden Seitenknoten hinein. Von A. rostra- 
tus liegen zwei Exemplare vor uns, einer vom Oelberg, der an- 
dere vom nahen „Berg des bösen Raths" ; eines der Stücke 
misst 1 Fuss und hat in dieser Grösse noch keine Wohnkammer 
angesetzt, so dass der ausgewachsene Ammonit zum mindesten 
auf IV« Vu^^ Grosso geschätzt werden mag. 

Ammonites Goliath Taf. T, Fig. 18 a. b. Der Riese 
unter den Ammoniten, der über 2 Fuss erreicht. Die Schale ist 
flach, die Windungen evolut, die Mündung fast dreimal so hoch 
als breit, der Kiel scharf. Die inneren Windungen sind nur 
wenig von der letzten äusseren verschieden. Die Windungszu- 
nahme der drei letzten Umgänge ist 1:2^2:6. Die Schale ist 
nicht glatt, aber ist auch nicht gerippt, nur leichte, wellenför- 
mige Erhabenheiten decken die Seiten und leichte, rundliche ' 
Anschwellungen beobachtet man an Stelle der Knoten. Auf den 
inneren Umgangen könnte man etwa noch von Rippen reden, . 
aber mit dem Wachsthum Terschwinden sie mehr und mehr, 
um den leichten Erhebungen Platz zu machen, die von der Naht 
äber die Seite hinziehen und in einer leichten Knotenanschwel- 
lung endigen. Das letzte Yiertheil der Seite, das zimi Kiel 
yerläuft, ist glatt und mit eigenth&mliohen Längsstreifen bedeckt| ^ 

I 
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• 

irie irir li« von K— wehe n Anitwiften her, i. B. MrUxtuif 
fcuinen* 

Unter dem scharfen Kiele, wie ihn x. B, -die Faleiferen 
nnd Oriataten tragen, länil der flipho nnt adner hrannen horn- 
artigen HflUe' Un, der aieh ans dem lichten, mehligen Kreide- 
kalk an den BnudisteQen ab sdiaifes Band anshebi Anfangs 
dachte ich an eine Gfdssanentwi^hing des A. varians, die in 
Boropa nicht bekannt nfbt^ doch ist aniL WKrtam eineliftngs» 
strrifung der Schale noch nicht «beobachtet worden, wie andrer- 
seits btoi Am QoUtsA sich nie eine Bpaltang der Bippen beob- 
achten Uast, die dem A. varUma eigenthfimliob itt, so wenig 
als die schiefe Btellnng dar Kppen anf dem Umgang, wie sie 
A, varkmt zeigt Die Bippen und Wellen stehen 'tiefanehr alle 
radial iniü llitteipnnkt des.Anmioniten, besi^nngsweise recht* 
winklig anf der Kahtlinie. d*Orbigny bildet pL 94 einen Amm. 
GfouptUomis ans der chloritiBchen Kreide Ton llondmgon ab^ 
An diese Art erinnert A, QoUaffk etwas, nnr nntendieidet sich 
diesebe dnrch inTolnte Form nnd &loifarenartigen Charakter ' 
der Bippen , was lelaterem fehH. Loben rind leider an beiden 
Bzemplaren, die mr uns liegen, nnr nnvoDstindig an beobaoh- - 
ten. Der aweite Seitenlobns ist gross nnd tirf gespalten nnd 
hängt in swei Gabeln herab als Anfimg des Nahtlobns; der 
ante Sdtentobns ist verhSltiussmlssig kleiner vpaA kürzer, ein 
Yeihiltiiiss, das an die Lobenibim des A» angulaliut im Lies 
erinnert» 

Der Fnndort ist der Oelberg, der Ammonit findet sich in 
demselben Steinbmdi wie rutUout, rokroMt n. A., das adde* 
bende Gestein ist der sog. Kaktthleh. 

8) Ammonitea Hantelli Bow. pl. 65, 'Qnensi Ceph* 17, 8^ 
Dieser wie der nficfastfolgende Ammonit bildet wieder eine nene 
Gruppe, .dienet den vorangehenden nichts mehr gemein hat, weder 
Kiel noch Kielknoten, sondern schnnrartige Bippen, die Uber 
den rundlichen Bücken sich hinziehen. Es liegt iwar nur ein 
Umgang dieses Ammoniten Tor, den Hr. Schick Tom »Bei^ des 
bOsen Baths" gesammelt hat, aber die Art stimmt. Die Bippen 
sind einfiMh, beginnen an der Naht mit einem schwachen Kno- 
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ten und laufen mit kaum merklicher Knotung zum Rücken, wo 
eine schwache Siphonaldepression auch die Kippeu erfaast. 

Fundort: Berg des bösen Raths bei Jerusalem, 

Amraonites fissicostatus Phil. d'Orb. pl. 76 schliesst 
Bich an Martelli an, deasgleichen an A. naviculark Mant. (Sow. 
555) und kann man schliesslich über die Berechtigung der Art 
streiten. Jedenfalls stimmt unser Jerusalt^inito ganz ausgezeich- 
net zu fissicostnttJis. Ich habe ihn selbst am Weg von Jezztn 
nach der Stadt gefunden, wo er im gleichen harten Kalkstein 
steckt, wie A. rhotoinagensis. 

Fundort: Zwischen Jerusalem und dem Dorf Jezzin. 

d'Orbigny spricht von einer aufgeblähten und einer schmal 
gedrückten Form, letztere mit oblonger Muudölfnung, Diess ist 
unsere Form. 30 Rippen laufen gleich dicken Schnüren über 
den Rücken und entspringen auf der Is^aht je zwei aus Einem 
Knoten. Als verwandt kann auch A. Milletianus d'Orb. pl. 77 
verglichen werden, eine Art, die ich im Besitze des Oaptain 
"Wilson gesehen habe. 

Ammonites bicurvatus Mich. d'Orb. pl. 84, pag. 286. 
Dieser comprimirte Ammonit mit länglicht ovaler Mundöffnung 
hat noch seine Schale, deren charakteristische Sreifung über die 
Identität der Art keinen Zweifel lässt. Das Exemplar ist zwar 
nicht vollständig, stellt aber ein 4' j Zoll Durchmesser haltendes 
Thier vor, dessen äusserer Umgang glatt ist mit kaum ange- 
deuteten Streifen, während die innere "Windung deutlicher vom 
Nabel aus sichelförmig über die Seite hinziehende Rippen zeigt. 
Auch diese Rippen sind nur leichte, 1 Millim. dicke Erhebun- 
gen, die erst wieder gegen den schneidenden Kiel hin sichtbarer 
hervortreten. 

Die Species ist eine ganz ächte, nicht zu verwechselnde 
Kreidespecies aus dem Departement Aube und Ardennes und 
wurde von mir selbst aus den Kakuhlebänken zwischen dem 
Oelberg und Bethanien herausgeklopft. 

Der off. Rep. kennt auffälliger Weise keinen dieser Ammo- 
niten (über A, SafedenMi 8. o. pag. 246), ein Amm, libanenm 
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6, 46 ist erwähnt, indessen will die rohe Zeichnung bei dem 
Mango! einer Beschreibung Nichts sagen. 

Baculites aneeps Lam. d Orb. terr. cr6t. Ceph. pl. 139, 
Fig. 1 — 7 ist bei der grossen Häufigkeit, in der er sich am 
Westgehänge des todten Meers und im unteren Kidronthal findet, 
Tielloieht das wichtigste aller bisher genannten Fossile, denn man 
kennt bis jetzt sein Vorkommen noch aus keiner anderen 
Schichte, als aus der mittleren chloritischen Kreide • 
im Gebiet des europäischen Mittelmeers. Nach 
d'Orbigny's Untersuchung findet der alte Lamarck'sche Name 
B. vertebralis auf unsere Art keine Anwendung und verstand 
Lamarck unter JB. vertebralis nicht unsere der chloritischen 
Kreidfi entstahuiiende Art mit dem ovalen Querschnitt und der 
glatten Ekhale , auf der sich wellige Anwachsstreifen bauchig 
zum Rfloken hinziehen. 

üeber die Identität der Art von Frankreich und Tom todten ■ 
Heer ist mir kein Zweifel. Unsere Figur Taf. I , Fig. 15 a. b. 
in natfirlicher Grosse, mit Loben und Querschnitt zeigt zur Gfe- 
nfige die Identität der syrischen tmd europäischen Art, die bis 
aitf den Loben hinana fibereinstimmen. Aach darf der Umstand 
ndier nicht unterschStzt werden, dass in Europa die Art gans 
strenge dea Horizont der mittleren chloritischen Kreide einhält 

Bas Haaptvorkommen des .jBae. ancqpa beginnt unterhalb 
Hanftba ndi den .bitnminösen KaUcen, aus denen im Sonneor 
htM dai Erdpech sebwitst nnd den specifischon Peindgemeli 
der Luft ndttheOt, .den so viele Beisende, selbst einig« der 
neuesten Foneber niehft ausgenommen, mit vulcanisohen Qis- 
mssMoningeii Temehselt babea. Man darf £ut sieh^ darauf 
rechnen, dass der Bacofit sieh findet, sobald der sdrwarao Stink- 
stsin b^fihi Da vaä dort ist er fat Fenersteb Terwandelt, wie 
Fig. 17 seigt Eni nerliehes'Btllek, an weldieBi dio Wfdligen An* 
waehsstreifen seiflidi einen' bretten Knoten bekonunm. aog 
es selbst ans dem Wasser des todten Heers, dem es ohne Zweifial 
der £idron einst aiagelllhrt hat, wenn er ftber die bitaniin8s«o 
Bftnke nnd Nester der tiefen Sehlneht snstfiist, die freilich nnr 
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dw Ango emklit, nie alter der Hammer de« Qeognoitoii je 
miiweiuliai wird. 

Fische. 

* 

Die grOaste Ankbente tob FieohgitneB, WirbeHn o. deigL 
hat Dr. Betii gemMhi fleiiie Etiketten geben ab Fmidort 
flinlMii ^^el Ends* aii| naeh nenerlieber Naehforaehmiig in Jem* 
•alem, wo Dr. Bbih geaammell liabe') ward mir der Berg Abu 
Tor anf dem Wege Tom Hinnom aaok Betidehem genannt. Ei 
gelang mir jedodi nidit, 4en reehien Fiats an treffen, indem 
idi nnr wenige ZjUmelien mitlffilie &nd, wilirend in der Boili- ' 
.aehen Baminlang ganse Bcbaditeln toO liegen. Unter deneelben . 
hebe ieh ans: 

Ptyohodus polygyrns Ag. reeftereft. Mir id poiu, fm. 
8, 28. Die Art gehört swar der weissen Kreide top Brighton 
«n, dooh wird man das Yorkommen von PtythoduB ftberhanpt 
als wichtig erachten, der bis jetzt noch ans keiner andern For- 
maiion gefunden wurde, als der Kreide. 

Corax heterodon Beuss. Bdhm: Kr. T.8, f. 49— 71 (fal- 
catuf Ag.). Seine schiefen Zihne mit der gesSgten ScfaAieb- 
kante sind nidit an Tcricennen. i 

Lamna snbulata Ag*, ein Schter Haifischsahn, der mit 
denen mi Orfinsand Ton Begensburg und andern Qaedünburgem 
Ereidemngeln Übereinstimmt. 

Lamna elegans Ag. ist eine eocene Art und im Londopday, 
irie im unteren Qröbkalk des Pariser Beckens an finden. In 
jTemsalem Tormengt sich dieselbe mit den. genannten ächten 
Ereideartenj dieser Fipch begleitete, wie ea scheint, die Kum- 
mufiteo, die ^«chfalla die Formationafragoi missachtend Tom 
Eocen in die Kreide herabgestictgen sind. 
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m. Die Terti&rlAnddr am NiL 

Das.eocene €rebirge. . 

Da, wo die admuileBrilcike deslellimiu die 1>eideii iHMten 
Erdäielle Asien und Afrika Terbindet, wo der SIteBte VSIker- 
weg, den die Getehidiie -kennt, hentintage dnreh Babateppen 
nnd Wüstensand kininilirt, da »cUiMafln anoli die Kreidegebirge 
PalSstina's, die Vom Libanon bis zur Ea]kwfiste Tjh sich &st 
anveribidert glddimi, an die egyptische Eocene an. Snes mit 
dem etwa 2600' hohen At&qah bildet den geologischen Anknfl- 
pningspunet* 

Am Foss des Atiqah brechen gegenwirtig die IJinuuoBen 
Steine für die Qoaibanten des Soediafens. Der Bebte, grau- 
weisse Haimorkalk enthSlt nach derllitlheilang des Herrn Leon 
TaiOant (Ballet de la soc. g6oL 1864) noch Hippnriten, **) wihrend 
das Massiv des eigentUohen Gebiiges bereits der ITommnliten- 
Etage angehSrt 

Dar Atfiqah ist em Gebirge tou wunderbarer WQsten- 
schSnheit, das kein Beisender von Soes ans nnbesnoht lassen 
sollte, das reinste Bild einer Felsenwttste nnd des ewigen Todes. 
Ansser einigen ^eiidiorosen in den Tertrockneten QaessbSehen 
am FjaoB des Berges nnd wenigem Buschwerk von Kameebdom 
nnd CMnster (gleiehfUHs noch in der Ebene) fehlt dem ganzen 
Felsensag von einigen geographischen Mdltti Grandflftche alle' 
nnd jede Spar Ton Vegetetion. K|cht einmal Flechten haben 
an den branncn glatte HarmorwSnden sich angesetst, geschweige 
eine hoher otganisirte Fflanse. Von einheimischen Thieren ist 
natOrfieh aneh keine Bede; ausser einem Seeadler, der in den 



*) Nach eioer Hittheilimg meines Frejindes J. llareoa Tom 16. 
Jma. 1866 M Muh nach Bayles md Deehayes Anaiclit kein ZwtSM, 
dass es echte ffippnriten sind, welche flerr YaiUsat Tom AMqsh mit- 

brachte. Dagegen sind die Caprotinen, von -welchen er ausserdem 
Sj^oht, die Bteinkerne der Ostrea Overwegi Ton Buch. (pag. 87). 
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F«1aaii nifteti oder vom Winde hergedziebeneBMfiekeii midHea« 
sebreeikeii trifll man keine Spur Ton Leben, ftoe den (Jensen 
Bergie Terenoihie man nmeoDet aneh nnr Einen TropfiBuWaiweti 
henninipfeBsen. 'In üut tenkreeftten AbstSnen fhttimt neh 
Febwand aqf Felfwaad, gliniend bnuin mit Tiolelter Firlning. 
Einielne Mhneeweine Binke heben noh api dem Donkal der 
Farben in der sweiien HUfte der H8be mit groflser Beeämm^ 
heit ab. • 

Bs kostet adhoD Mühe nnd> Anstrengung, über die edossa- 
len Sobnttmaaaeo an. Idettem,. die in der Ebene liegen nnd als 
breiter Gürtel den Fnss des Berges nogrinsen. 8ie liegen da 
irie Trilmmerhaafen ehgesl ft ra te r Jorgen nnd Btidte, als Zeu- 
gen froherer WasserstrSme, die vor SMten mit Inrohtbarer Ge- 
walt ans den Sehrttnden des Attqah herrontöraten nnd ihr 
ZentSrongswerk am Beige übten. Längst Tergaqgen sind diese 
Zdten, glatt und gttnaend nnd heiss ananftUen liegen braon 
wie ein angeranöhter Meeisehanmkopf die Ifarmorfelsen überein- 
ander mit seharfen Kanten nnd Zaeken, wie sie einst ans dem 
Lager im Beige ausgebrochen waren. Ist endüoh der 2- Kilo- 
meter br^te Trümmerwall überstiegen^ so gilt es, über die sa- 
okigen flehrofen und Sehrlinde hinaniuklimmen und Tenasse- 
um Terrasse an ersteigen. Die BSnke des GeUigs sind naeh 
hbra 12 vertical serklfiflet un4 erhebt sieh jede einxelne Bank 
senkrecht bis zur Sdnchtenfliohe, die treppenartig wieder etwaa 
aurficktritt^ Die B&ike sind Ton ungleicher Mächtigkeit, selten 
aber dicker als 2V« Fnss, so dass man beharrlich wie auf einer 
steilen Treppe, tbeilweise auf allen Vieren hinanstwigt Nach 
dem ersten Diittheil der Erhebung betritt man eme breite Treppe ; 
der tiefe Felsenscfarund, in dessen Nahe man auftteigt, erweitert 
sich Bon breiten Wadi, in welchem der Weg snr Spitze des 
Berges naheau eine Stunde lang sich' hinzieht Wddiere, m«r- 
gelige Bftnke gaben Anlass zu der Erweiterung, Nununulitsn, 
Ceritiiien, Austern, Anthophyllen, yon denen zwar nur die Hohl- 
räume ezistiren, die Schale selber aber verloren ging, kenn- 
zeichnen hinreichend den eocenen Charakter des Gebirge. Von 
dem Wadi aus, in welchem man, die -eigentliche Spitze des Berges 
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taiwgwhwi ma88, um sie von hinten zo enteigen (Ton Torne ist 
gar keine Möglichkeit), thfirmen sich immer neue FölBsohrfinde 
übereinander, die gegen das Thal ablallen. In einem derselben 
sieht man einen 2' mächtigen Gan^ von Kalkspat und rothem 
WoiitaBMnnMv; letzterer ist der gleiche, den man tu den Bninnfl 
Ton Alexandrin' nnd den Tempel resten von Memphis von den 
alten V. ^yptern verarbeitet trifft. Zur Spitze des At4qah 
iToht es schliessUoh niefat anders als wie nm Ostcrmonta;^ am 
JBasler Münster hinan: es gilt,' rieh von Felsenknauf zu Felsen-' 
knnnf hinanmsoliwiogon, unter mch eine jähe Tiefe von einigen 
hundert Fussen , in welche die abgelösten Fdaen mit* unheunli- 
ehern Echo in der öden Stille hinabdopnem. ^ 




Aber wie lohnend ist der Ausblick hier oben! In unver- 
gleichlieher Pracht Uegt unter uns das blaue Meer nnd sind die 
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feraen Berge Arabiens bis zum Serbäl und Sinai in violette Tinten 
gehüllt. Wie aus der Vogrfperepective überschaut man den 
Isthmus von der Bai Ton Sues an bis zum fernen Menzaleh, in 
welchen die Arme der östlichen Nilcanäle verlaufen. Kleine 
dunkle Punete liegt Ain Mnsa und Sues im Westen der Bucht, 
in welche im Osten der Süsswassercanal als glänzender Fiulen 
mündet, der vom Geneffe herüber läuft. 

Auch geologisch hat man oben auf dem Atäqah die Ueber* 
sieht über das weite Tertiärland, das im Norden sich aus- 
breitet, und sieht man die alten eocenen Felsen aus der miooenen 
and pliocenen Sand- mid Mergelebene hervorschauen. 

Liegt der At&qah gleich dem Mokattamgebirge bei Cairo 
noch wesentlich ungestört mid horizontal, so sind dagegen alle 
die nördlichen Ansläofer der Schichten verstürzt und abgebro- 
chen und ragen im Norden der Linie Cairo-Sue« nur noeh ein- 
zelne Sehichtenköpfe nackt und starr zu Tage. 

Im Süden diesw ' Linie aber ziehen sich die eocenen Bänke 
im Wesentlichen ungestört und sich gleich bleibend über seehB 
Breitegrade bis m den Katarakten desNiles hin. Mitten lunein 
an diess Gebirge ist der riesige Spalt gesprungen, der dem 
reihen Meere parallel läuft und in einer, ähnlichen Breite wie 
das rothe Meer mit, dem KUgrund aiiBgcl&Ut und TOm süssen 
Wasser des Sudans gespeist ist. 

Die Landschaft des Eocen ist, was sich von jetzt an TOn 
selbst Tersteht, eine Wüstenlandschaft, aber eben darum ein nm 
so ausgeprägteres Terrassengebirge, in welchem Schichte über 
Schichte lagert und jedesmal die weichere Bank die Treppe snr 
nächsten festeren bildet. Eine fabelhafte Menge von Kummn- 
fit«i kennzeichnet das Gebirge auf den ersten Blick. Ich liess 
es mir angelegen sein, durch Aufnahme von Profilen wie durch 
eifriges Sammehi von Fossilen die Parallele mit dem in Europa 
am grUndfichsten stndirten nnd am besten bekannten eocenen 
Becken Ton Paris zu ziehen, das mir durch eigene Anschaum^ 
woU bekannt ist, fand aber bald, dass die Züge nur im grossen 
Ganzen stimmen, im Einzelnen aber sich unbekümmert nm die 
fransSsisohe Chablone frei entwickelt haben. Die CHeiehartigkflit 

Frftat, Aa» dam Orient. 8 
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des Gesteins ist es namentlich, welche die Orientining namhaft 
enschwert, indem von unten biw ob^n, d. h. von don tiefst gele- 
genen Krebsbänken an bis zum kieseligen Sandstein, der dem 
gris de Benuchomp und St. Ouen ent8])richt, nur ein und der- 
selbe liehtgelbe bis lichtgraue Kalkstein herrscht. Nur an sehr 
wenigen Stellen finden sich auch graue Thone und Gypse. 
Ebenso fehlen zwischenliegende Süeswasserbildungen, wie solche 
im englischen und französischen Eocen gewöhniicii sind, yoII- 
ständig. . ' ■ r ' ' 

1. Untere Lagen. Callianassa-Bänke oder^ 
Schichten des Nummulites planulata d'Orb, 
In Frankreich etage suessonien. 

Um Curo traf ich an zwd Stelleii die untersten Lagon des 
Eocens, die sich in höheren Schichten nicht mehr wiederholten: 
an der Station Kro. 8, der ersten Haltstation von Cauro nach 
Sues, und im Schalte Mehimed-jUis im Wadi Chascab. Am 
eisteren Puncto, wohl dem tiefsten nm Cairo, wo Eocen an 
Tage tritt, wurde im "Winter. 18$5 fttir die Cfanalhanten. eine 
Tierschflhige lichte Ealkbank, hiwa 8 gegen N. fallend, ausge- 
hoben. An sie lehnen sieh horizontale G^sthone und Sande 
an. Die Kalke sind Ton sohmutziggelber Farbe und stecken 
ttber und über voll Seheerenballen, die anf den ersten Anblidc 
Bxidi^CaUianeuHiFm^ati Ton Maastricht erinnern. Bald se^;en 
sich jedoch wesentiidie Y.ersdiiedenheiten dteser Sdieeren vnd 
mitrorkommende Ntammlüfs plamUata d*Orb. Torweisen die 
Kalke in dra , Horizont der nntem Eoc^ie. Ans den gleidmi 
Lagen mSgoi die Stücke vom Bihr el Fachmeh (KoUjmbninnen) 
sein (s. onteÄ). ' 

Unter den von Alfonse MiMe Edward*) besdiriebenen 
Krebsen des Paris^ Eoeens sdieint zwar die so ansfOhrlich 
behandelte CqUianaisa Hd>erH yon QvM'TrmneB zn fehlen, 
dagegen stimmt wolil die langfingrige Art- Callianassa 



*) Annales des sciences natur. IV. Ser. Tom. XIV. 1860, p. 301. 
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mAcrodaetyla A. Mihfe Edw. pK 12, 2 päg. 314. .Den ge^ 
(kaideneE Btadcen. fehlt leider immer der bewegliche Datmen, 
Hand imd Zeigfinger dagegen kommen mit den Exemplaren 
dee Pariser Beekene überein. Aneh Oallianaesa prisea IfilnlB 
Bdw. pl. 18 Fig. 2 pag. 319 aiu dem Qrobkalk des Departe- 
ments Bore erkennt man wieder. Ken dagegen ist Oallianassa 
Bilotiea Frs. Taf. n, Fig. 11 Tom Todtenberg bei AssiAt, 
dessen obento Schichten ron Fossilen wimmeln « wShrend 
die danmter liegenden 5—600'' sdmeeweissMi, mildai Ealke 
keine Anhaltspuncte bieten. Hier liegen Oallianassascheeren' 
nttdNammaliten,'dass man wSrtlich damit Taschen ftllen kann. 
Die Hand ist naheso' Tiereokig, anf der Anssenseite gewOlbter 
als anf den inneren: der untere Band, der sich snm nnbewcg- 
Hdien Finger Terläogert, ist s<^eidend scharf und fein gezähnt, 
der obere Baad abgerundet und von wenigen WSrsdien besetit. 
Anf der Innen- wie auf der Anssenseite der Scbeerenhand smd 
ftine VSTschen angebracht und Tniiefte Gruben umgeben die 
Chamiergegend, wo der lange bewegliche Daumen eingeigt ist 
Buiselne feine Por«i bemerkt man an den Fingern, in welchen 
nach IfUne Edwards Bemorkung Borsten stecken. 

Niciit mhider wichtig ist das Torkommen Ton Nummnlites 
plavulata- d^Orb. (d*Aichiao et Haimos, Konogr. d. Numm. Paris 
185$ pl. IX, 6—10 p. 148) am Bihr el Faefameh der Wüste 
CSiascab 4 Stunden ösdich Oairo. Wir kennen diesen lierlichen 
waÜ Udnsten aller Kummuliten meist aus dem Sande, der ans 
den in allm Barnmlungeo Terbreiteten Nertüna eonoidea oder 
Sfhmideli Ton 0nke la Motte zwischen Soissons und Com- 
piegne ausfallt In jeder dieser Schnecken stecken Hunderte 
Ton Individuen zugleich mit ^Zt'eoZma ohlonga d^Orh. und einer 
sierlichen Schneckenbmt: ihr Durchmesser schwankt zwischen 
V« MiUim. und 3 — 4 Millim. Die Schalen sind flach scbeiben* 
förmig und die kleineren Individuen linsenförmig. Anf der glat- 
ten Schale schimmern lichte Streifen durch, die sichelförmig vom 
Mittelpunct ausstrahlen. Diese Art füllt nun auch au den Hal- 
den des Mehämed-AIi'schen Kohlenschachtes einen grauen, bitu- 
minösen Stinkmergcl , auf dem sich die papierdünnen Schalen 
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des Nummuliten als ebensoyiele sehneeweine PoBOle «nshebeii. 
Die 3 — 4 Umgänge erkennt man dentlich, von denen der äos. 
wre wie ein dünner Hanoh eneheint. Die einzelnen ZaUen 
tteknen sidi an»* wie die Kammern emes Cephalopoden. 

Diew Kammnlitenmergel liegen anf dem Haldenstorz dei 
Schachtes znoberst, sind also ohne allen Zweifel aus den unter- 
sten durchsankenen Lagen. Im März 1844 wurde nämlich auf 
den Rath eines französischen Geol(^en in dem Thni der Wfiste, 
Tih, welcher nnter den Europäern als «der grosse Tersteinerte 
Wald'' bekannt ist (zum Unterschied yom „ versteinerten Wald' 
anderthalb Stunden von Cairo entfernt) auf Befehl des Pascha's ■ 
regebecht nach Steinkohle geschürft und 328 Par. Fuss tief ge- 
gangen. *) Da der Schacht auf der Grenze des nnaelieli^ehen ' 
Orobkalks und des kieseligen Sandsteins begonnen wurde nnd 
die untersten Schichten auf der Sohle die Callianassabänke und- 
iltosten Nummuliten erreichen, so haben wir mit den 328' die 
ganze Mtohtigkeit des Kommulitengebirges, was mit der am 
Hokattam zu Tage liegenden Mächtigkeit der Schichten genau • 
stimmt. Der Bihr el Fachmeh hat, wie das sich kaum anders 
erwarten liess, genau dieselben Schichten durchsenkt, die am 
Ausgehenden des Mokattamgebiifges zu Tage gehen. Nach dem 
Nivellement des französischen Ingenieurs soll die Schachtsohle 
einige Fuss nnter dem Spiegel des Nils liegen. Auch der Schutt- 
halde nach zu urtheilen, die nach 20 Jahren noch frisch und 
-unTerwittert daliegt, ward mit Ausnahme der Callianassabänke 
keine andere Schichte durchsenkt, als die auch am Mokattam 
zu Tage geht. Die Callianassabank aber liegt um Cairo bereits 
.nnter Sand und Schutt versteckt. 

Ausser diesen beiden leitenden Fossilen nenne ich nur noch 
Inrritella imbricataria Lam. Desh. Taf. 35, Fig. 1 u. 2 die 
Varietät mit 3 hervorspringenden Rippen. Es ist auch diese 
Muschel für unteres Eocen (Suessonien) bezeichnend und b^leitet 
die Krebascheeren. Am TodtMiberge von Assiüt ist sie so gemdn 



*) Journal of the Bombay Branch of the Boytl Sooletj §n Jnlj 
1845, the Egyptian Desert by A. B. Orlebar. 
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ab j6M., ' Modi mumIm taatkm Mudiel ümm anllllinii, 
dft 1UB tSA tJbot 9wk in jlqg«MB fioliklrtai triadedioil, lo «r* 
wUmen wir de nur in der Uobtnidi* Umt die tlnmfüeheii 
Boeenfenik llgypteni. Diagcgtn Hon noek auf cbanOiliialdaB 
hinge ^ ft iaw i irardoi raa.dflv Gntppe der flpataiigaid^ dar toh 
Xrtennd ftberMheii wüdeii faum: Periaiter obesns Lejm. 
Deoor 88T. Ee tat dn kWneraii^UOiter Seeigel nit tie^ 
imgleielien FBUerblitfeera und einen doppeiHeD Band, dai ein- 
mal die FtthletUliler umgibt und dann ill einem "Winkel aln 
i wei g end steh am den After iddigt P. obmi» misat 29 und 
SO bis 44 npd 45 liiUim. Der SoheÜel iat nahen eential, daa 
TOfdera FOUeibiatt deiit aieh in tiefer Forehe nm linnd, an 
dem an^eblSbten Bande dne entepredhende Ambnehtniig Ter- 
nreaohend. Er findet pieli sehr lalpreiob am Djebel GenelFe, 
namentlieh aber aoeb am Ftua der CheopepTiamide nnd am 
Todtenbeilf an Amifti . 

2. Der Banttein fon Cairo. Horizont des Ceri- 
. thinm gigantenm nnd der Cancriden. 

Am -kokattaai sieht, gleieh anontetit hinter den Kaüfen- 
grftbem eine 8'> miehtige eifeniehilSBige, liditgelbe Kalkbank 
die Angmi anf siok, als DeüdEel an «nem bartm Nunmolitem- 
kalk. J)ie liohtgeibe tfaonreiebe Kalkbaak lehlieBet In Meoge 
Btaoheln nnd Ameln Ton Porooidaris serrata d'Areh. .(Deeor 
Sjfnop^ YU, 20) ein, beeteht tfaeflweüe ans einem Gebleke 
Ton lanter Cidarisresten Teil m, Fig. 3, das Terwittemd die 
Barten schmalen Staehehi in aoageaeichneter SehOnheit friede 
gibt. Auf der gegenüberliegenden Seite des Nilthales, amFnsae 
der Pyramiden, wiederholi sich die Bank, woU gans in der 
gleichen H8he wie am Mokattam, wenn man vom G&fra ans anf 
die Cheepapynunide Ic^geht. Dwonter streckt noch ein einige 
Meter miehtiger, harter, ooqipaeter Nunnmlitenkalk mit JVrio- 
ater nbmi» semen Kopf an Tag. Der Nnmmnlit ist yorherr- 
sdiend N, Bamfindi nnd GueUardi, Beide Arten sind kleine 
Bnsenfömnge. Kömer Tdl radlalei; SMfen nuf der Ansseoseite 
nnd keinerlei KSmelnng. N. Bamondi Defr. 4'Aroh. pl. TU, 
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Fig. 13 von 6 Millim. Durchmesser und 2 Millira. Dicke. Ich 
zähle 8—9 Umgänge au den gespaltenen Linsen. Eine centrale 
Blase beobachtet man an dieser Art nicht, dagegen an der mit- 
vorkommenden N. Guettardi d'Arch. pl. YII, Fig. 18. Die 
Art ist ausserdem kkincr, selten über 3 Millim. messend. 

Diese Numrnulitenkalke mit den Cidariten sehe ich als das 
Hangende der unteren Schichten an und erhebt sich darüber 
am Mokattam ein 10 Meter mächtiger Baustein, der seit Jahr- 
hunderten das Material für d'w Bauten von Cairo abgibt. Ton 
10 zu 10 Fusf? ist ein Abgang in den S< liicbten, wodurch sich 
eine (rlicflerung des Steins in untere, mittlere und obere Lagen 
ergibt, die übrigens Ein untreunbarefi Ganzes bilden. AjuI der 




Die natürliche SehicbMolag« ap der Sphinx naob «iaer Pbotogntpbi*. 



Westseite des Nils ist die Spliinx das entsprechende Sehichten- 
glied, die in jener Gegend allein noch übrig ist von dem künst- 
lich entfernten Gebirge, das in der ganzen Höhe der Sphinx 
einst anstund. Die Sphinx selbst, das älteste Götzenbild der 
Welt, der grossen Gottheit Hu (Horem-hu; zu Ehren erbaut, 
auch ..der Vater des Schreckens"^ genannt, ist 177 Bar. Fuss 
lang und GO Fuss hueh. Li (lie.M r ^Nräelitigkeit und Ausdehnung 
Hess man bei der Anlage des Bildes die Schichten stehen, die 
zwischen der Sphinx und dem Fuss der Pyramide ausgebrochen 
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irarden* Wo die Grenzen der Bänke durchlaufen, ist das Bild 
yerwitiert. Am Kopf und Hals ist in Folge fortschreitender 
Yerwittemiig die diioofdante Lagorang der Schichtenlinien be- 
'wMnn 'immklUk tettalgetrateft, was auf unserem nach einer 
PlMlggraphie «ngelegien Holzschnitt sehr gut wiedergegeben ist. 

V M4nBtaiBllittAhni des Hokattam ist eines der ?o\vö)mli( h- 
Bten Voikommnisse der schon vielboschriobeno Krabbe, dem A. 
Ben« aenerdingg (1859 Denkschr. d. Wiener Akad. 17 p. 88) 
den Namen Lobocarcinua gegeben; die Art hatte frOher Ifeyer. 
smn Andenken an Herzog Panl von Wttettemberg PauUh WOrtUm' 
h erg/km genaimi Dei" mit^rkOBUOflnde Kmnmnlit ist Jtamondi 
D«fr. «0dion /mit den Krab1>en, gewQlmli«^ aber in der Mitte 
ut Ceriäwum giganteum Lam. und NäuHlm in^eiiaJü Sipw. 
DasQ^ttdnisteialieliter, erdiger Kalk, aus dem sich die FoMQe 
in groner fltUfoihelt hotyiitlmhtiieu Ipwen; namentlich smd die 
Loboearcinns mit ihrer nliliKiiyfiiiiifm Schale wunderbar gut er- 
h|(|leBi. Eine ganz eigenthümliche Erscheinung an den Schalen 
ywijiilwr iit die V^fwvidim^ dBa*«^tj|ipiimren. Kalks in 
OOleetin, der aiwiBrilMn in Dnuev imd Aönmem der Nantileen 
«TiliiSiiirt tfoh Mfl|.(«. tuiten pag. 128). , . ^ V " . 

8. Horizont der Conoclypus und der grossen 
Nummuliten (NummiUitesgysehmmimdnwmmif(Hrt^ 

Am Hokattam beginnt mit den grossen Xrnmmnfiten vnd 
den Ckmodxpeo «ne ausgesprochene Terrasse, weldie an und 
fttr nch za einem geognostischen Horisont einladet. Das 6e* 
stein wird hftrter, ranher, durch Thon- und Gypsschnfire un- 
gleichartiger und füllt sich mit BivalTCn aUer Art, unter denen 
Lncinen die^ Hanptrone spielen. Ich mass 25 Meter für diesen 
Horizont. Die nntere HSlfte ist viel thonreicher als die obere; 
hier Uegt ancfa die Hauptmasse der Oypse, während 'die oberen 
BSnke, 6—8 an derZaU, sich mitMaseheln füllen. Jede dieser 
Abtlieilungen, die hinter den Steinbrüchen in Einem Ptafil bis 
zur Spitse. des hokattam sich erheben, büdet im Innern des 
Oebirgs, wiö im Wadi el Tih oder gegen Süden zum Turrage- 
birge, auf weite Entfernungen hin Ebenen, die zu überschreiten 
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■an Btandtn tmacht, bis eine andere Terrasse ron nur weai^ 
. gen Fuss eine neue Treppe bildet. In dieurBenehnng ist eine 
Excursion yom Sfiden der Stadt aus, rom Thor unterhalb der 
Gitadelle, ins Wadi el Tih lohnender, als der gewöhnliche Weg 
Aber die Kalifengräber im Nordra. Die ente lialbe Stunde*) 
führt über die Todtenstadt too Cairo sn den ier£aUenen uld 




Dfr Todtenberg bei C*iro am äüdende de« MolutMiii aaob einer Pbotographie. 

zerfallenden Grabniälern und Moscheen vorbei in dem stundon- 
brciten, wüsten Wadi hin. Man ist hier noch im Horizont des 
Bausteins von Cairo. Bei dem ob am h noch so schwachen Fal- 
len der Hehichtcn gegen Osten braucht man doch eine weitere 
Stunde, \\xi\ über dessen TToii/ont wegzukommen. Sobald man 
über die letzten rauhen liäuko weg ist, befindet man sich auf 
einer weiten, endlos scheinenden Ebene, dem Horizont der Thone. 
Den Unteri^rund iliesrr Fläche bilden gelbbraune fette Thon- 
mcrgel, der iu zahllosen Gruben für technische Zwecke ausge- 



*) Bei allen Bntfemungen in Egypten ist der Bselsehittt sn Grunde 
gelegt, wenn nlidit ausdrttokUoh .tob ein« BzmuBioB an IHuee die 

Bede ist.. - , 
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' gnben wird. || Er wird in Cairo za Töpferwaaren, Pfeifenköpfen 
und alf Walkerde verwendet nnd sieht ausserlioh den oberen 
Thonmergeln unserer sohwäbisohen Lettenkohlc am ähnlichsten. 
Crystallinischer Gyps dnrchneht in Adern und Sdinüien den 
Thon nach allen Richtungen und häuft sich an einzelnen Orten 
zu wirklichen Stöcken; die ganze Oberfläche hat sich nun mit 
.Gypscrystallen bedeckt, welche yon der Sonne 4)6lenchtet die 
grosse Ebene wie Einen Spiegel glänzen Imen. Der Eindruck 
ist wirklich ein magischer, Luftspieglungen aller Art erzeugen 
■ich, doch fühlt, da die beiden die Ebene begränzenden Gebirge 
des MftkftttfiiF' und Turnt im grellem Weiss beleuchtet sind, da» 
Auge nur wa bald, dass es nicht darauf eingerichtet ist, eine 
4Mklche Ifasie von Licht noh «ofininehmen. Endlich kündi- 
gen einzelne Hfigelgruppen von einigen Meter Höbe das Ende 
der Thonbank an, sie haben eine flache Kappe *) auf, regelmässig 
dnreh eine Austembank gebildet. Der Hügel selbst besteht 
noch aiis den Gypsthonen und entging einzig nur unter dem 
Schutze dcf. deckenden Austernkappe der Verwitterung und der 
Zerstörung. Am Ende der Ebene häufen Anfangs sich diese 
Hügel, werden breiter und «iwgedebiiter nnd hängen achlieMlich 
zu Einer Treppe zusammen, über die man steigt, nm nun auf 
4er Fläche der Ansternbank eine neue Ebene vor sieh zu ha- 
ben. Die Gypse hören ganz auf, statt ihrer geht man auf den 
Kalklamellen der AnttenuMilialen bei einer halben 'Btnnde lang, 
bis eine neue Treppe von nur 2—8 Fiffw vß£ eine neue FÜehe 
oder in «ne .höhere Schichte fllhrt 

Diess ist der Charakter der sSmmtlichen Nilberge, dass ein> 
zelne Schiohtenglieder alsbald stondenlange Ebenen bilden, über 
die sich jüngere Schichten wieder treppenföimig erheben. Die 
Treppe kündigt och immer durch Vorposten vecemzelter Hfigel 
an, von denen eiiMr inb dar. andere aussieht, Anfangs von ein- 
üscfaer Mütwnfonn, hemaeli aoeh einen Beet der niehsten Treppe 
auf tieh tnigend, wu die Tafelfonn erzeugt Unnre Abthei- 

*) Siehe den nftofasten Holisehiiitt. 
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lung des Eocen oder der Horizont der grossen Numinuliten bil- 
det zwischen den berühmten Znckerfabrik^Mi des 'Paschahs und 




Bemibassaii die Flächen der Nilufer. Die Konigsgrfiber tod 
BenfliASsan werden in der Regel Tön den Tonristra besucht nnd 
nehtorlioh Tergissi Keiner , der diese Tour gemacht hat, disn 
halbetBäidigen Öpazierganpr vom Nilofer zu den Felsen, wobei 
man im vollen Sinn des Worts auf aiohts Anderes tritt als auf 
ausgewitterte Nnmmuliten; die meisten ' Stficke haben sidi 
durch Auswitterung von Eisenozyd blassrosa gefärbt, was einen 
ganz eigenthümlichen Eindruck macht. Treppcnförmig steigt 
am Rand des erweiterten Nilthals das Nummuliteiigebirge an, 
Tiel mächtiger angeschwollen als am Mokattam, denn über 100 
Meter haben sich mit Austern und TiuriteUen geßÜlt, dte im 
Wadi el Tih kaum ttber 10 Metec betnigtn. ^ 

4. Obere Lagen. Austernbänke und Turritellen- 

schichten. Horizont d§8 Schizaster africanus. 

Im Wadi el Tih ist dieser obere Horizont des Eocens wohl 
am deutlichsten blosgelegt: indem wir die einzelnen Bänke nicht 
hloss an den Schichtenköpfen im Profil, sondern in auseinander^ 
gezogenen Treppenflächen beobachten können. Unter der schon 
erwähnten Anstembank füllt sich ein Lager mit Gasteropoden 
und Bivalven, von welchen' rielc noch ihre Schale haben und 
spa genauerer Bestimmung der Art sich eignen. Sie sind zU 
einem festen Kalkstein zuBamraengebacken, der am Bihr el 
Fachmeh von einer Glanzkohle durchdrungen ist, die seiner 
Zeit die Hoffiiungen auf Flötie rege gemacht und sur Anlage 
des Kohlenschachtes (s. .oben pag. 116) Veranlassung gegeben 
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hatte. Ausser diesem Bitumen, das die Hohlrämne der Fossile 
oder Drusen im Gestein füllt, schliesst die Bank Cölestin-Cry- 
stalle ein, in welche Cidaritenstacheln, Mascheltrümmer von 
Pecten, Austern li. dgl. eingebacken sind. Zuoberst endlieh 
kommt eine rauhe Bank, Jn welcher Schizaster afrkanns Loriol 
leitend ist, zwischen inne füllt sich eine Bank mit Turritella 
oder Scalaria impar, meist unbestimmbaren Steinkernen von 
Bivalven und Austern. Hiemit hört das Nummulitengebirge anfj 
Quarzsandc stellen sich ein, rothe und braune Farben statt der 
lichten, der Kieselsandstein des Af'hmargebirges, der ohne allen 
Zweifel dem Sandstein von Fontainebleau entspricht. 

Cölestin bildet schon, wie wir sahen, in den unteren Lagen 
des Mokattam das "Versteinerungsmittel der Muscheln. Iiier treten 
die Crsytallo frei ausgebildet in Drusenräumen der Kalkbänke auf» 
Dieselben zeigen nach Herrn Dr. Werner genaU| wie die .Gry- 
stalle Yon Qirgenti die Combination: 

Gradeendfläche P » eo a : oo b : c (erster Blatterbruch), 

Bhombensäule ÜM a : b co c (2. und 3. Blätterbmch), 

Qnenäale oo : eo a : b : c, 
r „ dd ; 2 a : 00 b : c. 

Vorherrschend sind 4> M und l^m nntergeordnetstto d. 
Säulenartige Verlange- , , 
rung in der Kichtung 
der Zone der Flächen 
o nnd P, die Krystalle 
enreiohen in dieser Rich- 
tung eine Länge von 8,e 
Gentim. bei einer Diek^ 
Ton 2,5 Gentim. 

Der 2. und 3. BUli- 
' terbruch lässt f ai]S9är- 

ordenllidi leicht danli^neii, viel leiehter ab bei den -CrystaUeii 
Ton Girgenti. * ' 

Hec7A.8adel>eck beriditeie im XmL Band der Zeitschiift 
der geol. Geeellaebaft- in BerKn pag» 663 Uber diese OryttaUe, 
die ihm tob deol Terstorbeoen Dr, Stendner ohne weitere 




Cöleetin-Crystall aus dem Wadi el Tib mit 
elaf«b«okeaM Pomilraft«a«Cid«iiteMU«hda, 
Owdlm wd Vnmmdtteii. 
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seichnuDg deB Fundorts aus Elgypten zugekommen waren. Herr 
Badebeck nennt sie Schwerspatcrystalle ; „durch das L9throhr 
war bei diesen Crystallen ein Gehalt an Strontian zu erkennen, 
welches schon nach den gemessenen Winkeln zu vermuihen war. 
Die Wiukjel liegen nämlich zwischen denen des Schwerspats und 
des Oölestins. Bei den Crystallen sind vorwiegend ausgebildet 
die Fläche o (oo a : b : c); in derselben Zone liegt noch k 
(eo a : oo b : c), und die Endigung bUdendie Flftchen/l (a ; eo b : c), - 
4 (a : CO b : CO c) und M (a : b : co c). 

üeber die Identität der von mir am Mokattam und am Bihr 
el Fachmeh gesammelten Crystalle konnte kein Zweifel sein 
und hatte nun Herr Dr. Werner die Oüte, einen der losen 
Crystalle vom letztem Fundort zu messen. Es ergab sich 
folgendei Resultat: 



Stoiffar Wtektl 




■okkttW'Cryitalle 


1 

CSlwtte 


in der SKule 


101» «0" 


IM* 


10t* 


o-BB«e: b : e 


!«• «• 


-IM* 


• IM* 


l«ffa- 


».SBIBIM 
0.tM6M:«,9Bif9t 


^MMMS 
(Ktllltt:0,mSt66:l 


f,7M<lM . 
f,MOMH 
0,M14M:0bTIM8l:l 



Die Untersuchung im Spectralapparat liefert neben den Li- 
nien des Strontiums auch die des Calciums; auch zeigen die 
Crystalle, in Salzsäure j^eworfen, ein schwaches Aufbrausen, 
was, sowie (lor Oiilciumgelialt, von kloinen, dem Auge öfters nicht 
mehr sichtbaren, Fragmenten der eingeschlossenen Muscheltrüm- 
mer herrührt. Diese, die grösseren Muschelreste seligst, bestehen 
nämlich aus kohlensaurem Ealk und Quarz, in den sie theilweise 
umgewandelt sind. In Salzsäure geworfen, brausen sie sehr 
stark und hinterlassen ein zartos Skelett, das nur noch aus 
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Kieselerde besteht Strontian enthalten dagegen die Muschel- ^ 
brnchstücke, wie die Üntennchmig im Bpeetralapp^iat Migt, 
nicht. Als eine Art Ton Steinkembildung findet man hie und da 
innerhalb der Miuohelschalen etBe porMeMaMe, die inBalssänre 
■iah unter Brausen löst und nur wenig •toetigen Selilamm neben 
ftiAen Quarztbeilcben hinterlasst, mithin .nur suB ftiDen^iertrOn« 
niertea Ifusohelfragmenten besteht. 

Zur gleichen Zeit sah Hr. Bergrath Jenzsch aus Gotha bei. 
nir die fraglichen Crystalle Tom Wadi el Tih. Mit Rflckuncfat 
aitf die Notiz des Hm. Sadebeok unterwarf er sie einer ein- 
gellenden Analyse ond hatte die Freipndliehkeit, nir Folgendea 
. idevttber mitnitheilen: 

Ber Odjeitin aus dem Innern eines NcnUUm Zickzack von 
der -Mokattamer Wüste iit in dOnnen fiplittem • ond Blättchen 
waiHMrbell und ToUkommen dorohaichtig, grössere Stücke sehen 
dagegen weiia nnd gelbUehwtiea ans nnd eind weniger dnroh- 
aidilig. ♦ ' . ' 

Die HSrto eigab fkb an 8,85 wk aefantbeiliger Seala. 

Bei deiT Ueinen Cr]fittd]en lind die FHcben*) tov o eha- 
'grinart^g mid nicht Bonderfieh gllnaend, m, d nnd e dagegen 
gut spii^gdnd.. • 'Ansserdem bemerkt man nodi als Abatnmpftmg 
der Oombinationekanien Ton d nnd e die swar g^ttnsdidBi iiber 
anebene JlScbe l nnd sehr klein nnd rtnb triangnlSie FlSehen, 
welehe dem Pyramidoeder y angeboren durften. 

YoQkommen spaltbar' nach e, lireniger TOllkammeii nadi m. 

Da die kleinen C^rystsBe beaiehungpweise CrystaUbmehsttteke 
sich als Sasserst pords erwiesen, habe ich das specifische Ge- 
wicht derselben «nf doppelte Weise bestimmt nnd dasselbe (anf 
4« 0. r^noirt) für Crystallbmohataekehen « 8,952 uid fllr fei- 
nes Pulver 'ss 8,986^ geflmden. ■ 

^ i)ie xahlreiohen Poren scheinen, wenigstens som Thefl, mit 
Flflss^keit erflUIt au sein; Im&Slbefaeil deorepitirte daslfineial 
heftig nnd gab etwas Wasser, welches jedodi weder, anf roibea 
noch anf bUnes Laekmnspapier reagirte. Bei Anwendnng gans 

*)' Zur Baielflhmnig wurden die MiU«ff*ich«i Baehsiabea gewfthk. 
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wasserhcUer Stückchen konnte ich keinen erapyreumatischeii 
Geruch bemerken, wie solchen die übrigens ebenfalls ans C5- 
lentin bestehenden bräunlichen SchalesBtttcke deßNautUius anter 
ßchliesslicher Entfärbung entwickeln. • ' ' * 

Das Mineral als solches scheint wasserfrei zu sein, denn 
das bei wenigen Graden über 100"O. getrocknete Colestinpulver 
verlor beim Glühen nur 0,04 Procent und wäre dieser höchst 
geringe Glühveriust raiii^lich er Weise einer organischen Substanz 
zuzuschreiben, durch deren Annalime auch die gelblich -weisse 
Farbe mancher Stücke erklärt würde. 

Vor dem Löthrohre in der Pincotte sohmilzt der Mokattamer 
Cölestin zur weissen undurclisichtigen Kugel und färbt, mit der 
Spitze der blauen Flamme berührt, die äussere Flamme purpur- 
roth, jedoch mit einem Sticli ins Gelbroth (Strontian und Kalk).^ 

Pulverisirt mit Soda gemengt gibt er im Reductionsfeuer 
auf Kohle eine weisse, undurclisichtige Schmelze, die zum gross- 
. ten Theil in die Kohle geht. Namentlich an den Jahresringen 
bleibt aber eine weisse Substanz zurück, die beim Anblasen 
mit der Oxydationsfiamme lebhaft leuchtet (sehr charakteristisgh 
ftr Kalk). 

Die Analyse führte ich nach der von H. Rose verbestorten 
Ötroi^eyer'scheu Methode aus und erhielt . ' ' 

Schwefelsäure. . , 43,87, • . 

Strontian . . . 55,56j. 
Kalk ..... 0,68, • - ^ 
^ Glühverlnst . ; . 0,64, 

Summa 100,15. 
Das Mokattamer lüneral erweist «di sonadi als dn etwas 
. sehwefelsavOren l^alk haltiger Cölestiii. 

Am Mokattam beobachtet maa dieselboD YerhSlimsse wie 
im Wadi el Tih: der Kalk wird hier wie dort rauh, ihoi^g 
imd sandig; die Fossile sind' meist ausgewittert, ockojger 
Thondseiistein förbt ihn, an eintelnen Ifestem von Sali nnd 
Gyps fehlt es nie, bis anf der Hohe' Eieselsandsteine mid Kiesel 
das Profil decken. Das Profil betrigt hier .gegen 16. Ifetor. 
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DasB am Achmar, nördlich der Steinbrüche des Mokattam, die 
Grenze der Nummuliten zu dem Sandstein in ganz anderem 
Niveau liegt, als am Mokattam und dem Wadi el Tih, darf Nie- 
mand wundern, indem der Achmar als der nördlichste Vorberg 
des Nflgebirges bereits an der Versenkung des Gebirges zum 
Mittelmeer hin Theil nimmt. Hier^ also im Norden des Mokat- 
tam, führt der Weg über eine Stunde lang über gelbe Kalk- 
mergcl, bis zum f'ingaug in die enge Schhicht, in welcher ein 
schwacher Quell (auch Mosesquelle genannt) eine kleine Oase 
bildet. An der linken Thalseite, ehe man in die Schlucht zur 
Mosesquelle einbiegt, kann man an einer kleinen "Wand Schild- 
kröten- und Knochenrcsto sammeln, dieselben sind aber, weil 
in dem f^esalzonen Mergel liegend, so bröckelig und mürbe, dass 
eine Erhaltung kaum möglich ist. Die Knochen gehören Allem 
nach zu eiucr Ilalianassa-Art. Nach oben (beiläufig nach 12 
Meter) bilden angehäufte Muscheltrümmcr eine 2 — Sschuhige 
gelbe Kalkbank, aus der gefaltete Austern und die Kerne des 
Schizaster africanus herausfallen. Diese Bank ist auch hier die 
letzte Kalkbank, denn über ihr wird das Gebirge sandig, roth 
gefärbt und liegen yerkieselte Holzstämme verschiedener Grösse 
im Sand, womit der Horizont des Achmargebirges begiimt« 
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P*lftontologische B es ehre i billig def egyp- 
tiBchen Eoeeai. ; / ' 

PllaajMaf. . 

Apeibopsis (Qucumitei Bowerb.J gigantea Frs. In den 
Steinbrüchen des Hottakam zugleich mit den Krabben schält 
sich nicht selten eine kagelrundo Frucht aus dem Gestein 9 bis 
10 Centim. im Durchmesser. Anfangs hielt ich sie für eine 
Spongie, allein die Ansatzstelle für den Fruchtstiel, die regel- 
mässige Theilung in 16 Fächer veranlassen mich, das Fossil in 
die Gruppe der Bowerbank'schen Cueumites von der Insel 
"Wight zu stellen, welche Heer neuerdings in die Nähe der 
amerikanischen Apeiba stellt. Auch die in Heer Tert. fl. T. 118 
Fig. 22 abgebildete A. Haidingeri zählt 16 Fächer, die egyp- 
tische übertriflPk sie aber um mehr als das Doppelte an Grösse. 
Das Vorhandensein dieser Früchte im alteren Tertiär ist inner- 
halb Europa'» constatirt, und wenn auch die egyptische Art 
nicht geradezu mit den europäischen übereinstimmt, so bleibt 
doch die Uebereinstimmung des Gesohlechts eine erfreoliche 
Thatsache. ' • . ' , 

Fandort: Mokattam im Baustein von Cairo.- 

A]B6fp]l0S0€ll. 

Manon nummuliticum Frs. Ein ächter Manon 1 — 3 Ct. 
im Durchmesser, aus einem Haufwerk von Rührcnbüscheln be- 
stehend , die sich radial gegen die Oberfläche dos unrcgelraäs- 
sige Knollen bildenden Schwammes hinziehen und dort in eben 
80 vielen Oefl&iungcn horvortreten. 

Fundort: Benihassan. äehr gewöhnlich, zugleich mit iWtjnin. ^ 
perforatm und Lyelli. 

Es ist bekannt, dass die Numrauliten der Pyramiden in äl- 
ester Zeit schon die Aufmerksamkeit rege machten. Unter den 
Geschichtschreibern des Alterthums ist zwar nicht Herodot, wie 
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vuui oft ObeUich liest, vohl aber Strabo der Benehterstattor 
über £e yon ihm selber gemacbten Beobachtnngeii. ' Dabei eor- 
rigirt er den tulgftren Glanben, als ob die nadi Form nnd 
OröBse vie Linsen anssehenden. KSiperchen Tersteinerte Beste 
Ton den Lebensmitteln der Pyramideaarbeiter -wftreo. «Denn 
■aneh wir'', sagt er, „haben an Hanse ^ Amasis, jetzt Amassya 
■am sohwarzen Meere) einen Hügel, der mit 'denselben Ideinen 
Linsensteinen angeflüHt ist* Eine Bebbaditnng, ' die sich nadi 
•den Untersndrangen Tchihateheft Tollkommen bewahrbeitet bat. 

Nnmmnlites orbie^lata Scbafh; Leth. bav. Taf. Y, 1. 
XOf 4. pag. lO"!. Dufrenoyi d'Aroh. pL I Fig^ 4 89. Diesen 
Ton 8cliafhftutl mit so grosser Liebe besehriebenen IVunmoHten 
l>eBitse ich ans Europa am sdiönsten TomSieinmmg der Bebrat- 
tenflnbe bei Lnzem in einem Sefaeibendnrölmiesser Ton 44 UOlim. 
imd einer Dicke von 4 Millim. 44 Umgänge zfthle ich auf dem 
JSadins. Die gleichen Maasse finde ich* an einem BtOeke, das 
ich am Fnsse der Kephrenpyramide selbst ans don Gfeetoin ge- 
schlagen. 

Knmmnlites Oysehensis Ehrbg. d*Arcfa. T. II, Fig. 6— 8 
p. 94. nummiformit nach Cailland. Der gewöhnlichste Nummulite 
•am ICokattam nnd an den Pyramiden -von Oyzeh. Mein grösstes 
Exemplar misst 40]Ci]]im. bei 5 MilHm. Dicke. Oberfl&che glatt, 
doch seheinen bei einiger Abwitterung dieiweHenförmigen nnto- 
:gehna88igen Zellengänge durch. Auf den entsweigegangenen 
Bcheiben zfthlt man bte ad 40 Umgänge, die gegen das Centrum 
und gegen den /Band hin gedrängter stehen, als in der Hüfte, 
des Badius. Die BcMbe ist selten regelmässig, öfter verbogen 
und mit velligem Bande. Ihr geognostiseher Horizont ist tber 
4em Baustsin Ton Ciüro und fShet den bereits gmumnten Knm- 
muliten. Jhr Begleiter ist N, eurvispira, 

Knmmnlltes Lyelli d'Arch. pl. HI, Fig. 1 p. 95 sddieast 
«ich an N, ffyzehensis enge an , wird nur noch grösser bis zu 
IM) IßlHm., ohne an Dicke zuzunehmen, und hat einen schnei- 
4ei^en Band. Die Stücke liegen nicht gerade häufig in der 
OeseDsebaft der vorigen Art. 

C6fra am Fuss der Pyramiden. 

Fra«s, Am d«ai Orient. ' ' 9 
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: Knmnaliies perforaift ^Orb. d'Aicb. pl. VI, 1—12^ 
p. 115, dicke, anfgeUShte SehaljBli von 20-^25 HOliiii. Sehdben- 
dordiiiieaser tknd 5—6 Didte, die Ümgftnge anBserordentKoh diehi 
gedringi und kaum 2a zSUen^ dw Sdieibennoid abgerandet' 
wie- bei keiner andern Art. 

Benihatwan, Sonte an i^ea König^gnftbem: 

iTumrauliteB* Lnoaeana Defr. d*Areh. pl. 7, 5 p. 124,. 
kleine Linsen von. 6 nnd .3 Millim. mid 6 Umgingen. Die groeee 
Oentralblaae nnd eine fein pnnctirte Anssenseite lauen die Art 
Ideht erkennen. 

Findet rieh reiehlieh in einer Sdiiohte über der Sphinx am 
Fnu der grossen Pyramide bei C^eh. 

Nummnlites cnrTispira Heneghini. Arch; pl. TT, 16' 
a-rd-pag. 127. fr— 6 lüHim. Dunteesser, mit eben so vielen 
Umgängen um ein^ grosse Cenläralblasey Dieke 2 Millim., die 
Kammern sind lang nnd gekrftmmt. Die Stücke spalten leieht> 
so dass die mit Pnneten getupfte Anssraflache nur selten sicht- 
bar wird. Naeh anssen za werden die Kammern kleiner nnd 
stehen gedrängter: Im Yiertheil des dritten Umgangs zählt 
man 8, anssen 12 'Kammern. Die Wand zwischen den Um- 
gängen beträgt V* — ^'« Windangshöhe. 

Sehr gemein an den Pyramiden mit N. OjfX/äiensis» 

Nummnlites Ramend i Defr. Mokattam. pag. 117. 

Nummnlites Guettardi d'Arch. Mokattam. pag. 118. 

Nummulites Biaritzensis d'Arch.- pl. VIII, Fig. 4 
' pag. 131. 8 — 10 Millim. Durchmesser, zeigt auf der Anssenseite 
ein wahres Gewirre der Zellengänge, die an die Kammern tod 
Jfautihis zichzack erinnern. 

Findet sich zugleich mit N. variolaria Sow. zu Benihassan,.. 
an den Grabnisehea der XI Dynastien und am Todtenbei^ von 
AssiAt. 

J^ummulites discorbina Schloth. d'Arch. pl, IX, Fig. 2 
pag. 140. Misst 8 und 3 Millim. Die Schale spaltet nicht 
gern, schiefert dagegen leicht ab. Dia WÄ,nde zwischen den 
Umgängen sind so dick, als die Kammern hoch sind. Die> 
Kammern sind innen am kleinsten und gedrängtestoi, gegen 
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«Qsseii werden sie weifer. Im dritten Umgang liegen 10, iiri 
SoMem.20 anf einem YiertheiL Die Anseenwand ist mit den 
eipiielförmig Terlanfmden ZeUenwSnden bedeckt. 

NnmmnliteB plannlata d*Orb. S. oben pag. 115. 
Fundort: Bihr el Fachmeh. Todtenberg Ton Amj^ 
Nnmmnlites .variolaria Sow. d*Aroh. pI. IX, Fig. Ift 
pag. 146. Mimt 3 nnd IVt Millim. 5—6 ÜmgSnge nm ein cen- 
trales Blftschen. Anf der Auseenseite werde» Streifen ricbtbv, 
die sieheUormig Tom Oentmm an dem abgerundeten ftaitde Ter^ 
laufen. 

Fundort: Benibagsan und "das Hangende am Fuss der tibeops- • 
Pyramide. 

Hummulites spira de Boissy d'Areh. pl. XI, Fig, 1 
pag. 168. Oani flaohe, dflnne Sebale. 15 MiUim. Sefaeiben- 
dq^dmiesser. 2 JCilUA. in die Dicke. 10 ^mgSnge. Die Loben 
gani eigenthflmliefa: etehen an&ngs. senkrecht som Centmm und 
biegen dann rasch im letzten DrittheO ihrer Windungshdbe nach 
hinten. Diese Thiere geboren wegen ihrer deutlichen und jregel- 
mSsaigen KamMerung und den dQq[»pelt abgetrennten Umgingen 
SU. einer gans besonderen Gruppe der Nnmpiuliten, wenn.. es 
nicht Tielleiebt rathsamer ist, ^e An. Einern besonderen Gescblecht 
an eiheben. 

, Fundort: Benjhassan bei den KSnigsgrSbenu 

2n den anfgefiUirten 18 Arten Ton Kumm^Uei kommen 
noch die 

HymenocyeluB papyrade'us Boub., die in den Alpen 
z. B. in den Taminabergen bei Pfeffers -eine so grosse Bolle 
spielen. Der Baustein von Oaira und nfunentlich der Baustein 
▼on Qeneffe, der -am Oanal seine Verwendung findet, fOiri das 
genannte Fossil stellenweise in grosser Hiufigkeit. - 

Zoophyten. 

Lobophyllia (Hnssa) Cheopis Frs. Steinkernbildung, 
die uns nur das NegatiT der Cbralle' hinterlassen hat. Die 
schwach gekrfimmte. Achse, Yon der aus bfischeUQmiig getheüte 
Lamellen strahlen, misst 5 Centim., am Steinkern liegt die 
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AohM ün -Sdeitei d«r Coralle, vUurend sie in WirUiehkiit in 
der Tiefe Hegt Die Tiefe der CoraDe befrSgt 85 Ifillini. Ber 
Band der Coralle iet wenenfSnnig, entipreobend der ErSmiBQiig 
der Aehse. Man kaifli au Fnas der Cheopspyramide groaae 
Stöcke dieser sehfines CoraUe im Gestein" beobaditen, doch hSlt 

' es spliwer) sich die Stfleke selber ans dem- Fdsen zu sehli^^. 
Diess mag der Grand sein, dass sie bisher der Beobaehtang 
«ntgkig nnd in keiner Beschreibimg erlrfthiit ist. . 

Tnrbinolia elliptica Gf. GleicfaMs Bteinkem einer 

, Tnrbinolia, die der T. eli^tiea des europäischen Grobkalks' sehr 
ShnHeh ist, aber sie an Grosse wAt ÜbsrtDflt. 

Astrocoenia Caillandi Ifioh. Tat 68, 5. So nannte' 

, Ifichelm eine Sterncoralle Ton Palarea (Nis|pa)', mit welcher em 
Tom Wüstensand geglatietes und ebendamit sehr undentKeh 
g^ordenes Stück aus der Wüste Tih am ehesten stimmt. * 
Im Uebrigen ist an CoraUen ein anfihllender Mangel. 

• . Bcliinodermen. 

Porocidaris serrata.d'Ardh. Desor gyn. T. VIT, F. 23 
pag* 4tl* Dieses bislang nur ans dem Yalle Dominico bei Ye- 
nma nnd -von Biaritz bekannte C^eschlecht hat in. dem Kraus 
von feinen Poren, der die Warzen umgibt, ein so deutlich er- 
kennbares Merkmal, dass män nicht fehlgreifen kann. An^ Mo- 
kattam fällt sich ein ganzes Lager mit Asseln nnd Stacheln Ton 
P. srrrata. Bei dieser Art ist das Wärzchen von einem ge- 
kerbten Ilalsring umgeben, an ■welchem ich 9 Kerben aähle. 
Die bis zu 6 €tm. langen Stacheln sind mit eben so vielen 
Kerben an der Gclenkfläche umgeben, der Hals ist oben gleich- 
falls gekerbt. Der Stamm überall mit feinen, nur unter der 
Loupo sichtbaren Streifen bedeckt, auf denen an der Basis runde 
Wärzchen anfsitsen, nach oben werden die Streifen sichtbar, 
die in Absatzen zu kleinen Dörnchen sich erheben. Die beiden 
Ränder des flach gedrückten Stammes sind sägeformig gezähnt. 
d'Arehiac beschreibt diese Art von Biaritz, olino jedoch die Ge- 
lenkflnclien zu kennen, weshalb ich Taf. III, 3 diese ebenso 
charakteristische als schdne Art abbilde. 
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Bei dieser Gelegenheit spreche ich bescheidene Zweifel ans^ 
ob ähnliche höchst wahrscheinlich zu Cidaria tripterus gehönge 
Stacheln ans unserem weissem Jura diesem eigenthümlichen Qe- 
■ehlephto aog^ören,* das denn doch der Nammulitenzeit entschie- 
den zugewiesen werden muss^ wo es namentlich im Gebiet der 
Mittelmeergegend seine Heimath gehabt zu haben scheint Dm 
Profil ist fQr die unteren Lagen des Giobkalks im Osten und 
Westen von Cairo sehr charakteristisch. 

Fundort: Cairo hinter den £ali£BDgräbem nnd am Fuss der 
Pyramiden von Gyzeh. 

Pseudodiadema* Ruppelii Desor .Syn. p. 23. '.Desor 
führt zwar die Art als eine Kreideart von Egrypten an, doch 
wird diese Kotis auf der Mheren Anschauung beruhen , als ob 
die Berge um Oaiio wegen ihres weissen kreidigen Kalksteina 
zu. jener Formation gehörten. Das Stück, das wir Hrn. t. Heuglin 
vom Mokattam yerdanken, hat 95 Millim. im Durchmesser, bin 
einer Höhe von 50 Millim. Die Zahl der an Grösse sieh ziem- 
lieh gleichbleibenden Wärzehen schwillt in der f^rössten Breite 
der Fühlergänge <iuf 6, iii den ZwischenTühlergängen auf* 
16 an. 

ConoolypuB conoideus Ag. Ech. Fig. 14. Des. 
Syn. p. 319. So erfreulich es ist, in Egypten das Oosrlilecht 
des (kmoclypus wiederzufinden, das namentlich in dem alpinen 
Eooen eine so bedeutende Bolle spielt, so haben die ägyptischen 
Arten doch immer einen gewissen abweichenden Typus. Er 
weicht nicht so weit ab, dass eigene Arten g;ereohtfertigi wären, 
aber doch ist die Verschiedenheit so gross, dass ein Unterschied 
zwischen europäischen und afrikanischen Formen der gleichen 
Art plötzlich auffallt. So fehlt z. B. bei C. conoideus gerada 
die am Eressenberg und in der Schweiz so gewöhnliehe Form^ 
welche der Agassiz'schen Beschreibung zu Grunde liegt, die Form, 
die mit kreisförmiger Unterseite wie eine Grenadiermütse zuge- 
spitzt ist. Vielmehr herrschen die ovalen Formen vor vor, ga^ 
imis Schafh. Leth. bav. T. XVI, Fig. 1 p. 121 inid var. acu- 
minatusBchi^ T. XVI, Fig. 2 p. 122, welche ich beiden viel- 
, &cben Uebergftngen in . den typischen eonaideiä nur als Unter- 
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art anzusehen veranlasst bin , dessgleiclien scheint mir Lume. 
Des. p. 322 eine ovale, regelmässig boinbirte Form von ronoidrus 
zu sein. Das aus dem Westen Egyptens citirte Vürkommen 
dürfte übrigens nicht in die Mioceue zu verlegeu sein, wie e» 
von Desor geschieht. . • ' 

Fundort: Fuss der Cheopspyrauiide und Sphinx. 

Conocly])us Bouei Ag. Gf. 41, 7 stimmt noch am 
besten mit dem egyptisdien Yorkunimen. Es sind hemisphärische 
Formen, von denen Desor selber glaubt, es könnten mög- 
licherweise sexuelle Verst'hicdenbeitou sein. 

Fundort : Cheopspyramide und Sphinx. 

Conoclypus Osiris Desor. Die J^chale ist verlängert, 
mit abgerundetem Rand, die Porenzonen breit. Bei einer Höhe 
von i Centim. misst das. Thier 9 Centim. in der Liinge, C in 
.der Breite. ' . - ' 

Fundort: Cheopspyramide. 

Echinoliimpas Stüde ri Ag. Eohin. Tab. IX, Fig. 4. 
Die am Yberg so häutitre Form stimmt sehr gut mit der egyp- 
tischen, die ich am Mokattam auflas. 

E c Iii n 0 1 a m p a s Escheri Ag. Ech. Tab. IX, Fig. 7 
ist auch am Mukatiam der Begleiter der vorangehenden Art, 
wie am Kressenberg und im Canton Schwyz und Appenzell. 

Ech i n 0 1 a m p a s a m y g d a 1 a Des. Syn. pag. 304 wird 
von Desor erwähnt als von Egypten stammend und dem C. 
hreiis Ag. sehr ähnlich. Desor konnte darunter wohl keine 
andere Art begreifen, als eine kleine 20 — 25 Millim. messende 
Art in den oberen Schichten des Mokattams, dem Wadi el Tih 
und dem 6ene£fe. E. sjubsimilis d'Arch. konnte ich dagegen 
lischt finden. 

Periaster obesus Leyra. Des. Syn. pag. 387. Vom Fuss 
der Cheopspyramide ist oben (pag. 261) schon erwähnt. 

Periaster subg.lobosus Lm. Es geht mir mit dieseir 
Art, wie mit den Oonociypen. Wenn man auch möchte, ist es. 
dodi kanm thunlich, die egyptische Form von der europäischen 
Art zn trennen. Der einzige Unterschied ist, dass der Scheitd 
des egyptisdien P. subglobonts nabetu eeaitai ist, während 



Digiii/eü by Google 



— 135 — 

derselbe an den Stücken vom Kresseuberg und Yberg mehr nach 
vorne rückt. 

Liofrt in grosser Menge im Osten von Cairo, bei der Moses- 
Quelle im Chasoab, Wadi el Tih, Bihr ol Fachmeh, Geneffe 
u. s. w. sehr häutig glatt goscheuert vom Wüstensand und von 
deu Südstürmen mit dem Sand fortgeweht. ^ 

Schizaster africanus de Loriol. So nannte Loriol eine 
grössere Art, die auf den ersten AnblicJc mit P. ohmus identisch 
2U sein schcmt, aber als Sdiizasfer mit einem nach hinten ge- 
rückten Scheitel und t iiiem über den After überhangenden Kücken 
als eigene Art zu betrachten ist. 

Eupatagus forme SU 8 de Luriol. Desor behalt hiefür 
den Kamen von Defrance: E. onidtus bei, obgleich (Taf. V, 
Fig. 6) des Bandes, welches die Eupatagen vor den Spatangeu 
kennzeichnet, weder in der TafVl noch im Text Erwähnung ge- 
than ist. Desor setzt das Band bei den Originalen voraus und • 
dessgleichen einen Irrthum in Betreff der Versetzung des Ori- 
ginals in die Kreide. Es ist möglieh, aber bis die Irrthüraer 
bewiesen sind, ziehen wir den Xamen de Loriols vor. Die Art 
findet sich gar nicht selten am ^lokuttam und eingebaokeno 
Isinniu. dificdrhinci und (iirvispivd lassen über den Horizont in 
der oberen Hälfte des Eocens auch keinen Zweifel übrig. 

Eupatagus tuberosus Frs. Taf. III, Fig. 8. So nenne 
ich eine ganz aui«geprägte iSi)ccies mit grossen Poren und dicken 
grossen Warzen, deren jede in einer tiefen runden Grube liegt. 
Die 4 Interamhulaeralfelder sind mit diesen ringförmigen Gruben 
dicht besetzt. Ich verdanke diese Art Hrn. Dr. Reil in Cairo, der sie 
jedoch nur in Einem fragmentarischen Exemplar besass. das er 
in der Wüste Tih aufgelesen. Die Fühlergänge sind nach Art 
der ächten Eupatagen geschlossen. In jeder der 2 — 4 Millim. 
grossen Grube auf den Interambulacralfeldern sitzt ein durch- 
bohrtes Wärzehen. In der Anordnung der Gruben ist eine ge- 
wisse Symmetrie zu beobachten, indem. 4 Paare regelmässig 
neben einander liegen, die unpaarige neunte . Grube aber neben 
aussen gesetzt ist. 

Soutella aubrotundata Lam. An der Identität der 
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Art.ist kein Zwei^l, . dagegen bin ich nioht eieher,- ob dat StAck^ 
das ioli von einon Dritten erwarb^ ans dem Eocen vom Mokattan» 
«rirklich auch Btanunt. Dem Gestein nach könnte, es s«n, in 
Europa ist aber die Art entscbieden miocra und so wSre ancb 
in unserem Fall ein miooener ürspriing leicht dankbar. 

Bismondia plannlata Des. 8yn. pag. 226« Eekmocyttr 
nm$ Subibergenti» BdiBBk^ Taf. 45,, 4 fand ich.tn den unteren 
Lagen dee -Hokattam. Nicht hftnfig. In Europa vird sie aus 
dem Nummuliigebirge TOn^Biarrits besobriebenf findet sich abe^ 
apdi am Kressenberg, denn. einen Untersi^bied Ton Schalbftntls 
Eehinoe* Suksb, finde ich nicht. . 

Sismondia LogotbetÜ Frs. Taf.III Fig. 9, a— b'bfldei 
eine kleinere fast kreisförmige Art, von 9-t10 Mülim. Durchmesser» 
Die Ffihlerblftttet sind sduiftler, aber ebenso venig geschlossen^ 
als bei ptonufoki. Der Bcheitel. steht .erhöht, irShrend er bei 
' der -vorangehenden Art niedergedrückt ist. Diese, vierliche feine 
Art ist am Todtenberge -vonAssiüt mit den iVtimm. Biftritierui» 
und den CaHianassen sehr häufig. Mein treuer B^isegeffthrte 
nnd Terehrter Firennd, jSraf Zdenkq Logothed, dessen Namen sie 
irftgt, fand sie dort auf. 

, , Brachiopoden. 

T^rebxatella pyramidarum Frs. Taf. III, Fig. 4, ab. 
Ton dies^ schönen Terebratel fand ich zwar nur ein einiige» 
Stttdc bei den Pyramiden. Eigenilich sollte man auf den Fund 
▼on nur Einem Stfick keine-^enoArt begründen, aber 'die ifusohel 
ist so ^nladend und das Vorkommen von- Terebrateln im Eocen 
so selten, dass sie wohl T^dient, aufgeführt zu werden. 

Die Terebratel sohliesst sjch auffallend an die Gruppe der 
Loricaten von Buch an. Die Sehale besteht aus den feinsten 
concentrischen Anwachsrippen, welche durch radiale Streifen zu 
einem zierlichen Netzwerk gekreuzt werden. Auf dem Bücken 
sieht man Eine kräftige Medianfalte zwischen zwei Buchten und 
denselben entsprechend auf der Bauchschale 2 Falten nnd Eine 
mediane Bucht. Neben der Hauptfalte treten aiif der Bücken- 
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schale noch 2 seitliche KebeBfalfcen auf, denen wiederum 2 Ne- ' 
benbuchten, auf dem Baach gegenüberliegen. Auf den Falten 
treten die concentrischen) in den Buchten die radialen Zeich- 
nungen der Scliale hervor, so stark, dass hier 4ie concenfirisohen 
nnd dort die radialen Streifen für das unbewaffnete Auge ver- 
achwinden und die Schale mit^ zweierlei Streifoog überdeckt 
erscheint. 

Da nur Ein Exemplar vorliegt, mochte ich es nicht öffiien^ 
nm dae noch onbekannte KnocheogerOate an ontmiidien. 
f 

Monomyarier. 

Anomia placunoides Orleb.. pL 'VIT, pag. 17. Eäne 
Mnachel, die weder jibersehen noch varwecfaBelt werden kaan, 
denn sie ist eben so gemein im Eocengebirge, als sie gross und 
stattlich ist. Schon Cailliaud bildet- sie pL 45, Fig. 11 ab, gibt 
ihr al^er fälschlicherweise den Kamen . der lebenden indischen 
Fensterscheibe Placuna placenta Lara. Exemi)lare von 100 
Millim. und darüber sind nicht selten, in derR^el misst jedoch 
die Muschel 70 — 80 Millim. Die Sehale ist ausserordentKch 
sohiefirig und blatterigi beide Klappen zart gestreift. Die Ober- 
. schale trSgt emen grossen, auf die Seite geschlagenen Zahn, 
unter dorn ein eirundes Loch die Schale durchbohrt. Ber 
Unterschied von dem mioeepen Ä,^hippium h, keineswega 
gross. 

Fondort: Mokattam, Cafra, Wadi el Tih. 

Östrea Suessoniensis Arch. pl. 84,>Fig. 13 pag. 116 
aus den untern Sanden des Pariser Beckens lässt. sich an der 
Dicke ihrer Schale, ihrer hervorragenden Grösse und ihrer 
feinen Fältelang w<^l erkennen« Cailliaud hatte sie als O. /Ta- 
bellula Lmk. in seinem Werke Aber Egypten abgebildet, die 
jedoch nie diese Grosse errddit nnd eine gaoa andere Faltrai- 
bildung auf der Schale aeig^ 

Fundort: Mokattam. 

Ostrea'dorsata D^sh. pl. LY, 9—10, pag. 102. In 
.der Mitte der Uhtertdiale erbebt sich ein Hocker, von dem 
ana .eine Chräthe Qber die Schale lauft, die im UebrigeB glatt 
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ond ohne Faltön ist. Von der Identität der Art bin ich jedoch 
nicht ganz überzeugt, jedenfalls besteht grosse Aehnlichkeit 
zwischen der französischen-. Muschel aus den mittleren äan^^ien 
und der egyptischen. 
Fundort: Mokattam. 

Ostrea flabellula Lara. Desh. LXIII, Fig. 5 pag. 120 
erwähnen Bellardi und Andere von Cairo. Sie soll ebenso in , 
Indien, als in Amerika sich finden. 

Fundort: Mokattam und Wadi el Tih. Beniliassan. 

Ostrea Reilii Frs. T. III. Fip;. ö, a — b bildet entschie- 
den eine von flabeUula abzurreniiejule , neue Art, die ebenso 
zahlrcieli sich findet in der niiiltisclien Wüste östlich von Cairo, 
als sie constant in ihrer Furni ist. Die Auster ist sehr unsvm- 
metrigcli und gehört zu der Untergattung Kxoijiira. I'eber die ' 
Mitte der riitorscliale lauft vom "SVirlxd aus eine Griithc, von 
der gedrängte Falten Jiach beiden Kichtungeii seitwärts abgehen. 
Einzelne der Falten schuppen sicii und bilden vereinzelte schup- 
pige "Warzen oder flrhöliungen, namentlich auf der Hauptgräihe 
und an den Kiindern der Scliale. Die Oberschale ist von con- 
centrischen Streifen bedeckt, von irgend radialer Form ist keine 
Spür. Es fällt aufj wie fest beide Klappen an einander halten, 
denn nur selten fand ich Olier- und Unterschale isolirt, immer 
ist die g;inze Muschel erhalten. Ich nenne die Austern nach Herrn 
Dr. Keil in Cairo, dem ebenso liebeii.sNvüidigen Manne als geist- 
vollen litMjbachter der natürlichen Verhältnisse Egyptens, in 
dessen reicher Sammlung egyptiseher Fossile ich zuerst auf diese 
Art aufmerksam wurde, die seither ohne Zweifel als (). fldbel- 
li^la lief. 'Unsere Figur gibt die beiden gewöhnlichen Grössen 
wieder. * 

Fundort: Wadi el Tih. 

Ostrea heteroclita Defr. Desh. LXIII, Fig. 2—4, 
pag. 102 wird auch von Bellardi erwähnt und stimmt. 
Fundort: Cafra bei Gyzeh. Mokattam. 

Spondylus radula Lam. Desh. XLVl, 1 — 5, pag. 90 
findet sich nicht selten im Thal der Verirrung. Fben^o Sp. 
aaperulm Mot. (Gf. 106, 9), den ich wegen der bei Goldfues 
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aUge^benen unbedeutenden Unteiechiede nur als eine Abart von 
radula ansehe. Die Kressenberger Foim stimmt aueh hier, 
^eder mit der egyptischen. 

' Fundort':' W«di el Tih. Mokattam. 

Ynlsella llngvlata CaiU. pL 45 Fig. 11. Tom. lY, 
{Mg. 266 bildet Cafllitad diese prachtvolle Müsohe), die keinem 
Biiminlev entgehen, kann wegen dar H&ufigkeit ihree Yorkom- 
mens, sebr gnt ab.' Anffanend ist nur ihr Fehlen im enrQp&i- 
»ehei^ Eocen. 

Fnndort: Wadi el Tih, Mokattam, C&fra. 
iY. ün^usta Desh. pl. 76 13— 15.-pag..52 stinimt ziemlich 

mit dem'egyptischen Yorkommen.. 
• Fundort: Mokattam. ' 

Die YuIsQllen liegen am Mokattam sehr zahreich in einer 
«igenen Bank hart Uber .den 22 Fuss mAehtigen Bausteinen, in 
wdchen jonten tjöboearcimu und -obren Cerilh, gigantemn liegt 
D^ FeUah, dem die Fossile so wenig entgehen; als dem deut- 
sehoi Steinbrecher, nennt die Steine Itait den Ynlsellen JMgant 

Dimyarier. 
. • • • • 

Area p|anicosta Desh. pL 92, 1—2, p.204. Exenk^laie 
von 50 Maiim. Länge und 30. Breite. Die Form ist sehr wenig 
an^bUht, Tom Wirbel ans lauft eine schwache Budit Aber die 
fichale, die Uber und über mit aarteh , . fladuin Radialstreifen 
ftbeordeekt ist| welche in dor -Wirbelgegend Tinrschwinden* Drei 
bis* Tier eoneentrisohe Falten kreuzen die Streifen. Die Axt zieht 
sieh aut einigen ^wesentiichen Yttriationen dunA das ganze 
thmaöMScJie Eocen, hat aber ki den mitfleren Senden den Haopi- 
«itz. Yon ]Q!ngland wird sie dessgleiehen dtirt; .auch unter den 
Stessenberger Steinkemen kann man Steinkem^ mit ihr Ter» 
gleidien. 

Fundort: Wadi el Tih. . , 

Ayicula stampinensis Desh. pl. 76,. 1 — i ^.47. Exem- 
plar Ton 20 MUM.' in LSnge und Breite. Die Besehreibung 
fltunmt mit Deshayes, der die Muschel in die. oberen Sande T6r> 
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setzt, \\( lohe nach Snndberger an die unteren C^renen^üergel 

von Ottenbach streifen. . . 

Fundort: Wadi el Tih. 

Cardita nafh Dosliayes spielt ein«- grosse KoUe, nament- 
lich die Untergattung Vcncricardia. 

C. lata Schafh. Taf. 41 Fig. 1. Schafhäutl bildet unter diesem 
Ktmen Steiukerne vom Kressenberg ab; mit diesen stimmen (Jie 
in gnnz ungewöhnlicher Menge am Mokattam oft Felsen bilden- 
den Steinkorne. Ol) (Jordita Intd eine eigene Art wirklich bildet, 
oder ob niclit y\iAm('\\r ( iirdita imhrkato, junge platiicosfn und 
andere hieher zu ziehen sind, lägst sich bei dem .Ckarakter der 
Steinkerne überhaujit nicht recht sagen. ** • ' • ' " 

Fundort: Mittlere und obere Lagen am Mokattam und bei 
den Pyramiden von Gyzeh. * . ' * ■ 

C. complanata Desh. p. 760 pl. XXYI, Fig. 5—6. Zu- 
gleich mit den Steinkernen von Cardita lata finden sich die von 
complanata, die auch am Kressenberg nicht selten sich finden. 
Durch Abgüsse der Hohlmuschel mit Guttapercha erhielt ich 
das vollständige Ilild der zerstörten Schale wieder, das mit dem 
Bild der französischen Exemplare aus den mittleren Sauden 
stimmt. Im Wadi el Tih fand ich auch Exemplare mit theil* 
weise erhaltener Schale. • ' 

Fundort: Mittlere und obere Lagen am Mokattam. Wadi 
el Tih. •• ' 

C. multicostata Lam* Desh. 26, 1 reiht sich an die vo- 
rige Art an. Bellardi übertrug Lamarcks Namen auf die egyp- 
tisclie Form, dem ich gerne folge, obgleich feine vollständige 
Ueberi'instimmung nicht herrscht. ^ ' • . 

F'ujidurt: Mokattam und Wadi el Tih. 

C. divergens Desh. pl. 60 Fig. 13. Ohne von der Iden- 
tität der französischen Art aus den mittleren Sunden mit der 
egyptischen überzeugt zu sein, übertrage ich den Namen der 
französischen Muschel auf die zahllosen Stoinkeme, die am Mo- 
kattam und an den Pyramiden Eiuem überall aufstossen. Sie 
sind im höchsten Fall 20 ^fillira. lang und 15 breit, gewöhnlich 
un ein Drittheil kleiner, und sind auf den ersten Blick an den 
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^3—10 Btarken radialen BtraUep su erkennen. VergT. Cordtta 
paudeotia Saadb. Maina. % B. Taf. 24, 6. 

Fundort: Mokattam, Pyramiden, Wadi d TU), Qeneffe. 

Oacdinm. find ieh, wie* tdion Bellardi, in drei Arten 
TeprfiBentirk.. Zwd davon lassen iidi auf europAiaohe Art&n 
janrOokfllhren* 

C. obliqnmn hm. D^eah. XXX, 8—11 p. 568. Diese im 
.gaaaen eiiropSiBeliiin iSooen so bSnfige Husehd, die Von den 
unteren 8sn4™ durdi den Orobkalk- bis In die oberen Lägen 
«Qftritt, ist aitöb in Egy^n eine der gemeinsten' Ifosoheln. 

Fnndort: Mokattam, Qafra bei Oyseh n. a. 0. 

C. tennisttleatnmUryst Desb. 58, 15 p.'5G2, sehr yer- 
breltet in> i^n oberen Banden Ton Fontaineblean. Die leidige 
t3toinkenibildiing enebvert das Erkennen am Mokattam, dagfe- 
:gen aeigen andere Btfioke mi Tbal der- Yerirrnng nodh tbeil- 
'weise Bohale, dass die Identi^ der Al-f bewiesen ist 

' C. egyptiacnm Fr«. ^Taf. III, Fig; 6 ähnelt zwar der 
CardUa fMonga .8ow. M. C; pL 289, die Ton Mortis (Oatal 
p. 191) in« mittle Eoeen gestellt worden 'ist, doch ist. die en(^ 
ÜBche Mnsdiel bombirter, dicksdhaliger mid weniger gerippt. ^ 
Die egyptisohe Art, die nnendlibh gemein ist,, mit der die Kin- 
Hler Ton Sint spielen, wird hfiehstens 18 Mülim. lang nnd 15 ' 
liieit, gcr[r9fanli€ih nnr 8 nnd 10 nnd' darunter. Die Schalen 
^und auffallend flach nnd 17 bi^ 18 föne, mit mprliohen Perlen 
Iweetste Bippen strahlen tom^ Wirbel *bis zum Band der Bdiale. 

Fnndort: Nilwttste bei äut, untere LAgen des tSoeen. 

Corbula gallioa Lam. Desh. TU, 1--8 p. 213. Ebe 
-der TerbreitetstenBiTslTen nicht blos im franzSsisehen und eng- 
lischen ^ooen^ sondern auch in ^Igien wie* um Nizza zn fin- 
•den; fehlt auch in Egypten nicht 

Fundort: Ci^a'^bei Oyzeh. 

Corbula Steinkeme erinnern an Cor6uto exarata d'Arch. 
•öder jfoZUcuto Deab. 

Oyprina scutellaria Desh. ph XX, 1—8, I pv*l28. 
Die gröaate Form misat 60 MüHm. in derL&nge und 55 in der 
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Breitet die kleinste nur die H%|fte. Obgleich blos Steinkeraf, 
zweifle. ich an der Identität der Art nicht. - 
Yorkönunen: Mokattam und Cafra. 

Oyprina sp. Eine Reihe kleinerer SteinkBrne, flache For- 
men lassen sich nicht wohl mit Sicherheit beeümmen. Man 
Tergteiche C. lunulata Desh. Bellardi erwähnt eine C^priwa 
tunUda Nyst, Ich getraue mir jedoch nicht, Namen zu geben, 
und ci^ähne nur, dau aaeb der Kreesenberg äholiehe nnbe- 
stimmbare Formen führt. ' * 

Lucina. Dieses Geschlecht hat, wie bekannt, im Edoei» 
seine höchste Entwicklung gefunden und bietet auch in Egypten^ 
weitaus die grcJsste Artenmenge unter sämmtlichen Bivalyeo. 
^ Bellardi zählt 10 Arten auf: ich fand 12, von -denen doch 8 auf 
flranzösische Formen zurückgeführt werden können. 

L. Defrancei Dcsh. pl. 39, 9-11 p. 644. Obgleich nur 
Steinkem, stimmt doch" Form und Grösse der Müschel und die 
Streifung des Steinkems in Folge der inneren Sehaleneindrücke; 
die beiden BandstQteen treten besonders stark hervor, |lber 
welche der Wirbel nnr wenig herrorsiebt 

FundQft; Mokattam. 

L. concinna Desh. 40, ^-:-6 p. 654. Unter diesem Na- 
men begreife ich die fast krasronden, 30 — 33 Millim. messen» 
den, flach gestreiften Steinkeme, welche zu den gewöhnlichsten 
Muschelkernen in Egypten zählen. Eine deuüiche Furche trennt^ 
stejts den hinteren Theil 'der. Schale ab. 

Fundort: Mokattam. 

L. Menardi Desh. pl. XVI, 13 p. 640. Ich folge hier 
Bellardi, obgleich die Steinkeme die Grösse des von Deshaye» 
abgebildeten Exemplars nicht ^eidien; m(^li(di, dass sie anob 
zu L. mbcircularis gehören.* ' ' 

Fundort: Mokattam. 

L. subcircularis Desh. 40, 23. p. 636. Eine ausgezeioh» 
nete Form mit der Schale. 
Fundort: Wadi cl Tih. 

L. dotrita Desh. 40, 7—10 p. 054. Die Grösse übertrifft 
die französischen Formen um 10 Millim., die kreisrunde, aufge- 
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bl&bte Form, ganz feine Badialstreifen und die Eindrfieke tob 
concentriacbenBinudln laden zorVergleieliiing der franzStitchen 
Art ein. Bellurdi bat n^it seiner L, &rbkuUm» ynhi unsere 
Form gemeint. 

Fundort: Mokattapi. ' 

L. mutabilis Desb. pl. XIV, Fig. 6 n. 7 p. 6S5. Die 
CMSfse der ron Desbayes abgebildeten Form- stimmt zwar nicbt, 
. wobl aber die innisre fitreifiing^, die scbiefe Gestalt nnd der 
Hudceleindmck. Bei der grossen Verbreitung dieser ktt fiber 
die Ifittebneergegenden dürft» der 19ame wobl, auf die egypti- 
sehen SteiiUcerae tbertragen werden. • . 

Fbndort: Mokattam. . 

L. ^ortiiiana Defr. Desb. 17, 10—11 p.641. Ancb Des- 
bayes erwähnt die Musehel Ton Cairo. 0ew5bnHdi sind die Uxt» 
sehefai etwas kleiner, glfieklieherweise existiren yon ibrSdbal^, 
die aus dein Thal der Venrrung stammen. An den durch Fur- 
chen abgegrenzten. Vorder^ und Hmterstflcken erkeibit man de 
leieht. 

Fundort: Wadi el Tib.. 

L. evanida Desb. pL 41, 10 — lU Did BescbreibaBg die» 
ser Ton Desbayes abgebildeten Art fehlt, die Abbildung stimmt 
jedoeb gut. Die Schale ist erhalten. 

Fundort: Wadi el Tib. . - 

L. bialata Bellardi. ünter diesem IVamen b(dgreift''webl 
BeUardi' die 8& IfUlim.'^langeii, dagegen nur 8& HüliuL- brei^ 
' Schalen, an d^nen die SehlossUnie flOgeiarti^ herrorsteht. Die 
Form ist sehr charakteristisch und häufig und scheint Egyptea 
eigentfafimlich zu sein. 

Fundort:- Mokattapn und "V^adi el Tib. 

Ausser den genannten finiien neb noch* 3-r4< weitere Arten, 
deren Bestimmung ich mir nicht getraue. An^europlisdeFoAnen. 
schliessen sie nicht ffcbt an und figene Kamen yerdienen. dii»* 
erbSrmlidien Stmnkeniä mcht. . 

Lutraria-sp. Unbestimmbare Steinkeme Top 28 liilfim, 
Längf und 18 in. der Breite. Der grosse Zabneindruek spricht 
für Luttaria, 
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Fundort: Mokattam, 

Modiola aenminata Desh. pl. 40, 19—11, n, 22. 26 MOlim.^ 
lang,* 10 i&id 15 MUlim* breit, je nadidem unten 4)der 61>en ^ 
meBseo wird. Die Schale TertrelOidi erbalten. 

Fundort: Wadi el Tih. 

Pholadomya Koninekii TSjttDeA. p. 246, pl.9, 18 vU 
14. Orötte und Form stummt, nur erbeben sieb anf 4er Kren- 
wubg dm radialen nnd ooneentrisoben Sirdfen «t&kere Knoten, • 
ab. am abgebildeten Exemplar. 

Tellina Kyatii Desh. pl. 2S, 5^6 p.* 336. Obgleidi nnr 
Steinkem, zweifle ich an der Identität der Art niebtl 

Fundort: Hokattom. 

SoleVi obli(|aiu8 Sow. Desb. 7, 1—3 p. 153. Bteinkem, 
an dem ScUost-' und Behaleneindr&dce stimmen. 

' Fundort: Mokattam. : . ' 

Gasteropoden. 

Ceritbinm gigantedm Lam. Desh. pL 42, Fig. 1, 2p. 300 
stellen wir mit Becbt oben bin als die aufilUligste Muschel, dip 
uns im Baustein TonCairo b^^et, nach welcher wir nglcich. 
den zweiten Horiaotit in dem gesammten iBdiichtencomptex des 
Hokattam festgestellt haben. <jtestalt und Ordsse unterscheidet 
- eich von der der firanzSsiscb^ Exemplare nicht* Die Sdiale 
der Muschel, die bis in 1 Oentim. didc wird, ist durch einen 
höchst merkwürdigen Umwandlungsprocöss ui sehw^elsauren 
Strontian fibergefllhrt, an dessen Blfttterdurchgftngen man deut- 
lich Ü und 0 einspiegdn sieht, so^ swahr, dass die Kante swi* 
sehen bcidep BpiegdflScfaen auf der Aussenseite der Windung 
liegt. Die Schale findär wir auf die gleiche Weise Ton Anne- 
liden angebohrt, als die Kalkschalen der l^ariser Cerithien 
(s. unten pag. 293). Die Umwandlung dw Bebele, in Cölestin 
bringt es mit sieh, dass dieser leicht Tom Bteinkem abspringt 
und so viel mehr glatt ausgesprungene Kerne gefunden werden 
(ürehottchon), als erhaltene, wenn auch umgewandelte Schalen. 

Fundort: Steinbrüche des Mokattam. 

An die Bestimmung anderer, kleinerer Cerithien aus dem 



Digitized by Google 



— 145 — ' • 

Wadi cl Tih wage ich mich nicht Dito Stücke sind zu unbe- 
deutend und zu schiecht erhalten, um mit Namen genannt ra 
werden. Dagegen überraschen riesige Formen anderer Ge- 
schlechter, wie z. B. Natica und Pyrula zu einer anderswo un- 
bekannten Grösse anschwillt. Im europäkchen Eocen, in wel- 
chem die Arten zwar nicht fohlten, hat man doch yon solcher 
riesigen Entwicklung keine Ahnung. * ' . . 

Strombus giganteus Münst. Goldf. Petref.Germ. T. 169 
ist eine im Eocen des Kressenbergs und Grüntens sehr gewölin- 
liche Schnecke, die in der Regel 6^10Centim. lang wird. Am 
Mokdttam wird sie um das Doppelte grösser. Yon einem Flü- 
gel, wie ihn SchatliäutI (Leth. bav. 48, 2j zeichnet, konnte ich 
übrigens nichts beobachten: mein grösstesVExemplar aus dem 
Baustein von Cairo misst IG Oentira. in der Lange und 12 in 
der Breite. Im Uebrigcn hat die ►Schnecke mit andern Ge- 
schleclitcrji als Sfronthua viel mehr Aehnlichkeit; ich würde mit • 
Münster sie unbedingt zu Ctmus stellen, wenn nicht eine ge- 
schwungene Gestalt der Mundöffnung und eine starke Spindel 
auf das Geschlecht (bVom^/M« oder am Ende eher noch auf Py- 
rula hinwiese. • ' . ^ *•**,• 

Fundort: Steinbruche dos Mokat-tam^ • * • * . 

Natica spirata Desh. pl. 21, 1 — 2. 1. pag. 7ü neuerdings 
nach d'Orbigny Suessonictisi^ genannt, mit deutlichen Streifen 
auf dem letzten Umgang, Im Pariser Becken zu den Selten- 
'heiten gehörig wird diese Muschel in OberitaUen gewöiinlich 
(Castelgamberto, Monteviale, wo wir sie selber gesammelt haben) 
und verbreitet sich, wie es sclvoint, weiter in den Mittelmeer- 
gegenden. Wie weit Natica hybrida Lam. (Desh. pl. 71, 1 — 2 
pag. 75), die sich zur Riesengrösse unter den Schneeken aus- " 
bildet, als besondere Art abzutrennen ist, oder als blosse Abart 
hieher gestellt werden niuss . lassen wir unentschieden. Die 
Verwandtschaft beider ist jedenfalls gross. Stücke von 0,15 Mill. 
Länge und (),p9 Breite sind am Mokattam gar nicht unge-- 
Wühnlich. 

^ Fundort: Mokattam. 

Natica patula Lam. Desh. 21, 3 — 5 pag. 63. Diese 

Fraas, Aus dem Orient. 10 
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Masehd aii^ iler dnrohbroelmeii Spiiidel nnd dem mH geöllheteii 
Munde «timmt anBgesseicIiiiet Auch BeUardi erw&hni sie. '* 
Fundort: Wadi el 13h. . • 

. Natica sigaretina- Deeb. pl. '21, 5--6 pii^. 63 gehört 
fn die Nfthe toq palula tajid sümmt anch; 
Fundort: Ifokattam. 

Natiea Willeiheii pesb. ^1. 17, 11^12 pag 73* 
larten, zierlidien UmgSngen sieht dmfiranzQeiechenVorkotaimeD 
aneh ganz glejcb. . ' -\ ' ' • 

Fundort: Wadi el l!ih. ^okattaan * 

Natica coehleata S«Äafb. Tab. 50, Fig. 6 zeigt dbenso 
wie die andere S<(bafhftQfliBehe' Art N. oostomn Tab. 46, 4^ 
dän die ^eseenbeirgformen. ddi immer gerne in Egypten finden* 
Im Vebrigen lege-ich 'auf' beide Arten nur irettig Werth, da 
/im hier wie dort ee nur mit rauhen 8tjBinkernen.m thnn 
haben. • • : *" 

• Kerit'a Schmidelia-na Chemn. Deah. pLXyni.'pag. 18 
nennt; jetätDeshayes,- aürOckgehend' auf den alten Ohemniia'schen' 
Namen die- früher als Jf. eonöidea bekannte ebeneo schdae als 
in Frankreich seltene MuscbeL Um Cairo gehört tie- an deU 
gewöhnlidisten Funden, ebenso im Osten der Stadt -in der ara^ 
bischen Wüste, als «Im. Westen in.der.lfShe d#r Pyianiiden. 

Fundort: Ifbkattiun, C&fra.* .' i 

• Cassis trica'vinata Sofaafh. Tab. XLIX, F^. 8. Stein- 
kern Tom Ejressettbstg stimmt^ abermals, su den, nur um em 
Oeringeres grösseren, sehr zahlreichen Stehikemen- um Gairo. 

Fundort: Mokattam. . ' 

Ausser dieser Art liegen noch zwei CSossis als Steinkenie 
▼ör, eine grosse Art' mit' .Einem starken Windungsraad und- 
eine kleinere mit 2 H&Kdem TOn ISnglichter Form. 
' Fnsus scalaris Lakn. Desh. pL '72, 13—14- pag. 257. 
In Frankreich und England eine' gewöhnliehe Mö'gdiel, fand idi 
' dieselbe joi Egypten nür^emmal, jedoch in guter üebereinstim- 
stimmung iler- Art 

Fundort: Wadi d Tih. • ' • 

Cypraea elegans .l>efr. Desb. 97, Fig. 8 — 6 pag. 566. 
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In den Mittelracergegenden und Armenien verbreitef, findet 
sich die Muschel in Egypten ziemlich häufig and stimmt gut. 

•* Fundort: Wadi el Tih. Mokattam. 
' Fusus ficulneuB Lam. Deeh. pl. 73, 21—22 pag. 289 
wurde ausser Europa auch in der Krimm gefunden. * ' . 
Fundort: Wadi el Tih. .\ ... 

Rostellaria fissnrella, Lam. Desh. 18, 2—4; 8i, 5—6 
pag. 458. Diese unter den ^ostellarien so typische Art erkennt 
man zuerst, wie sie denn anch IBellardi' erwähnt. Auch sie ist 
Yon England bis Armenien Terbreitei. • 
. Fondort: Mokattam. 

'Rostellaria Murchisoni Desh. pag. 92, 1. 2. pag. 453, 
"Oiiter diesem Namen begreife ich eine zur Gruppe der Macrop- 
terrn L^ehörif^e Art, die im Kressenberg ihre Verwandten hat. 
^(•häfhäiitl hat sie als d'Orbigny'sche Kreidespecics bcschriebin • 
und U. inomala d'Orb. genannt. Von Kreide kann hier natürlich 
keine Rede sein. Ueberdiess lässt das Fossil viel zu wün^tlien 
übrig und ei^et sich nicht zur genauen Beschreibung der Art. 
Fundort: Mokattam. * ' 

Pate IIa caironsis Frs. Taf. III, Fig. 1. Eine Patella 
yon solcher Grösse wurde noch nio fossil gefnnden, und wird 
selbst von den grössten leborideu Arten Neuhollands, Brasiliens 
und des Caps nicht übertrofFen, weshalb sie eine besondere Be- 
nennung und Beschreibung verdient. Die Schale misst 11 Centim. 
in der Länge, 8' v; Centim, in der Breite und 5 Centim. iu der 
Höhe. Die Dicke der Schale beträgt, wo sie auch beobachtet • 
werden kann, nirgends mehr als 1 Millim. Unsere Figur ist 
einem Ausguss der Innenseite der Schale entnommen , da die 
Aussenseitc aufs innigste mit dem Gebirge verwachsen ist und 
keine Ansicht bietet. Einzelne abgesprengte Stückchen zeigten 
keinerlei Streifung oder Zeichnung, vielmehr eine glatte Ober- 
fläche. Um so mehr ist die Innenseite von concentrischeu Streifen 
und Falten errüUt, die namentlich auf der Kopfseite des Thiers, 
gegen welche sich der Wirbel neigt, scharf ausgeprägt sind, die 
gegenüberliegende Seite ist fast glatt. Am Rande ist die Schale 
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QQigesddsgeiii irodmdi ddi gewisaetmasBen ein Fiug flfar die . 
Sohiiecke hÜtk^ .r 

' Fimdort: Steliibdlclie dcfe.Mokattam, im Horizont der Krebie* 
Du «ugezeiehnete. Stftok* iät ein. Geschenk de^ Herrn Dr. BeQ 
in Oaaro. 

Bostellaria finden sich ausser den 'genannten noeh. fl1»ige 
i^eitere Arten, Bellardi erwjHini sieben.- Se viele 'fondr idi nicht 
und eignet sioh jedenfoUs keine Jtnr Bestimmimg*. 

Sei^rinm plioatnin Lam. Desh. pl. 1^—18 pag. ftl9 
ist noch. mit der Schale erhalte und. sÜnunt mit der engliscb- 
firanzSsischen Art. ... 
'. Fnndortr Wadi el Tih.- 

Terebellnm. Steinkem.. \. ^ ^ 

Fand&rt:'Hokatfciun.'- 
\ -. TurHtail'afasoie!|lataLmk. W^taus der Terhr^itejtote.Oa- 
steropode. des egypiuchen Eocens. Deshayes hat dieser Art niehC 
weniger als. 24 Figuren gewidüot, «m die mandi&ehen üebe^ 
ginge- der yäriet&ten.zu aeigen. Am häufigsten ist die TärietSt, 
die pl. 39, 17,- 28 abgebildei ist, djuin "kommt .did. Spi^art 
Fig. ,5 und 6, scUiessli^ fiiidet 'Sich noch eine Yatietit, hü 
der die Umginge so tief liegen; dass treppenförmige Einschnft-- 
rungea «dtstehen.- ^ 

. Die Oberregion des Grobkalks .wimmelt tou dieser Schnepke, 
«bensa an den P^amiden, als in. der .Wüste Tih lund iun Ko- 
kettem. • • 

T. Imbricataria Lam. stidunt swar nicht giuu, indem, 
^eich die ätreifung der Umgftnge an' der egyptisched Art iBtärker' 
macht,' als ftn der iiranzSsisdien; - • ' . 

Fundort : . Todtenberg bei AssiAt 

T. Lamarkii Defir. DesLpL 15,. 6-;8 gkubt man an den 
5 markirten Kielen und an der Art au' erkennen. Wie die üm^ 
.ginge an einander sehUesaen. 

Fundort: A^siüt^ •* • 

T.uniangularis DeBh..pl. 40 Fig. 28, '29 ist nicht selten am 
IfokaiAaiif. • : . 
Fundort: ICokattam. 
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AlUSOT/dieflen 4 Arten ^nnmeli es von Steiokttmen, welöhe 
«|i£ weftore -Arten Junweiaen, die ieh jedoch nickt ka bettimmeii '. 
wage. Bellardi naiiäte eine Arf T, effffpiktea. 

Yoluta labiella liaml beah. pl. 91, 2— 6^ JMid Stein- 
kerne Ton connsartiger Gestalt mit 4—6 inneren Spradelfalten * 
Bind- gär nicht iBelten.' Vebelr die Identität' der ^[yptischen und 
franzSbischen Art könnte man 9i!f»r'atniten, da 6teixikeme 
Überhaupt wenig zn sicheren Bestinimungen ndi «ignen) doch 
stehen beide jedenfoUs nach. Fcfni^ lind ^Säto sieh sehr nahe. 

Fimdort:.Hokattam untere Sfeüibrüche. 

Mit^a turrfcula4a Schafh. Leth. bavar. i»2^-4. Die Ge- • 
stalt' und Grösse dieses EresBenbeifger Steinkerns siinimt toH- 
stiadig mit denen des Uokattam überein.' 

Fundort : Mbkattata oben und am Fuss der C^amiden. ^ ' 
. ' ' ■ * • .• _ \. < 

Ankelidien. ' . 

Yioa Cerithii Frs. Tab..m, Fig. 2. Vioa nannte 
. Kardo in Venedig die*bohfend^ Anneliden,' die in der Ea]k^ 
sehflle der MiOcheln leben, sieb innerhalb derselbe HdbluDgen 
Yon verschiedener Form und Grösse schaffen and Ton diesen aus 
feine runde Oeffiiungen '^ur Aussenflache der ^Schale bohren,- 
um durch dieselben die ver&rbeiteten Ealkschalen hinauszn- 
schaffen. Er stoUte sie wie auch Michelin zu den Zoophyten 
(cf. Micliolin looiiogr. zoophyt. pag. 322), wovon jedoch keine 
Rede sein kann. In 2 Arten bildet er die Oberfläche von Mu- 
schelschalen ab, aber ebcndamit nur dk' kreisrunden Abzugs- 
schlüuche; die eigentliche ^Vohnung des Thiers beschreibt er 
nicht, die nian erst nach vorsichtigem Absprengen der Kalk- 
schale zu sehen bekommt. Jene runden Ocffnungen kennt 
sicherlidi Jedermann,^ je dicker die Schalen von Muscheln sind, 
um so reicher sind sie an diesen Parasiten, selten aber wird ea 
gelingen, in so glücklicherweise deren Höhlungen zu sehen als 
an den Schalen des Cerith. gignntnint in den Steinbrüchen des 
Mokattams. Die Schale ist nenilich hier d\irch eigenthüralichcn 
Umwandlungsprocess in Cölestin übergeführt, dessen Blätter- 
bruch M. sogar auf der Aussenseite der Schale einspiegelt. Diese 
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Cölestine sind von Kalkrolire|l durchzogen, die von Zeit zu Zeit * 
anschwellen und neue Bohren poitlioli entsenden- Die Bohren 
sind mit demselben Kalk ausgefüllt, welcher die S<^hneeke Beiher 
angefüllt hat. Diß Cölestine springen sehr leicht von dem 
3teinkern dcrSchnefcke ab und lasBon aich auch zwischen den Röh- 
ren mit der^adel vorsichtig, absprengen,, so dass diese blosgelcgt 
werden können. Die Obfitrschale ist wie von Nadelstichen durch- 
bohrt, jedoch ohne Ordnung, das einemal sind die Punkte ge- 
drängter, das audcrenial weiter auseinander (siehe unsere Fignr). 
Jede Qeffnung führt alsbald dureh ein dUnnes Böhrchen in eine 
erweüerte Höhlung. Pie oberste Höhlung sendet eine, wehlauch- 
zwei Seilenrührcben ah, die naöh kurzem Zwischenraum wieder, 
TO einer Höhlung anschwellen und zugleich eine Hauptröhre ins 
Innere der Schale. Auch hier schwillt sie wieder zur Höhlung 
an, bildet an- den dickeren Stellen der Schale noch eine dritte 
Höhlung, um von da in einem ähnlichen feinen Abzugsrohr die . 
innere "Wandung der Schale zu durchbohren. 

Die Pariser Cerithien zeigen in auffälliger Uebereinstinmnillg 
dieselbe Erscheinung) die Deshayes in der Zeichnung seiner 
Tafeln nicht entgangen ist, deren er aber im Text keinerlei 
näliero Erwähnung thut. Es halt jedoch bei der Härte der 
Bchale ausserordentlich schwer, mit dem Messer Präparate zu 
machen. Nur durch Anschleifen gelingt es, die Höhlungen des 
Thiers bloszulegen, das ^ber in Damery nndParnes die gleiche 

Minirarbeit trieb, wie am Hokaftam. • • ' 

. . . • 

Crustaceen. 

LobocarcinuB Panlino-WürttembergieiiB Ton 1^. 
sp. Beuss 185T«. 

Cancer PauUno Wifrtemberffentis 1851. 

CtarpiUm of,the, egyptian 4e»erL (hrlebar 1845. ■ • 
-.Trotz der Häufigkeit seines Yorkonimens ist dieser ausge- 
zeichnete Krabbe noch sehr mangelhaft besdlriehen, so dass «n 
genaueres Eingehen auf diese sohdneAit und die Widmtkng einer 
eigenen Tafel gereehtfertigt sein wird, ünbegreiflieherweise ist 
Busseggsr dieses Fossil entgangen, also dass inE!nropa-die erste 



Digitlzed by Google 



''- 151 - • 

Püblieuiion*) erst sehr spät erfolgte , 1847 — 51 auf Grund zweier 
höchst unvollstündigor Stücke, die Herzog Paul von Württemberg 
aus Afrika mitgebracht hatte, dem zu Ehren Meyer den Namen 
gab. Vorher hatte Orlebar**) in Bombay den Krebs selir kennt- 
lich abgebildet und kurz beschrieben als y^Carpilim aus der 
cgyptischen Wüste". Sein abgebildetes Stück misst 0,07 Millim. 
in der Läuge, 0,130 in der Breite und gehört zu den grössten 
Formen des Mokuttams. Das von Meyer 1847 beschriebene ^ 
misst nur 0,059 in der Länge, 0,092 in der Breite und 0,023 in 
der Höhe. Obgleich Meyer auch noch ein Exemplar von 
Munnlicini; und einige ^Stücke aus der Zschokke'schon Sammlung 
in Aarau zur Verfügung hatte, so war doch an den Exemplaren 
von Scheeren, Füssen, Maul, Kieferfüssen u. dergl. nichts zu 
sehen, so dass Reuss***) nach seinen 4 vorliegenden Exemplaren 
1857 die Meyer'sche Beschreibung -wesentlich vervollständigen 
konnte. Unter diesen 4 Stücken sind 3 Männchen von 0,078 
bis 0,080 Länge und 0,115 bis 0,120 Breite. Ein Weibchen ist 
nur 0,048 lang undO,07G breit. Doch aucli diese Beiträge lassen 
noch vieles zu wünschen übrig. Zum Zweck einer vollständigen 
Beschreibung musste ein noch viel umfassenderes Material ge- 
sammelt werden und zwar an Ort und Stelle. Unter der Hand 
des Arabers fallen die Fossile selbstverständlich mehr oder nünder 
beschädigt und zerbrochen aus den Steinen, es handelte sich 
daher darum , dieselben .mitsanunt dem umgebenden G^tein za - 
sammeln und sie zu Hause mit Müsse zu prSpariren. Glück- 
licherweise sind sie im* untom Mokattamsteinbnich hinter den 
£ali£eiigrlU>em beiCairo so häufig, dass ich auf wenigen Gängen 
einige Duzende^ sammeln konnte. Ein sehr vollständiges Exem- 
plar danke ich Hrn. Dr. Beil in der Abassie, swei andere sehr 



•) Dunker und Meyer, Paläontogr. I. 2. Lief. 1847. , 
' **\ Soiae observatioiu on the GeOlogy 'of the EgypÜan Desert bj 
A. B. Orlebar Jonxnal of the Bombax 1841». 

Zw KenntaiM fdes. Srabb^n. Denksebt: d. Wiener Akade- 
nie -17. 1859. p. 88.' - ; • < 

# 

x. 
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schöne Stücke hatte schoQ^ 1859 Herr Tb. v. Heuglin unserer 
Sammlung' geschenkt. • . ' 

Auf Grund dieser Exemplare geben wir auf Taf. 11 einige . 
Beiträge zur genaueren Kciintniss unseres Krabben. 

1) Der Ceplialothorax. Derselbe misst an unserem grössten 
Exemplare 0,075 in der Länge, 0,125 in der Breite, 0,024 in 
der Höhe. Drei andere Stücke, gkncbbills 5 messen 0,070 in der 
Länge und 0,120 in der Breite. Ein Duzend weiterer Männchen 
messen — die nur wenige Millimeter ditferirenden Maasso gegen- 
einander ausgeglichen — 0,064 in der Län^e, 0,108 in der 
Breite. - " • • 

Die Schalen der Männchen ei kciiut man bei einiger Uebung 
bald schon an der Oberseite, welche entseineden Hacher und 
glatter ist, als die der Weibchen. Der Thorax des Weibchena 
ist gewölbter, als es bei irgend einem Männchen der Fall ist 
und ausserdem durch die Warzen und Erhöhungen bezeichnet, 
welche höher und auffälliger sind als am männlichen Thorax. 
Unser grösstes Weibchen mis.st 0,058 in rk^r Länge, 0,104 in der 
Breite, 0,038 in der Höhe. Die gewöhnliche Grässe ist jedoch 
geringer und tlurchschnittlich die des Fig. 9, ab abgebildeten ' ^ 
Exemplars. Eine Anzahl Stücke Q messen 0,055 in der Länge 
und 0,090 in der Breite. Das kleinste vor mir liegende 9 sogar 
nur > 0,045 in der Länge, 0,072^ in der Breite. 

Noch kleinere Exemplare gehören offenbar jungen Individuen 
an, was man schon der schlecht erhaltenen weichen Schale an- 
sieht. Das überhaupt kleinste Stück ist nur 0,035 lang und 
0,058 breit, das somit bereits das gleiche Verhältniss der Länge 
zur Breite zeigt, wie auch die ausgewachsenen Schilder der 
Männchen wie der Weibchen. 

Die Stirngegend des Cephalthorax (Fig. 4) betreffend ist 
in erster Linie die Bemerkung von Rcuss, der Stirnrand sei mit 
vier spitzigen Zähnen besetzt, dahin abzuändern, dass sechs 
solcher Zähne vorhanden sind. Zwei dieser Zähne sind kleiner 
und verstecken sieh leicht im Gestein , so dass in diesem Fall 
nur 4 sichtbar sind. Bei sorgfältiger Ileinigung werden jedoch 
aicherli^ immer 6 Spitzen zu Tage treten, je 3 und 3 in einen 
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Ueincm Bogen zusammengeBtellt, in welchen sich die Antemien 
l)9gen. Im Aiuchlugs aii die 3 Spitzen der Stiirne umgibt ein 
hervorstehender eckiger AugenbraHenrand die AngiänhdÜe, in 
welchem theilweise noch die Reste eines g^siSIten Anges liegen. 
Dte Aügenbrauenrand ist in 2 ungleie&e Theile getheilt, der 
grossere äeraelben^ welcher der Stime zunächst liegt, hat 3— r4 
zarte Hocker, der kleinere, der Leberg^gend zugewandte, lüat Eine 
Haoptspitze und eine kleilke Nebenspitze. Wenden vir d^' 
Thorax um nnd. sehen ihn tod' nnten an Fig. ^ .so- legt ^eh d«9 
Epistoma als ein kleines^üngchen vor die Sdieidewand der An- 
tennen. Beehts und links Ton'ihin liegt die Bam der Intieren 
Aiftenn^, nnd dann," g^etr^nnt durch ein . weitelrea dreieckiges * 
'PUkttefaeif, -d^ Basis dar ftnsseren Antenne. Yen diesen *8ettNit 
ist nur einmal ein Fetzen erhalten. • • 

Auch die Manlgegend ist in BTg.*5 abgebildet. Das F^fiparat' 
wurde dnreh- vorbichtiges Absprengen der EieferfBsse erhalten, . 
um anC den Grdnd* der Unterseite des Brustsohildes zu kommen, 
' imd zeigt oberen Rimde das Epistoma und das Taar Schfld- 

' pIEitdien an der.BasiA der Antennen, darunter einen Xfömügen 
Mundspalt, dar durch zwei gleiche; tinander gegenüberliegende 
drMeckige Platten gebildet i«t nnd zwei ungleiche, die in der 
Bichtnng der LSngenaxe liegen. ' Unterhalb des Mundspaltes 
be<»baohtet man iicN»h 2 hiirtere, In. Kalkspat' umgewandelte Kie- 
ferplatt^n. Alle diese Orsiane si^t man Hur, wenn man sich 
entschliesst, dieSieferfflsse, die z.B. Fig. 9,6 notih sichtbar sind, 
mit Aet Nadel wegzunehmen. Der Äussere As^'des Eieferfkisses 
legt sieh nie. ait den innem glatt an, sondern steht aufreißiit auf 
dem Basilartheil, der innere ans 2 Artikeln bestehende Ast d»- 
gegen birgt sich jgegen die Me^ane des Thiers; den beweglichen 

' Finger konnte ich' jedoch leidep nie beobachten, er scheint Ton - 
wddieter Substanz gewesen zu sein und sonät deinen richtigen 
Yersteinerungsproöess durchgemädit zu haben. 

' 2) Das Abdomen des mfinnlielien Krabben- -hat Beuss I. c. 
T. VI F. 2 abgebildet und die 6 Segmente genau besdirieben, dass * 
hierflber nichts Weiteres zu sagien ist, dagegen wiirde-'biii jetzt 
das Abdomen des Weibchens noch nie abgebildet. Ich liess es 
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daher Fig. 9, b. genau darstellen. Die 4 ersten Segmente, sind 
gleich hoch, nehralich je '^ Millimeter und werden breit von 10 
zu 14 Millim. Das 5te Segment kommt dem 5ten des Männchens 
am nächsten, oder unterscheidet sich vielmehr gar nicht von dem- 
selben, dagegen übertrifft das letzte, sechste an Grösse wie an 
Gestalt das entsprechende Glied am ]\I;unii lioii. Die Gesammt- 
länge des Hinterleibs beträgt 35 Millim,, während der eines un- 
gefähr gleich grossen Männchens nur 25 ]\Iillim. raisst. In 
iUg. 10 sieht man das vom Abdomen befreite weibliche Sternum, 
in welches sich der Hinterleib hineinlegt. Der Unterschied 
zwischen Männchen und Weibchen ist nur der, dass bei diesem 
das Sternum bis zum crsicii Stcrnalring vom Hinterleib bedeckt 
ist, während bei jenem das Sternum vom Iteu bis 3ten King 
frei vor Augen lief,'i. Sj)rengt man nun beim Weibchen mit 
Vorsicht den Hiuierleib vom Sternum ab, so sieht man zwischen 
dem 4ten und 5ten Sternalriut: kleine rundliche Uefl'üunfz:en, 
die Eileiter, von denen. 2 seitlich, eine grössere in der Median- 
linie liegt. 

3) Die Füsse und Scheeren waren weder H. v. Meyer noch 
Beuss bekannt, schliessen sich übrigens enge au das lebende Gc- 
Bchlecht CarjiUius an. Vom Kieferfusspaar war bereits die Rede, 
dessen Basilartheil sich an den ersten Ring des Sternums legt. 
Dieses Basilar legt sich zwischen die Sternalseite des Thorax 
und das Sternum hinein und bildet die Basis sowohl des äujBseren 
Astes, als des zweiten Artikels des inneren Astes. 

Anschliessend an das Basila re des Kieferfusses fügen sich 
der Reihe nach die Basilarthcile der 5 Paar Füsse an, unter 
denen nur das erste Paar ein Scheerenpaar ist. In Fig. 4 ist 
das Scheerenpaar von oben zu sehen mit seinen Dornen und 
Warzen au Finger, Hand und Vorderarm, während Fig. G eine 
einzelne vollständige Scheere von der Unterseite aus sehen lässt. 
Der Scapulartheil des Scheerenfusses ist dessen erstes Glied, in 
dieses fügt sich der Trochanter mit 2 Charnierplättchen, der 
Arm ist kurz und kräftig, dessgleichen der Vorderarm. Das 
grösßte- und stärkste Glied ist jedoch die Hand. Auf der Unter- 
resp. Innenseite ist die Schale sä^inmtlicher Theüe des Fusses 
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glatt, die Ober- oder Aussonseite mit einer Beihe spitziger 
Dornen besetzt. Die beiden Finger, der beweglidie wie der 
unbewegliche, tragen auf der Innenseite 8 — 9 abgoniiidete Höcker. ' 
Die 4 Übrigen Füsse (Fig. 8) sind dem Scheereufuss gegenüber 
TOn Tencliwindender Grösse, die Ictzton Glieder einfach, wie bei 
CarpUku, Ihre Präparation kostet viele Mühe, da sie «ich gleich im 
Oestein verstecken, daher auch bisher noch nicht gekannt warem 

lieber die Oberfläche des Schildes und Besohaffbidieit der 
in milchweiBBem Zustand befindlichen ^hale ist nur noch bdziH 
fttgen, d«i8 dieselbe über Utad Uber mit dem fernsten punctirten 
Cbi^grin ]ilbentogen ist, der «n.den wanenfSrmigen* ErhöhimgeB 
sich hftoft, irie solches an Fig. 7 unter der Loape geieidmet- 
ist. -.An den beiden Bxemplaren 4 und 9 sind die grSsserea 
Warzen und Domen, auch die beiden stilfSmugen am Hinter« 
ende des Sjchildes sehr genau nach Form und Zahl erkennbar. 

Fundort: Der untere Stehibriich' am Molcattam. hinter den 
EaHfengräbem Bstlidi Oaira- . * 

. Lobocarcinus Cairensls Frs. Tat- Fig. 1—8. 
iüh Blick auf die Zeidinuii^ genfigt, um. die Uebereinstimmnng 
des Ctoehleebtes, aber die Yerschiedeaheit der Art su erk^eu« 
Der Krebs ist unoi mehr als d^ Doppelte breiter als famg, er 
misst nimlic^ 64 MOlim. in der Länge und 128 Hillim. in der 
. Brdte. Der gesahnte Band, der Beuss «ur Au&tellung dea ' 
CtoschlechteB Loboeardmu Anlaas gab, i^t "von dem de* £. PauUnor 
WBrUt^nbergieut wenig Terschieden. Kur in der Eiemengegend 
weicht die Stellung und Form d^ Domen ab. ^ bSngt diess 
mi^ der Höhe des Thorax ausammen, die beim PaiuUno-'W^rt~ 
ißmbergieuB am Anfang, der Herzgegend am grokten -ist Der 
Hinterrand des Thorax und der Domeurand üsllen jhier nieht 
wie bei L, cairmsiB zusammen, vielmehr lallt, wje Beuss und 
Meyer diess gezeigt haben, die hintere glatte Gegend steil von 
dem'Dordenrand zum Hinterende des Thorax ab. 

Die OberllSche der Schale bietet bei L. eakmtit tm gaai 
«nderes Bild als bei PqtätnO'WÜrtianbergicus, indem Hers und 
Bauchgegend durch tiefe Rinnen 'umaeielinet und und spitze 
Wafsen die einzelnen Gegenden scharf markigen. Di^dorch tritt 
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bei ('airenüiH eine ganz bestimmte Zeicbnung von Vertiefungen 
und Erhabenheiten zu Tage, deren Schönheit durch die ausser- 
ordentlich feine und zarte PuiU'tation der Schale noch erhöht ist» 

Fig. 2 lässt die Scheerenballen mit dem beweglichen Finger 
■von aussen sehen, der dem' gleichen IndiTiduum angehört. 
Sämmtliche Dornen sind sclilaiiker und spitziger und neben der 
oberen Keihe lauft in der Mitte des Ballens eine zweite mit 
feineren vornen her, die Höcker auf der Innenseite der Finger 
sind klein, aber spitz, nicht abgerunder. wie in Fig. 6. 

Dass auch die Füsso wesentlich verschieden und viel grösser 
sind, als hei der verwandten Art, zeigt Fig. 3, in welcher eine 
Stcrnumhälfte mit der Basis der 5 Füsse abgebildet ist. Die 
Füssc selber sind breit i^nd kräftig, leider aber das äussere 
Fingerglied nicht erhalten, • . • ' 

Fundort : Bilir el Fachmeh. • * ' 

*. Atergatis Boscii Desmar. 

PnJäücarpUius macrochnlus Milne £dw. 

Brachyurites antiqum Schi. 

Mit Recht nennt man diesen Krabben einen tertiären Kos- 
mopoliten, denn er ist an aller Welt Enden das Hauptfossil 
der Nummulitenetage." Allerdings am Mokattam nicht häufig, 
aber doch vorhanden. Wenn Reuss loe. cit. pag. 35 sagt: 
das Schlotheim'sche Originalexcmplar soll zwar nach dessen aus- 
drücklicher Versicherung aus den Bausteinen der egyptischen 
Pyramiden stammen, die vollkommene Uebereinstimmung mit 
den vicentinischen, sowie der Umstand, dass seither aus Egypten 
nichts weiter bekannt geworden, machen es' sehr wahrscheinlich^ 
dass in Betreff des Fundorts eine Täuschung unterlaufen und 
auch das Schlotheim'sche Exemplar bei Vicenza gefunden — se- 
ist diese Annähme unrichtig und dagegen SchlotbeimB Angab» 
Tojlständig gerechtfertigt. ' 
Fundort: Baustein am Mokattam. 
• CalUanassa mavrodactyla Milne £dw. 
, prisea Milne Edw. 

« * nilotica Jahresh. Taf. IX, Fig. 11. . 
' Deren nähere Beschreibung siehe oben pag. 115. 
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« 

* . ^ * 

2* . 0M niocene Gebirgei 

. Dioben in Ohetegy^iwi swisdien Aeä König^grSbetn tml 
Theben und den TempelreBiäi TOn Luqsor stebt mitten im Klee* 
feld iind den WaiienSekern „dasHemnonsbilderpaar, das traurig- 
boldb, 4*8 seit Jahrtausenden im jungen Gtolde Tom Erstlings- / 

, koss der Morgensonne tSnt.^ Es ^d die Jbeiden BOdsftolen 
Ton Amenopht undBamses, dasAesiciht dem Aufgang dar. Sonne ■ 
«lyiewandt, swei Monolidie Ton 70 Fuss B6he,-.am Postament 
17 Fuss aHweg messend. Der Stein* isjt ein Ideseliger brann- 
rother Sandstein, klingendhart ^, und stamilit ohne allen Zweifel 
«ns dem Djebel Achmar bei Cairo. (Wenigsten» muss Jeder, 
der die Aehmaisteine, mit data Oestein der beiden Monolithe 
vergleicht, b^de Ar identisch erklären.) Es ist der Mühlstein, 
der auch im Becken Ton l^aris das Hangende des dortigen £o« 

- eenen bildet, dessen Anflagerung auf die Schizasterbank im Mo- 
kattam bei jeder Excursion im Osten de« Gebirges beobachtet 
werden kann und am Djebol Achmar eine besonders mächtige 
Entwicklung gefunden hat. Von einer vulcanischen Einwirkung 
auf den Berg, wie Russeggcr wogen der „rothgebrannten, ver- 
glaston" Gesteine wähnt, ist natürlich entfernt keine liede. Denn 
in vollständig horizontalen Bänken lagern dio Sandsteine auf 



•) Der Stein klingt unter dem Hammer wie eine t^olnhofer i'latte. 
Der nördlich stehende Eoloss ist die berühmte klingende Statue, an 
welohen. die Gzleehen die liebliche Sage TÖm schönen Henmon kntlpften, 
der alle Morgen' bd Sonneiura^caiig Mutter Aiiror»' begrOsste. 
ITadh Letronne bildet sich die Sage erst ?7 a< C., als dio Statue bei 
einem Erflbebon 7:crspran<,^ Jetzt klafiFt ßio weit und ist durch Unter- 
bau und Einbau nur nothdiirftig geflickt. 14 Fuss tief stockt sie im 
Saatfeld. Ein Schlingel von Beduinen-Junge klettert, so oft Fremde 
kommen, an dem tiefen Sprung in dem £o1obb bis in BniaÜiShe des 
süsenden KSnigs hinan und liast dnroh A]i%di]lagen mit einem Hümmer 
oder B^, 'das er dort TStStedit hllt, gegen ein IMnkgeld die SSnle 
t5nen ! Hatte wohl ' das TSnon , das durch eine Menge griechischer 
und römischer Inschriften am Fuhs der Säule bezeugtet, damals solion 
in einer derartigen Manipulation seineu Grund ? 
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den Kalkmergeln , die denn auch seit vielen Jahrtausenden fUr 
die verschiedenartigsten Zwecke -ansgebrociien wurden. Diese 
Steinbrucharbeiten im Acbmar, namentlich jene altegyptiechen^ 
welche alsbald Monolithe von 80,000 Cubikfuss dort hoben, ha- 
ben dem Aohmar eine Gestalt gegeben, die auf den ersten Blick 
an dneri ausgebrannten Krater erinnert. Der Haldensturz mit 
seinen , sehwarsbrauneii, glasartigen Sandsteinbldclcen gleicht dem 
des Yesuvs nnd ist es zum . Mindesten ebenso besdawerMeh, 
über denselben zum Band hinanzuklettern. Von da- geht es .in 
den äusgebrochenen Steinbruch hinab, den mau» ohne die Phan- 
tasie sehr in Ansprfidi zu nehmen, «nem Krater Tergleidien 
/mag. ■ 

. Auf dem Wege- tob der.Ab^asseye bei Gahro ^np Djebd 
Chasoab, der mit zu den lohnendsten Excurfeicmen von der 
Stadt ans gehSrt^ ISsst man dÜB Schntflialden des.Achmar rechts 
• Segen nnd reitet in der Ebene, beillnfig auf der Grenze zwi- 
schen Eooen nnd iGoöen, eine Btnnde lang gegen Osten. Eine- 
enge Sddaeht bildet hier den Emgang an einer kleinen Oase^ 
bestehend ans einer einsamen. Sykomqre und ein^|;eD mageren 
Fflanzep auf der Familie der ÄMSbepiM nnd des Ginsters. Die 
Qnelle heisse natfirlieh anoh .AiikMnsa*, irie es wohl fiheshanpt 
zwischen dem KO nnd dem Sinai keinen* QueU gibt,' der niohi . 
Ifosis Namen trüge. An der linken Seite der Sehlneht stehen, 
gelbbraune, stark g^Bsalzene Xalkmergel an, einige tvaA m&eh- 
üg, ans denen man mü leichter Hfihe Enoehen nnd Schilder 
heränsgmbeli Man erkennt .die stärken Bxppen Ton Cetaoeen, 
IhnKeh' dem HottlTMiim; unserer deotsch^ Mohase nnd Schil- 
der Ton C%e{y(lra. -lÄtstere hat sehr -viel Aehnlichkeit, sowmt 
ich nach denBfndhst&ckennrtheQen kann, die idi anf einer Bs* 
eursion sn mir steckte, mit Gh/^lyäiita MvrdtUoni t. Hey., 
. die im schwäbischen Tertür, s. B. in Steinheim, so sd^&i ge* 
fimden wird. lieber diesem Mieigelgebirge mit Gypsschnfiren 
durohsetst und toh Fasersak durchdrungen wird das Gebirge 

* * • 

saüdig und kiesdig, roth g^Srbt und beginnt der Hoiisolit d^ 
Tcrkieselten Holastftmme. 

Seit den Zeiten der napoleonis^hen Espedition ist. der «yer* 
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Reisebüehern die Localität des Djebel Chascab nennt, zu einem 
Wunder Egyptens geworden, zu dem jeder Reisende pilgert. 
Von Oairo sind es 1 ' 2 Stunden Kameelzoit; Dragomano, Frem- 
denführer und Eselsbuben dringen in jeden Reisenden , das 
Wunder zu besehen, das je nachdem den Einen überrascht und 
höoldich befriedigt, den Andern aber enttäuscht. Hunderte von 
zerbrochenen Weinflaschen und zerrissenen Conservebüchsen, 
die zwischen den Kieselstämmen des versteinerten Waldes zer- 
. streut liegen , zeugen jedejifalls von dem zahlreichen Zuspruch, 
V den der Wald Seitens der Europäer gefunden , und der rück- 
sichtsvollen Fürsorge der Führer und Gastwirthe, ihre Gast- 
freundo keinen Mangel leiden zu lassen in der Wüste. Der 
Eindruck, den der Djobel Chascab auf mich machte, war der- 
selbe, den ein mitteldeutsches BraunkohljBnflötz macht. Zahl- 
reiche gewaltige Stämme eines Balsambanmes liegen die Kreuz 
und die Quer im Sand, beziehungsweise in dem Idegenden des 
miocenen Sandsteingebirges. Nach TJnger gehören die zahlrei- 
chen Proben, die ihm Reisende aller Art zur Untersuchung ge- 
bracht haben, hur Einer Art an, die er Nicblia egyptiaca*) 
nenn<r. Der anatomische Charakter dieses Holzes ^st folgender: 
Jahresringe fehlen , das Holz ans Prosenchym- und Parcncliym» 
Zellen in mannigfaltiger Tertheilung, diese dick- und dünnwan- 
dig. Getüpfelte QefÜsse zerstreut, mit Zellen erfüllt, einzeln 
oder zu mehreren Tereint, korzgliederig. Die l^üpfehi behofifc^ 



1f) Cf. ÖitzuQgäb. d. kais. Akad. d. WiBsensch. Bd. 33, pag. 299. 
Obgkieh auf den ersten Blicl;: am Qnerbmeh der,8tKinme eine ooneen« 
triflobe Strelfbng.Sjohefaibar JflArenringe der HSIzer erkMmen Ktast^ -so 

stellt sich bei den 8<4iliffen doch hertas, dass diese scheinbaren Smge 
hur Folge der Pressung sind, indem gequetschte und normnlbescbaffene 
Holzschichten mit cinarulcr abwechseln. — Durch H. v, Hcuglin erhielt 
Unger (Sitzungsbericht vom 12. Juli 1866) die Tollständig ^lejcbe Art 
fossilen Holzes ans Woro-Heiniano unfern der Festung Magdala, etwas 
nSrdlioIi tod Sohoa und d«m WoUo-QaUaFLand aus einw H8he Ton 
ungefiAr 10,000 Fuss über dem.M«er. Basalto, Peehsteine und .iieisse 
Quellen sind dort In der Nike. 
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an allen .'MHlndaii gleich oder an den iauatm Wänden ohne 
HSfe, Marketrahlen TcvlSngert aus 1 — 4 Aebeneinanderliegenden 
Beihen ParenehymseHen. Die Y^gleidiiuig mit lebenden Hdl- 
zern seigt, dasr die Geffiase ron ßtereulea ma^ Attrapaea' Alien 
ebejDBO grai^irt rnnd, und bült eB Uoger- nicht für zu gewagt, 
das Hol« der NjeoUa als - einer Bfittneriabee öder fitereuliacee 
aqgefaSrig zn betrachlien. * 

iHese Nicolieo'gt&itame liegen nun niioht etwa zu Duzenden 
oder gar zu JEnnderten, sondern tielmehr in Wahrheit zu Tan- 
zenden in. -der Wflgte Ohascab zu- Tage. Wo diar Slindatc^ 
verwitterte und im Lanfe der Zeiten das Ifatc^ial für den Wli- 
ateniHMid abgab, da witterten zugleich aus den Sandt>Snken, darin 
sie als in ihrem FlStze lagen, die verkieeeltep Btamme heraus 
und decken ftber 2—3 Heilen hin im „kleinen", noch weit mehr 
aber im „grossen" Chascab die .Obeiflftcho; Di« Touristen be-. 
6n(^en nte.den kleinen Terstdnerten Wald, der grosse liegt 
7 Stunden Sstlich Cairo und beansprudit dessen 'Besuch eine 
starke Tagereise. Hier erst kann .man im vollsten Sihiie vtfn 
einem. ygefifflten. Walde!' r^den. In der2fl(he desBihr .el Fach*, 
meh liegt die Wflste in Wahrheit so voll BatmstKmmen, dass 
ausser' dem feinen' Sand der Wfiflite kein, anderer Stein, mehr 
suditbftr ist als der Feuerstein, ili welchiNi die moolien verwan« 
.delt sind. Ich mass Stämme von 1 Meter Durchmesser an der 
^a^ und 20—30 .Meter Länge. Für Bdsebde, '^eom der An- 
blick von Eolilenflötzen u^bekamit ist, sind das fiberraschende 
Thatsachen, über welche die abenteuerlichsten Fhantasien schon . 
niedergeschrieben worden sind. DerOeognost sieht darin nidits 
Anderes, als was ihm jede E(^engrube äua der Miocenzeit bie- 
tet, mit dem einzigen Unterschied, dass sich unter den Wassern 
Deutschlands Eohlenstolf uud PfianzenfSsser erhielt, während 
unter dem Einfluss des kieseligen Sandsteins im Mokattam die 
Hölzfiuer sich in Eieselsäure verwandelt. Die dimatischen Yer- 
änderungen aber, welche seit der Zeit der Miocene' mit den 
umändern vor sich gingen, sind offenbar keine andern, als die 
auch inncirhalb Deutschlands sich bemerkbar machen, wo Bai« 
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Bampappeln und Cypressen .TOrhemdund das Matejruü f&r die 
deutsche Braunkohle ItoCerten. . . ^ . ' 

Ausserdem ttimmt ^r Maodi«, was wir im heimatlichen 
Tertiär zu sehen und finden gewohnt sind, so zum Beispiel 
die^ Anböhrung der alten Schichten am Ufer des miocenen Xeeni 
durch die Arbeit der P]lol«deii und MnUiflhiir, MmaMr. tu 
Sefawaben macht et mit, seit vir aof dergroiiragiogiiottiiolMii 
iMmdeskirle die öreiam des ITJmer Tertiln sam weisMii te» 
der Alb-Mnatdleiir.lMmlllii eindt ^Nwee Freude, in gaos'be- 
stinniteD Idniea dae elfte Meeraraünr eintragen n kSaiMB, m 
länien,- die ^sieh ini dem Yoiiliaiideneefai y<m KMedeoKdieni 
w den Fehen dei Jma'e ergeben. Wer lolehe betend^ aohSn 
sehen will, der gtiie k. .B. naeh Heideniingeb oder Attheün Inf 
der Ubner Alb; am Bande der ierüSren Bbene, fieSin- gtotiee 
EoBnfeld bndet^ erheben ei^ an- den jenamtlen Orten In' stei- 
lem Abstors die phmipen Fejsenfadke des weisien Jnra's. Anf 
der Seite gegen die Ebene nnd sie -gleieli den J'e]sen k%pen' 
an dem Ufer der Heere über mid Aber dnndilMert nnd dnreh- . 
nagty mm nnwidenteldiehen Beweis, 'dass hier 'eintt die Fln^* 
maike .des iaiocenen Heeres gewesen nnd diese Felsai aw&dhen 
Ebbe, nnd Flnfli jenes Heeres gestanden. lä den Lösfaen dier 
Pholiiden steokt 8aad;'fiddamm nnd Üieilweise- die ,8elialen 




oeener Hnsdhein. Die Sehalen der bohrenden Knsehebi selber 
sind dagegen meist yersohwnnden* Qans die ^eidie Gksdudite 
Yor den Thoren. Ton Cairo. Oeht.man vom Beb el Kagr Aber 

rr«Ai, Am d«D OilMrt. 11 
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die Schutthügel des alten Cairo hin zu den altberühmten Grä- 
bern der Kalifen, diesen nuiselmännischen Heiligthtimern im 
edelsten Saracefl&nstyl, so befindet man sich bereits mitten in der 
Sandwüste. Einige hundert Schritte hinter den XJräbem erhebt 
sich schwach ansteigend ein Sandsteinhügel, in dem man bald 
• den Ursprung des Wüstensandes erkennt. Dasselbe Korn, die- 
selben gerollten durchsichtigen Quarze, dieselben farbigen Kiesel 
nnd denselben feinen Staub erkennt man in der Schichte, die 
gelost den Wüstensand nnr] Wüstenstaub bilden. Kochsalz 
durchdringt die Schichten durch und durch, mit dessen Hilfo^ 
die Schichte an Uucer Oberfläche stets frisch zersetzt, von wel- 
cher .der Wind immer firisehen Staub und Sand wegfegt und 
neuen Flugsand zu dem tdion vorhandenen häufig Dieses ge- 
salsene Sandgebirge kennzeichnet sich bald als miocenes Ge- 
Irixge durch seine Austern, Balanen und Schildigel und lagert 
an die Steilwände des Nummulitenkalkes in einer Weise taa^^ 
dvse desiien Felsriffe ids altes Ufer des miocenen Meeres si«^ 
eikennen lassen. Die ganze hora 9 zerklfiftete IfnnuniiUten- 
iiwad ist derart von Pholaden und Lithodomen zernagt und de- 
ren Hohlräume mit miooenem Sand angefüllt, dass in Wirklich- 
keit keine, auch nur handgrosse Platte Sni bleibt, welche die 
Pholaden Sich nicht zu ihren Wohnungen anseiflesen hätten."^ 
Die Yergleichnng dieser Pholadenlöcher mit denen Schwabens 
lasst keinen Unterschied ben^^rken; ich nehme daher keinen 
Anstand, sie geradezu Phölaa rugosa Broc. zu nennen, wie 
wohl unsere schwäbische Böfarmiiscbel am richtigsten genannt 
wird. Die Locher sind langgestreckt, bimfdrmig; die giftoslen 
messen 18 Centim. Länge und 3—4 Centim. Durchmesser; ge- 
wöhnlich beträgt der Durchmesser nur 1 — 2 Centim., nngefiUir 
bei Fingerslänge. Von den Schälen der Bohrmuscheln ist auch 
hier niehts sichtbar, dagegen klebt hart am Nnmmolitenfelt eine 
Trflmmerschichte TOb HoiHdielsohalen ond^jC^iarzsand, ine viain- 
hentnitage nodh am Fosee von Felsenklippen die Trümmer von 
Meerthieren findet, velehe die Brandnng an der EHppe zer- 
sehdlte. Ovfreo' undata Gf. mid Peeten Duhkeri May. mit 
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Baianusfetzen herrschen unter dem zertrümmerten Material bei- 
weitem vor. 

Auf der Westseite des Kilth als wiederholt sich am Fuss 
der alten ^ummulitenfelsen der Sand, der Pholadenstrand. Der 
miocene Sand bildet hier die lybischo Wüste, wie im Osten von 
Oairo ^eir arabische, und erstreckt sich hüben wie drüben weit- 
hin gegen !Norden bis zum Mittelmeer. SüdUch von dem uralten 
Fflasterweg, der von den Boinen des alten Meuj^ 8Ghniii^p&: 
gemde auf die Cfaeppspyramide zuführt, schauen aus dem Wü* 
stenaand milde, weissgelbe Kal^bänke; sie sind das Hangende 
der groMen Sphynx und bilden einen 12 M. mächtigen milden 
Banstein^ der mit der TuriteHenbank (pag. 148) abschliesst. 
Diese Bank, als oberstes Glied des Bergrückens ist gerade so 
wie die Bänke am Mokattam von Püoladen xemagt, mit Anstem- 
beeetast and mit Heersand ond Qnarzgeseliieben belagert Diess 
zieht i^eh auf der Bonte naoh 8aq&ra gegen eine Stande wdt 
nach Südoi, immer .dem . Bande* des Nilthals entlang. AlUnali- 
Imh yetflftehen sidi die Hügel nnd treten gegen "V^esten surQclc^ 
anBserorde&flieh weiidiOj abgerundete Formen bildend, ans denen 
nor da nnd dort ein graner, f<m WOM^isand glatt pcdirteii 
edcener EatUcDpf hervorsebant. Der ganae KBtliaband nnd die 
HÄgel sind wiediBr jener jüngere Meersand, der sieh steDenweise 
mit dep 'sehünstenFdssilenffillt 'Denn hier liegen die berBhmten 
/^lypeaster von' GTseh,*' irie man sie längst *in. den euro- 
pSischen Sabineten kennt. .Kern Besucher' der Pyramiden kann 
sieh dieser CSypeaster erwehren, die Yon den fremdenAhrenden 
Bedninen &st jedem Beisenden gegen das nny€raieidliche 'Bak- 
sdhioh förmlich aufgedrungen werden.* So kommt .es^ dass infast 
keiner enropSischeh Petrafaetensammlnng die Clypeaster von 
Gyaeh fehlen, aber'IHemand kannte die Locafitftt oder die Art 
ihres Yorkonimens: «angeblich/ sagt Freiherr A.. vonBamiitt,*) 
«brachten uns die Araber diese Petrefakten ans der lybisehen 
Wüste. Alle unsere Tersncho jedoch, die Pnndst&tte dieser 



*) Reise des Freiberm A. v. Barnim durch Nordost-Afrika. Berlin 
1868. pag. 44.' . . • ■ 
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Organismen kennen zu lernen, welche von den Eingebornen 
einem strengen Monoiwlsystem unterworfen sind, waren vergeb- 
lich." Es lag mir begreiflich viel daran, einmal an Ort und Stelle 
das Vorkommen dieser prächtigen Echinodermen zu beobachten und 
gab ich mir alle Mühe, die sonst immer dienstfertigen Beduinen 
zu bestimmen, mich an den Platz zu führen, wo sie gefunden 
werden. ^^^^ bringen Dir hundert Stücke," war die Antwort, 
;aber Du kannst nicht in die Wüste. Die Gefahr ist zu gross, 
und müssten wir büssen, wenn Du deinen Kopf verlörest''. In 
der That musste ich bei zweimaHgem Besuche der Pyramiden 
von der Erfüllung dieses sehnlichen Wunsches abstehen. Das 
drittemal endlich gelang es, 2 Monate nach den ersten vergeb- 
lichen Versuchen mit Hülfe des befreundeten Bcduans, der 
indcss in meinen Diensten über die sinaitische Halbinsel an den 
obem Nil mich begleitet hatte. Von der Sphinx aus gingen wir 
in rein südlicher Richtung 45 Minuten hart am Rande der Wüste 
im Nilthal hin. Gegen Westen lag nun ein flacher kaum 
20 Meter hoher Hügel vor uns, an dessen Westrand die Schichten 
von den Wüstenstürmon frei gefegt waren und ihre ursprüng- 
lichen Lagen unter dem Sande sehen Hessen. Es war die Stelle : 
denn am ganzen Hügel ward schon von den Beduinen gewühlt 
und lagen die Trümmer der Fossile in unglaublicher Menge 
umher. Pecten und Austern sind noch zahlreicher vorhanden 
als die Clypeaster, um erstere kümmert sich aber der Beduine 
nicht, nur den Schildigel nimmt er mit. So viel nur immer 
möglich war, wurde natürlich beigesteckt und die besten 
und lehrreichsten Stücke ausgewählt; namentlich gehören die 
inneren Kalkstützen der Schale und die durch Verwitterung 
macerirten Porenstrasscn und Tafeln mit zu dem Interessantesten} 
was an diesen Fossilen beobachtet werden kann. 

Das Vorkommen des Geschlechts Clypoaster ist sehr be- 
zeichnend und wichtig. Durch das Mit\ orkonmien von Nummu- 
litenkalken, die als Geschiebe oder Riffe im Hügel stecken, darf 
man sich nicht beirren lassen. Beide sind durch lange Zeiträume 
von einander getrennt und Clypeaster eines der leitendsten 
Fossile des miooenen Gebirges. Kach Bronns Lethäa bestimmte 
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man die Art in Deutschland gewöhnlich als Cl. prandiflorus 
(moMiM Agass.), doch passt weder Beschreibung noch Abbil- 
dung ganz. Die Arten alle sehen auf den ersten Blick einan- 
der 86br ähnlich, doch weicht bei genanerer Betrachtung die 
Stellnng der BSeiidcher und der Augen so bedeutend ab (cf. Dr. 
FlnUppi PaVUmtogr. L T. 88— 40), dass der Name C.egyptiacm, ' 
d^ in Frankreich üblich sein soll (eine Publication hierüber ist 
mir nicht b^annt), nr Bezeichnung dieser ebenso schönen als 
wichtigen Art gerechtfertigi erscheint. 

Anf Tat III, Pig. 11 ist ein Schnitz aus unserem Seeigel 
abgezeic^et, nnd Fig. 12, a— c da? wohlerhaltene Perisoma 
mit je 1 Paar. FfiUergSngen tmd Zwischenföhlergängen. In 
Schnitze wie Fig. 11 bricht die 'fiohale am liebsten auseinander: 
- in der Begel sieht man aaeh an demselben im Scheitel das 
bitergenitalloeh (Fig. 12), durch das der Schnee heraustritt, dess- 
gleichen den Band Ton 2 seitlichen Eierlöchem. Die einzehien 
Tafefil, -88 twi Scheitel Us zum Bande, 12 'vom Band zur 
HnndöAinng sieht man kaum (E^* 18), if> «ehr ist die gan^e 
ObeiflSehe der Schale yon Toberkebi fiber und über bedeckt. 
Kach dem Abstehen des Thiers waren die Schalen Ubiger oder 
kürzer einem Ifacerationsprocess ausgesetzt, ehe sie Tenteinerten. 
Dieser Prooess wirkte zunächst auf . die Binder der einzelnen 
Ealktafeln und griff 4^e Platlen am stlirksten suf. d«r breiten 
Fuge an , dann kam es an 4lie schmale Fuge nn4 ging der 
Frocess in eigenfhümlichen Absätzen tot sich, die ohne Zweifel 
dem Process des Wachsthums analog sind; Bermts trMi^ emzelne 
Gefässgänge Ton der Grösse der Porenlöcher zu Tage, je wmter 
die Haceratlon Tondireitet,' um so zaUrmcher beobachtet mui 
sie, bis endUch die ganze Perisomasohidite abfindt und das 
innere dnrcfabroeliene Kalkskelet siehtbac wird. Die Ealksdialie 
zeigt überall den Blitterdurcfagang des Kalkspats, die Azender 
Bhomboeder stellen sich jedoch regellos, ohne eine beaiünihte 
Lage zur Schalenoberfläche oder zum Sdieitel des Thierea ein- 
zunehmen. 

Auf Fig. 14 Hess ich , um das System der Kalktafebi T<»i 
Bande des Igels biä zu dem Beginn der Fühlergänge zu zeigen, 
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eines der längst vor der Verstemerung macerirten Exemplare 
abbilden, das dem nicht macerirten Stücke in Fig. 11 entspricht, 
während die Seitenansicht von Fig. 11 in Fig. 13 einen Einblick 
in das innere Kalkgerüste des Thieres gewährt. 

Nächst den Schildigoln ist es Pecten Dnnkori Myr. 
Azoren V, 29, der an unserem Fundplatz in der lybischen Wüste 
entacliieden die gewöhnlichste Muschel ist , aber auch am Mo- 
kattam und Geneffe nicht fehlt. Er unterscheidet sich von dem 
lebenden P. vola Klein nur unbedeutend, wie solches Mayer ge- 
zeigt hat. Zwischenhinein liegt P. asprrulus. Seltener, aber 
nicht zu verwediseln ist der noch lebende Pecten pleuronectes, 
4en auch das Wiener Becken enthält. 

, An Austern mangelt es ebenso wenig: meist grobgerippte 
Formen, die an O.strea undata Gf. 78, 2 pag. 18 erinnern 
oder wohl mit dieser Art zusammenfallen. 

Cytherea erycina Link, ist eine sehr charakteristische 
Muschel, von Becken in Wien und Bordeaux her wohl be- 
kannt. Ich fand sie an der Station 14 bei Suez im Sandstein. 

Baianus sulcatus Lmk. füllt immer mit seinen Trümmern 
in der naciisten Nähe der eoceneu Klippe die Sande und bildet 
noch wie einst ganze Krusten über die Kalke. Man findet ausser 
der Art des sulcatus wohl auch noch andere. 

Ausserordentlich verbreitet ist S y n d o s ra y a a ]> e 1 i n a Ken. 
Horn. VIII, 4 pag. 78, eine kleine 10— TiMillim. lange Muschel, 
mit sehr dünnem Gehäuse, die am, Ufer des Mittelmeers noch 
lebt, übrigens ebenso bekannt ist aus den neogenon Schicliten 
von Jähodus, Sicilien, der Lombardei und dem Wiener Becken. 

"Westlich dem Dorfe Saqara, am Kande des Nilthals zur 
"Wüste gehen einzelne Sandsteinbänke zu Tage^ die von der 
Ueinen Muschel förmlich erfüllt sind. 

Unter den Gasteropoden begegnet man im Sande überall den 
fiteinkemen von zwei Strombus, einem mit Knoten versehenen 
und einem knotenlosen. Die eine knotige Art ist Strombus 
coronatus Defr. Hörn. Taf. 17 Fig. 1, ein im Neogen der 
ganzen Mittelmeergegend häufiges Fossil, das im indischen 
Meere noch seine Terwandte lebende Form erhalten hat Höchst 
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wahnphemlich ist Str. Bonelli Brgn. Hörn. 17, 2 damit ta 
YMDij(en, der sich- in der That .nnr dnrdi den Hangel an. 
Benoten von coronatus unterscheidet uYid dureUUebergängc sieh 
durchinihren lisat. Beide Formen alnd am .Bande dea Kiltiiala 
tmd am Foiie des eoeenen. Felsen swisebeii Gyieh nnd BaqAra 
aehr hftnfig. .Gleichlifdls nnir Bielnkem trifft' man noch eine 
CassiSf die mit C erumma, Lam. so iriele. Aehpliehkeit hat,, 
daaa man bis anf weiteres sich desjl^amens iroU jbediepen darf. 

WAhretid sieh am Bande des abgebrochenen Knmmnliten- 
gebirges das miooene Ufergebilde angelagert hat, macht es sich 
im Norden dea Gebirges breit nnd flach, alsTaggebirge am Isth- 
mus und als Unterlage der Jüngern Schichten in Unteregypten. 
Die Aufschlüsse der Eisenbahn von Cairo nach Sues und die 
frisch aufgedeckten Profile am Sue^caual sind hiefür massgebend, 
Auf der Station YIII schneidet die Bahn noch in die Krabben- 
bänke des untern Eocen ein, hart daneben aber sind schon 
Gyps- und Mergolbänke. An dfer Station XIV ragen treppen- 
formig die Nummulitenschichten aus mioceuem Sand und Mergel, 
deren Alter durch Pectcn und Olypeaster gekennzeichnet ist^ 




Profll M der Station XIV zwischen Cairo md SllM. ViuuraUtUlbiBk« 
ragem treppenförmig »u« mioeenea 8*Dd h«rwis. 



Der Aufenthalt auf den Stationen ist zu kurz, um Vieles* zu 
sammeln. Doch genügte das Wenige und ein Besuch der 
Schichten an der Böschung, um sich davon zu überzeugen, dass 
dieselben Verhältnisse hier herrschen, wie an den Böschungen 
des Canals bis Israaila, wo man viel bequemer und sicherer seine 
Beobachtungen machen kann. In Sues miethet man eine Barke 
und ein Kameel, was die französische Canalverwaltung aufii 
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Bereitwilligste zur VeifSgiing stellt und wird oun im Kameel- 
sehritt durch den Süsswassex-oaxtal*) gebogen. Ein Gefalle des 



*) Lenge' tot ObristaB eohon mter d«o Alten PlUMaonen eidelirteii 

Verbiitdiiogen sswiidieii Mittelmeer und rothem-Meer (unter Sesostris 
1400 V. Chr.), die Johrhundorto lan^ benützt wurden, aber wieder 
zerfielen. Schildert duch Herodot den Canal, den Darius ausfübien 
liees (um 500 t. Chr.), in einer Genauigkeit, dass an dessen Existenz 
gar niobt sa xweifolo ist Seiodot befÜir fitn weU ialbsi, denn er 
betehreibt die Fabrt als 4 Tage danemd and den Canal als einen Tom 
Nil gespeisten, der zuerst gegen Osten ' am FoiS des Gebirgee über 
Bubastis führe und dann nach Süden abbiege. Wann dieser Darius- 
canal unbrauchbar und wieder verlassen wurde, weiss man nicht; 
sicher ist, dass Ptolemäus Philadelphu» um 250 v. Chr. zur Zeit des 
nenanfbUUienden Egypterreichs, eine gani neue Canalanlage dnndiflhrte» 
welche nahem denislbealfeg efaisohhig als der gegMiwlz<% in Arbett 
stshende Oanal des 'S.. Lesseps. Zu den Zeiten der Römerherrschaft 
wurde er noch benützt, zerfiel aber später, gleich den meisten alten 
Kunstwerken, und geschah unter rauHelraännischer Regentschaft sclbst- 
TerständJioh nichts, jene alten Bauten zu erneuern. 1799 war Kapo- 
leon wieder der Bnte, der den aftnn Plan an%tfff und den Ingenieur 
Lep4re mit den KivelleBents beauftragte. Diesw ftnd das eigenthSniF 
liehe Resultat, dass der Spiegel des rothen Meers SO'/s Par. Fuss höher 
stehe als der doa 31ittolmeers,' zweifelte aber selber die Richtigkeit 
dos Resultats an, da die Arbeiten im Drange der Zeit und unter zahl- 
losen Beunruhigungen durch feindliche Araberstämme gemacht worden» 
und es wurde, wie bekannt^ im Drange der. ITapeleoiMien Stuim- 
periode das Friedmisweik des Queseanals meh gtudieh Tergessen und 
verschoben. Erst den 40er nnd 50er Jahren war es Torbehalten , die 
richtigen Vorarbeiten für dieses Werk zu treffen und zunächst richtig 
zu nivelliren. Fünf Nivellements, von Engländern und Franzosen 
ausgeführt, weichen nur um 94 Centim. von einander ab und ergaben 
einen fkst numerUiolien Unteradiied des nüttlersn Vsaserslandes bei- 
der Meere Ton nicht gans 4 Par. Fuss;, — Im Jahr 1869 wurden nach 
jahrelangen Yerhandlungen der sog. internatienalen Gonunission mit 
der egyptischen Regierung die Arbeiten begonnen, welche zunächst dar- 
auf gerichtet sein mussteri, die jeglichen Süsswassera entbehrende 
Lt^idtiugü mit solchem zu versehen. Musste doch die Stadt Sues durch 
tlgl i d ie Ifasserslllge ti» Oairo aus ihren Lebensbedarf bezieben und 
beliefen sich die Ausgaben der Gompagnie einzig nur für die Bdfidur 
von Trinkwasser fOr die Arbeiter bei ei Oaisr Während 6 X<»aten auf 
«00,000 Fr. Die Compagnie kaufte sich snniohst um 2 UOl. Fr. hi 
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"Wassers beobachtet man nicht, so unbedeutend ist es (1 Millim. 
▼on Timsah zur Sucsschleusse), der Canal ist am Wasserspiegel 
12,5 Meter breit, in der Tiefe 7,7 Meter, die Höhe der Bö- 
schung 1 — 2 Meter, (der tiefste Einschnitt am ganzen Canal 
überhaupt 10 M. bei der Schwelle von el Guisr.) Das Kameel 
zieht in 13 Minuten per Kilo die Barke, so dass man gehörig 
Zeit hat, aufmerksam die Aufschlüsse zu beobachten, auszu- 
steigen, wenn man will und streckenweise auf dem Leitpfad 
neben dem Canal zu Fusse zu gehen. Von Sues an, \to zum 
Behuf des grossen Schleussenbaus auf 10 Meter Tiefe der Grund 
und Boden 'ausgehoben wurde, bis zum Kilometerstein 'So. 65 
treten lediglich nur grünlichgraue und graue Gypsmergel mit 
OypBScImüren durchzogen au den Tag. Die Schnüre erreichen 



dem Ras el "NVadi, dem alten Lande Gosen an, anschliessend an den 
östlichsten Funct, bis zu welchem «ilie Süsswasser dos Is'ils iieiubrt 
waren. Durch dieses Wadi wurde aufuDglich ein von Zagazig aus- 
gehender 'Canal bis sn dem braoldadien Timsabsee gefüliri und im 
Laufe des Jannan nnd Febraars 1865 kor YentarkoDg des Canal- 
waseers ein neuer Canal von Cairo bis ins Wadi gegraben. Kaob nun- 
mehr fünfjähriger Arbeit ist der seither wasserlose, unbewohnte Isth- 
mus reichlich mit Siisswasser versorgt, das von Cairo und Zagazig aus 
in einem natürlichen Gefüll von 1 Millim. auf 1 Meter bis Timsah läuft 
und von da ab von einer kfinstlichen Wasserscheide *naoh Horden 
bis Port Saldt' nadi Sflden bis Snes gefUirt wird. Am Timsabsee 
entnnd bereits Israaila, sine ansebnlicbe FranaoseiisCadt yon 8000 
Ekiwobnem, mit Caffoehftnsern, Arena und Theater, längs der CanSle 
durchs Wadi sind nur bis Ismaila 60,00ü Morgen Landes meist mit 
Baumwolle angepflanzt und sollen dem ganzen Canal entlang über 
100,000 Morgen, vor Kurzem noch Wüste, in Culturland übergeführt 
irerden kSnnen. Jedenfalls war 4er 29. Deo. 1868 ein rllbrendes 
IVeaden- nnd Friedensf^t, als in Snes snm erstenmal die Sdilense 
geöffnet wurde und der Nil sein Wasser ins rothe Meer ergoss. Vou 
weiter Ferne her kamen die Wüstenbewohner mit ihren Kameelen 
und schwelgten im heiligen Wasser. Sie küpsten dem Franken Knie 
und Hände, denn „Ihr seid Suhno Allahs, Ihr seid unsere Brüder*^. 
Man darf wabrHeb die bobe fiedeutoog des nunmehr vollendeten SUss- 
wasseroanals aldit mitmcbStsen, als wabieo. Segen für den Isthmus, 
als eine der gUnsendsten Erobemsgen FranlcrriebB in der eg^ptisoiben 
Wüste. (Siebe bdesa den Holssebnitt {Mg. 112.) 
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theilweise eine Stärke von 0,0G Meter, deutliche Klüfte im Ge- 
stein, die sieh von den Seiten Ijer mit plattigem Fasergyps ge- 
füllt haben. Das Eineuia) brieht der Gyps recht winklich 
zu dem Blätterbrucho P. Selbst handdicke Stücke 8ind noch 
durchsichtig und scheint der Faserbruch T, der hier ganz ent- 
schieden den Fasergyps gebildet hat, durch den Blätterbruch 
durch. Endlich schneidet der muschlige Bruch bei jedem Schlag 
-den Faserbruch durch. Theilweise nimmt der Faserbruch einen 
weissen Seideglanz an, der sich in die gelbbraune transparente 
Perlmuttcrfiäche aushebt. Das andere Mal lauft der Blätterbruch 
parallel mit dem Gang oder haben sich eine Reihe einzelner 
vrasserklarer Krystaliindividuen zu Einem ganzen Agglomerat 
zusammengemacht, wobei auch noch einzelne Thonstüoke und 
Schlammpartikel zugleich mit dem Krystall umschlossen und mit- 
einander zur Bildung eines andern umfa.ssenden Krystalls mit- 
gerissen wurden. Bei Kilo G5^ dem Lagerplatz Chalouf, kommt 
der erste und einzige "Wechsel der Schichte, ein Kalkfels durch 
Eisenerde roth und brann gefärbt. Is'ach oben weich und zer- 
reiblich, ist er bereits in Eisenocker übergegangen, in der Tiefe 
aber sehr hart und den Ingenieuren höchst unbequem. Ich sah 
diese Bank nur am Süsswassercanal , am grossen Canal ward 
zur Zeit meines Besuches noch nicht gearbeitet, doch verdanke 
ich die genauesten Beobachtungen hierüber meinem verehrten 
Freunde und eifrigen Geologen, Herrn Dr. Reil, der im Mai 
1866, als die Cholera unter den Arbeitern ausbrach, als Arzt 
den Isthmus bereiste und bei seinen geognostisclien Aufnahmen 
jede Unterstützung der Ingenieure geuoss. Gerade damals 
wurden die Gypstlione mit der überlagernden Kalkbank in einer 
Tiefe von 11,37 und einer Breite von 60 Meter ausgehoben. 
Die Kalkbank erreicht eine Dicke von 2,25 Meter, keilt aber 
nach oben bis zu 0,88 aus. Im Liegenden der Bank findet sich 
ein Lager von Haifischzähnen (Carcharodon incgalodon Ag.) ; 
dieselben, die aufSicilien und auf Malta so reichlich vorkommen 
und dort dem Miocen angehören, während im Hängenden Pho- 
laden , Crocodilzähne und ausgezeichnete Reste grosser Wasser- 
sängethiere sich finden. Beim Abbau dieser Kalkbank, der ein- 
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BSichun; am Saeseuial bei ChAloäf. 
g ^ Oypslettcn, e mloMn« Ktlkbinke 
gMftUea, P Pholadenbobrangen mit 
UaiAiehsihneo , Pecten und Atuterii, 



»igen festen Schichte am ganzen Canal, machte man eigenthüm- 
liche Erfahrungen. Die Kalkbauk lagert auf den undurchlasaen- 
den gypsfuhrenden Thonen, 
^e man nur anzufühlen 
lüraucliti um sich von ihrem 
liygroMopiicheii Charakter 
zu überzeugen. Da man sich 
in dieser G^egend schon unter 
dem Spiegel des rothen 
Heeres befindet und der 
Thon eine wassergesättigte, 
undurchlaMende Schichte 
bildet, so erklärte sich da- 

dordi leicht die Beobachtong, beim Anbruch der Kalkbank 
Heewasser wn doppeltem SalBgdiaH hervorbrechen an- sehen, 
welohfla bo mächtig quillt, dass ee 'durch Pumpen entfernt 
irar^en muss and in dem allen PhamoneneanaT abgeleitet -wird. 

Jja» Kalkbawlr ist ein spTage Idoltktflnvitlanidflr, TtniSahi 
und Qypa durdidrungener Ealkfeb, der sieh ala die -reioste 
Heereebildang konidgibi, dm «bgisieliBn fon den in Beinen 
Liegenden 80 bAufig beobachteten ZIhnen und Wifbehi TonOar- 
•eharadon finden aieh in ihm .adbet äahbeifllie Schalen yon Bi> 
^Ten und Büyoaoenretten, die bei adner raaciieo Verwittenmg 
ju Tage «OB ihm heransfeUen. leh nenne unter den Zwei- 
aehalem: 

Pecten aeabrelluB 6£<Tal. 96, Fig. 6), ohne jedoch 
fon der IdentitSt der Art gana Überzeugt su aein, und ioompo- 
flitna Ott Tab« 97/ Fig. 8, der beaaer atimmi DüeTalTen einer 
Ueinen nur 12^18 MiUim* groBaen Alrt, welche am ^iXnflgaten 
«UBvittem, rechne ich.su P. aapert»luB Mat'Gt 96, 8, der 
«ehr gut BÜmmt, und endlich eine iÜMt glatte, nur gansaebwaich 
gonppiB Art P. aemicoatatua Gf. Tab. 98 Fig. 7, die zuerst 
in Bünde beobachtet mirde. 

Hytilua eocialia A. Braun. (Fdb; Tabr 80 Fig. 8) und 
Oatrea oyathula Lfun. weiaen mit dem übrigen Vorkommen 
auf miooenea TertiSr hin. 
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Pect 011 Dunkori. May. findet sieb hier ebenso ^ wie bei 
8aqara (pag. 166), nur etwas kleiner. 

Dazu kommen noch prachtvolle Bryozoen, wie lirptrfirha- 
ripora, Eschaiipora, Vorymbosd und andere, über die ich wegen 
mangelnder Kenntniss der Arten und unzureichenden wissenschaft- 
lichen Hilfsmitteln nichts Näheres zu sagen im Stande bin. 

Zunächst über der Kalkbank folgt loser Sand. Eine dünne 
Schichte reich an Schalentrümmern von bohrenden Conchylieu 
und an Crocodilzähnen ist zugleich das Lager von Knochen und ' , 
Zähnen grosser Quadrupeden, Cetaceen und ITaifische. 

Bezeichnend vor Allem ist: Ilippopotamus. Herr Dr. 
Reil hatte die Gefälligkeit , mir nicht bloss genaue Zeichnungen 
von 2 bei Chalouf gefundenen Unterkiefern, sondern auch einen 
letzten unteren Backenzahn zu übersenden. Von dem rechten ' 
Unterkiefer eines ausgewachsenen Individuums sind ausser dem 
5 Centim. dicken Schneidezahn noch 1 Backenzähne vorhanden. 
Die Höhe des Kiefers am ersten Zahn gemessen beträgt 13 Ctm.^ 
die andere Zeichnung stellt das hintere Kieferstüok eines jungen 
Individuums dar, bei dem der hinterste Zahn noch in der Al- 
veole versteckt ist, ebendahin gehört auch der Zahn selber, den 
ich in Händen habe. Ich kann zwischen demselben und den 
Zähnen lebender Nilpferde, 11. amphihius L. , die wir hier in 
unseru Sammlungen besitzen, keinen Unterschied finden. Im 
. Uebrigen fehlt es mir an Material zur Yergleicliung mit den 
Hippopotamuszähnen von Palermo, welche man in 2 Arten IT» 
PtnÜandi und major C. trennt. 

Dr. Schweinfurt sah (Gl. ^^, 2) bei den Ausgrabungen zu 
el Guisr das Schädelfragment eines Phacochaerus. Dieses 
Vorkommen würde ganz gut zu dem des Hippopotamus passen . 
und uns in jenes Clima der Mitteltertiärzeit versetzen, da diese 
plumpen, hässlichen Dickhäuter nicht blos bis in den Norden 
Afrika's, sondern weiterhin über einep grossen Theil YonEurop» 
■verbreitet waren. 

Endlich erhielt ich theils in Zeichnungen, theils in Natur 
Bippen und Wirbel tod Halianassa v. M. Die Beste diese» 
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Dugongs sehen den Vorkommnissen von Flonheim und Wein- 
lieim ausserordentlich ähnlich, die man 11. Schinzii genannt hat. 

Diese junge Tertiärbildung erstreckt sich am Fasse des 
alten coccnen Gebirges über den ganzen Isthmus hin. Aus ihm 
erst ragt das ältere Tertiär hervor. Kommt man vom Mittel- 
meer her auf dem Canal, so ist der Djebel Geneffe das ersta 
altere Gebirge — NummuUtengebirge — dessen Schichtencom- 
plex von gegen 150 M. in Stunde 8 streicht und in Stunde 12 gegen 
Süden einfällt, so dass der Berg seine Stime mit dem Steilab- 
fall gegen Korden streckt. Südlich vom Geneffe folgt unter 
denselben YerhältniBsen h. 7 streichend der Djebel Awebet an 
der Station Uro, 14 und- ak dritter böchster Zog das Mokattam- 
gebirge, wie man den ganzen Höhenzug, der TOn Cairo in süd- 
östlicher Richtung sich nach Sues zieht, wo. nennen pflegt. Der- 
selbe gipfelt im Atiquah in einer Höhe von nahezu 1000 IL IL 
d. M. So haben wir 3 hinter einander gelegene Treppen, in 
denen das hohe Gebirge, das Nil und rothes Meer von einandi^ 
trennt, gegen IHederegyitteii abfiUt Sämmltliche 3 Treppen 
sind älteres, eoeenes Terti&r; was zwischen den Treppen liegt, 
ist jonges TertiSr, was die geologische Aotion der Treppenbil- 
dnog mii wahnmhwnlieh des Anlugs der Bildoog des damals 
«nreiierteD Mittelmeers in die Z«t naoh der Boeene yerlegt. 
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IV. Jüngere Keeresbildnpgen. 

' Das Thor, durch "welches ein Europäer gegenwärtig Egypten 
betritt, ist Alexandria. Die Excursionen, die ein Gcognost 
von hier aus machen kann, führen allein nur an die Meeres- 
küste. Denn im Binnenland hören Schichten und Steine auf 
und haben die Alluvionon des Nils ältere Schichtenglieder zu- 
gedeckt. Wo aber die sfarko Brandung, die donnernd an den 
Felsenklippen der flachen Küste sich bricht, am Ufer nagt, da 
tritt auch die Unterlage des Bodens von Alexandria zu Tage, 
die in den Steinbrüchen von Mex eine Mächtigkeit von 10 Me- 
tern gewinnt. Das erste volle Interesse des Fremden nimmt 
wohl der Schutt des alten Alexandriens in Anspruch, der berge- 
hoch an der Küste aufgehäuft ist. Derselbe entstammt mitunter 
der ältesten Zeit der egyptischen Reiche, nächstens der Geologie 
verfallen und bildet wahre Alterthumssammlungen von Baustei- 
nen und Ornamenten, welche die Meereswelle dem Besucher 
zurichtet. Alle mineralogischen Herrlichkeiten des alten Egyp- 
tens, die der grosse Alexander einst aus den Nilländern ebenso, 
wie aus Griechenland und Asien zum Euhme seiner Stadt her- 
beischaffen liess, liegen jetzt zertrümmert in den 10 Fuss mäch- 
tigen Sohuttborgen, an denen die Welle täglich leckt. Man 
kann sich lialbe Tage lang mit immer neuem Interesse am 
Strande herumtreiben und kann nicht ohne Rührung die Trüm- 
mer anschauen, die von der Welle bespritzt sich immer frisch 
glänzend in den bleichen Meeressand ausheben. Hier liegt eine 
5 Meter lange corintbische Säule mit noch prachtvoll erhaltenem 
Oapitäl, auf die jedes Palais in Europa stolz wäre, dort die 
Scherben einer Porphyrscbale von Antico rossO) die in ihren 
Scherben noch Bewunderung erregt. Die Syenite und Granite 
von den Nilcataracten , die Diorite und Melaphyre des Sarko- 
phagensteins, die prachtvollsten Porphyre von Tiefroth, Ziegel- 
roth und Fleischfarbe, oder die dunkelgrünen Porphyre mit den 
weissen Feldspatcrystallen , Alles, was d^r M(hui porphyiites 
imd die dnaitisolie Halbinsel an Sohmueksteiiien aufzubieten 
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hatte — alle sinJ hier dem Gfeognosten ausgewaschen mitsammt 
den farbigen Marmoren aus der ganzen alten Welt. Die Mar- 
more von Paros und Naxos erkennt man ebenso noch in ihren 
zerschlagenen Säulen, als die grünen und weissen Marmorplatten 
von Lacedämon. Sogenannter Wurstmarmor und Püddingstein, 
dorohscheinende anragonitiscfie Kalke und Alabasters, alle ver- 
kfinden die vergangene Pracht und Herrlichkeit, die hier im 
Staube ruht. Dazwischen findet wohl auch ein scharfes Auge 
kleinere Kunstgegenstände von Metelly Mfiozen. xl dgl. Doch 
gibt es für derlei Dinge Liebhaber genng und werden' sie dea»- 
halb eifrigst von Alt und Jung, von Weissen und Farbigen ge- 
sammelt. Die Steine aber lässt diege Sorte von Sammlern lie- 
gen nnd findet ein geognostisehcr Liebhaber hier eine Auswahl, 
wie vielleicht an keinem andern Puncte der Weh. Eine Stande 
lang zieht sich östlich vom alten Hafen das Schuttfeld des alten 
Alexandriens hin nnd sieht man hier weit und breit keine an- 
dorn als .fremde, T<m Mensehenhand -ans aller Welt herbeige- 
ftUnie Stdnb. 

Der eigentiiche Boden nnd ITnteqinind Alexandriens ist ein 
junger Kllttensandstein. Um ihn* an stndiren, geht man 
am besten am nenen Hafen Torbei über dto Oanal. nnd die 
arabistäie Yorsiadt nach d^ flteinbiildien Ton Mex. Diese 
SteinbrOehe heissen sonst anek die Oataoomben von Alexandria 
oder noch hoofatSnender die B&der der Cleopatra; Der 8tei% 
der hier neuerdings stark hn^bentet wird,* nidit nur Ar saU- 
reiche Kenbaiiten Ton Alexandria, sondern hanptsSeUieh^Ton . 
der Buescanal-Compagnie fDc die.Haftnbanten Ton Pori^toid^ 
ist ein bald feiner» bald gröberer Kalksandstein, der im Grande 
nur aus dem Detritas Ton Cmhyliensehalen beateht und inm 
kleinerai Theile^aos feinem, &rblosen Qamiufaä, Gegenwärtig 
bricht man unter der Leitung franiSsisjiher Ingenieure die Tor 
Alters schon fOr Zwecke -der Todtenbestattong dur«hwfihlten 
Felsen TeDends aus und legt damit die alten GSnge, Haflen 
und Grabnisehen blos. Der fernere Ifnschelsandstem gel|9rt zu 
den^ oberen Sohichten, regelmässige Bfinke bildend Tön einigen 
' Fuss Hftehtigkeit. Er macht kernen andern £indmek als den 
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eines festgewonleiieii Dflneosandes und 'besteht fast ninr anS' 
reinem Ealksand, der unter der Loupe wie fein zerstoesene 
Muschelschalen aassieht. In Salzsäure lost er sich fast ganz 
anf und bleiben im BUokstand nur einige Eomer farblosen 
Quarzes« Was mich am meisten an diesem Sande überraschte, 
waren zahlreiche kleine Helix eagtdidida Stud.*), welche den- 
selben f&Ilten und ihm, das denflidie Gepräge einer zwischen 
dem Einfluss des Festlandes und des Wassers getheilten Bildung 
geben. Die gröberen tieferen Bänke bestehen gleichfalls aus ^ 
zer^ümmertem Muschelwerk, in einer Weise, dass an der Struc- 
tur der Schalen sich theilweise noch die Gattung der Gardien, 
Pecten, PateUa, Natica u. s. w. erkennen lässt. Heliceen beob- 
achtete ich in diesen unteren Lagen nicht. Ganz in Ueberein- 
stimmung mit diesem Küstenkalk ist der heutige Meerewand 
von Alexandria. Er ist unter der Loupe das Gleiche, was jener 
ist und ist auch in seinem chemischen Verhalten eigentlich 
nicht verschieden *♦) von dem des Muschelsandsteins, wie folgende 
Analyse von Kalkstein von Mex und von Dünensand östlich 
der Steinbrüche von Mex zeigte 

KohlenBanrer Kalk 95,827 90,570 

KöhlenBaare Bittererde .... 1,800 8,948 

. Sehvefelsanrer Kalk 0,070 0,430 

Kieselerde, und Eisenoxyd . . . 0,980 1,067 

UnlSelicher ^Rest (Kiesel md Thon) 1,191 8,800 

99,368 99,805 
Der Ursprung des Dünensandes aus dem dermahgen Küsten- 
kalk scheint mir unwiderleglich zu sein, um so mehr als die 
genauesten Untersuchungen der französischen und englischen 
Techniker an der ganzen Xordküste Egyptens den innigsten 
Zusammenbang zwischen dem Dünensand und dem anstehenden 



Es ist diese S^hoeoke die glmohe, die in Europa nooh lebt and 

z. B. im Lehm von Cannstatt vielfach sich findet. 

**) Cf. rapport de M. John Hawkshaw. snr les traranx daoanal de 
0ms Alex. 1863. pag. XY. 
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küttengettehi daigeihaii liaben. D«c Klistoiikaik rmMaxMiMak 
sieht nch via bis snm Westende der fiaT Ton Abvldr hiil.' 
'der*9u selbtt ist er Tenchwünden 'titad l^ei Buebid, der sog. 
Qotetteml&idiiiig, weist iaie AnaljrBe.dee pfiBeBsäädee aiif ' 

Kohlensaurer Kalk . . . 0j40ö . . . 
Kohlensaure Bittererde 0,107 . 
' .. • . Kieselerde und Eisenoxyd .• 1^90 . . 
ünjö&licher Rest . . - • 97,958 

' • ' . ' . 99,600 . 

In SiniUcher ZiiBainiii,eBsetsii]ig ist der Baad tob 1) amiette 
der 94,607, und der TOn ^^ort Said; der 96,680 mdSdiolie Be- 
fltaadlliefle entlilUt,' aiets oii^rechend dem anstebendeli Ettsten- 
Ipestein.*' " 

Der TTferstreifen, d«r wik von den Stdnbrttehen 1>.ei Hex 
In' noidöeilic&er Biehtong bis amn Fort Abnldr hinseht, iit im 
Gebiet des gansen Deltas der einaige Ealkfels, der seinen Ursprung 
einer Zeit, verdankt, in welcher noeb ffeiix eciididula, eine in- 
dessen ISogst nach Norden gewanderte fiefaneeke, sich auf der 
afrikanischen Dflne wohl fBhJte. Toiir ehier jüngeren fipdong, 
oder wie man iriel&eh lesen kann, Ton >iner noch 'heute 
fortgesetzteil. Landbildung am Ufer. Egyptens ist 
entfernt keine Sede und ebensb unbegründet ist es, w&nn 
man die EBste Aleza^dria^ in Irgend eine, ob auch längst, ver- 
gangene Verbindung mit dem NO bringen will. Von .einer neuen 
Landlnldung in Unteregj]^* ^t flberhai^t Ibigst keine Bpnr 
mehr an sehen, und modifidrteii sSoIimtineBegriilBVonderKildeHa- 
bOdan^ anfGn^ndder Aufbahmen und Beobachtung«! euröplischer 
Ingenieure Etht wesoitUch. Die TedaSket &nden namentlich 
um Alexandiia keine andere ah eine das Land erodirende und 
allmählich yerschlingende Wirkung des Meers. Von Ramleh bis 
ICex, d. h. eben etwa auf dem Gebiete, das einst die alte Welt- 
stadt mit ihren Bauten bedeckte, greift die Brandung die Fclsen- 
unterlage des Bodens in einer Weise an, dass z. B. die alten 
Gräber, welche in den Fels gehauen waren, zum grössern Theil 
scliou versehwuudeu und die Trümmer der Stadt mit ins Meer 
Fraat, Am dem Orient. • J2 



- m — 

hinein geführt sind. Der Grund hiefÖr ist unschwer zu erkennen, 
sobald man nur ein wenig aufmerksam zur Ebbezeit den Strand 
begeht : bekanntlich hat Alexandria einen alten und einen neuen 
Hafen: der alte ist heutzutage absolut unbrauchbar, die licht- 
grüne See und die schäumende "Welle künden die allgemeine 
I .Untiefe an und an ganzen Zügen von Riffen bricht sich allent- 
halben die tosende Brandung. Wo der alte ITafendamm sich 
ans Ufer anschliesst und die halbverfallenen arabischen Forts 
■ geisterhaft aus der See hervorragen, wo die Welle alle 15 — 20" 
• Secunden das Ufer peitscht, da liegen Gallerien von Backstein- 
bauten, cementirte Estriche, gepflastert * Wege blos, die bereit» 
mehr oder minder, alle unter dem Meeresspiegel der Ebbe- 
zeit liegen. Dazu — wie oben gesagt, das Meer, das in die 
alten Grabgänge eindringt, die Schwierigkeit d^r Einfahrt aller 
Schiffe anch in den neuen Hafen und namentlich auch der 
brackische Miureotis, *) der trotz aller Muhe Mehämmed-AIi's 
nicht mehr trocken gelegt werden kann — Alles das lehrt un- 
widersprechlich, dass mt mit einer sinkenden Meeresküste, 
zu thun haben. 

Biess ist eine Thatsache , die an sich mehr als alle andern 
Umstsände das Gelingen des Isthmusdurchstiches in sidiCVV 
Anasicht stellt und alle die von neidischen Interessenten aasge> 
streuten Fabeln Ton Versandung der Canäle nnd von Ver- 
stopfong der Kilmündungen ^nrch Nilsebntt u« 8.ir. xn Schanden 
macht Dergleichen Dinge wurden Bodi Tor wenigen Jahren 
allgemein geglaubt und . als Grund gegen die mögliche Ausfuh- 
rung des Canals geltend gemacht; wer je an Ort und Stelle sich 
von dem wirklichen Sacbverhalt überzeugt hat, dem kommen 
derartige Gedanken gar nimmer in den Sinn, Was der Nä 
schliesslich noch ins Meer fuhrt ^ nadidem er vorher anf 100 



*) Die . Fraozosen trafen bei ihrer Landung den 2iareotis ausge- 
iraelaiirtf bis 'mt- wenige SUswasiertltupeL (kM die Engländer im 
April 1807' unter Sir Balph Abererombie die Landzunge iwiaehen der 
See* nnd d«B Hareotu dnrchstachen, nm «Ee Franzosen des sümsb 
Wassers^zn beeanben, er nie niedsr getrocknet 
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Pfeilen langem Lauf ron seinem Bette abgeleitet und in mehr 
als tausend Canälen angezapft und angesaugt worden ist, ver- 
schwindet fasft vollständig als geblogisöhes Moment. Bei Cairo 
steigt der Kil nodh zur Zeit seines höchsten Wasserstandes 'Um 
8 Meter, bei Damiette und Rosette beträgt das Steiget nur 
1 Meter. Der grossere Theil des Wassers, das durch die zahl- 
losen Canäle die Culturfelder Niedoregyptene befeuchtet, ver- 
dunstet oder verlauft in, die seichten Lagunen des Menzalefa, 
BnrloS) Edku und Mariut. Ein Gefäll des Wassers ist kaum 
noch zu beobachten.. Yon Geschieben ist ohnehin keine Rede^ 
da das Wasser nicht £inen Stein mehr wälzt und bei seinem 
tilgen Lauf durch das untere Delta mehr und mehr sidi klärt. 
Von irgend einem Emflnss der Nilabsätze auf den Ufergnmd des 
Heeit fanden die untersuchenden Ingenieure der Snescandcom* - 
pagme Andi nicht die Spur. Der firanzQsisehe Ingenieur Mougel- 
B«7« der .luunenilich' im Jahr 1860 und 61 im. Auftrage des 
Yieekdnigs die NibnlllDdinigmi anfgetaommen imd gimde mit 
B^ksicht anf llirp Absitie am Xftu stbdirt hat, weist überzen- 
gend nach, wie ausser dem feinsten ThonseUiek und dem sar- 
testen Sande di% IHlanne Hiehts mit xnm Heere bringen nnd 
dass der 6n|^ehe O^itln Bpra|t entschieden -im Unrecht sei, 
wenn er B. sahireiche Ueineie Ennsfprodncte nnd • die 
Scherben von TSpfergeschirr, mit denen die WeUe am ganzen 
Ufer Ton ^ßederegypten spielt, auf. .den KU sarQckffihren wiO. 
Die meisten Seherben nnd firemdartige Steuitrfimmer ISuid man 
gerade' da, wo niemalen derißl gemündet, zwischen dem Umim 
der Araber nnd Abnkir, weit weniger trüR man an der Mfln- 
dnng deirNOaime selber und erklärt sich dasTorhandenseinder 
Scherben -viehnehr aas den^in alten nnd nenen Zeiten imterge- 
gaogenffli Ortschaften • nnd der ^ieltansen^fthrigen Sitte, Uftr- 
steassen zu gehen, anf denen natSrlich das Trinkwasser sdtge-- 
führt wurde, (fiat^dodi heute noch wie au den Zeiten der 
Pharaonen jeder Beisende seine Gullah [Wasserflasche] bei sich.) 
Sonnt werden derardge Erscheinungen gewiss richtiger Weise 
anf die einfochste und ebendamit natürlichste "^eise zurückge- 



Digitized by Google 



— 180 — 

fuhrt, dMS diese menseldieheii Sporen, namentlich Geschirr und 
Töpfemrte einüsch im Lauf der Jahrtausende vom Ufer aus ins 
Ueer getielheii, ohne dabei ^ HfOfe des Nih in Anspruch zu 
nehiiieii* ' > . 

Die Ingenieure finden, meist zu ihrem grossen Leidwesisn, 
ab Untergrund unter dem egyptischen Cnltnrhoden einen losen, 
sohwimmendenlleeraandj flbar den lieh erst der larte MsoUiek ' 
ausgebfmtet hat Keinem aber dsnelben kommt es in den Sinn, 
die ßand» in der Bai tob Pefauinm und die Barren von Port- 
Said irgendwie mit dem HU in Yerbindung zu bringen. Yiel- 
mehr irascht das Heer voii dem alten miocenen Ofinen, als der 
Unterlage des egyptisehen Omi)d oi^d Bodens den Quarzsand 
^ aus, 'WO die Miie an» Quansand besteht, oder aber den Ealk- 
'sand, ?ro sie wie su Alezandria durch diesen gebildet ist und 
vefsehUngt so von dem sinkenden Strande, was ihm nach den 
Geietsen der Physik geboten wird. ; * . 

Solehe B0dnngen des gegenwärtigen Meeres* kann man von 
Snes an längs der ganzen EQste des rothen Meers bis zur Breite 
TonAssuan verfolgen. Woaueh unsere Barke das Land gewann 
und Steine am Ufsr ihr Zengniss ablegten, hatte man nur entweder 
altes crystallinisches Gebirge unter deu Händen oder modernen 
Meeressandstein und Riffkalkef Gl^ioh die Bucht von Snes wird, ehe 
' dasmiocenelstiunus-Gestein anfibigtu^dBie!! bis zum Durchstich- 
von el Guisr an den Fuss der eocenen Felsen lagert, von einem 
jüngsten Tertiär, sogen, modernen .MeeressaUdstein, begränzt, 
dessen Felsen 10 — 12 Fuss über der Flnthmarke liegen. Im ^ 
l^orden der Suesbiichtf bei der Einmündung des maritimen 
Canals bricht man zur Ebbezeit einen zur Fluthzeit unter Wasser 
gelegten harten Felsen aus, der aus BoUstücken . und Meermu- 
ficheln zusanmiengesetzt ist. Die Arten der Muscheln, die ich. 
beobachtete, werden heute noch von der Fluth an den Strand 
. geworfen und gehören zu der jetzigen Fauna des rothen Meeres. 
Weiter leckt die Welle am Ufer eine Wand von 10 Fuss Höhe 
blos, die aus dem feinsten gelben Sand besteht, o£fenbar einem 
alten Flugsand, und von einer Lage Muschelschalen und Gyps- 
crystallen bedeckt ist, die zum Theil zu einer Art Breccie zu- 
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fiamiDengebackeii sind und vielfach an gleichartige Dinge unseres 
oberschwäbischen Tertiärs erinnern. Oebleichte Muschelschalen, y 
Gypscrystalle und Salz sind rings um Sues und weithin auf dem 
Isthmus der Grund und Boden der Gegend. Einen trostloseren 
Anblick von einer Erdoberfläche kann sich kaum Jemand denken. 
Von einer Vegetation ist überhaupt gar keine Spur, selbst die 
hartstengligen Wüstengräser oder die stachligen und klebrigen 
"Wüstenkräuter können in dem gesalzenen Gypsboden nicht exi- 
stiren, der unter dem Fusse kracht und mit dem Perlmutter- 
brach seiner Gypscrystalle im Sonnenglanz spiegelt. 

Mitten in dieser öden Wüste, die ein Europäer, wenn es nicht 
so heiss wäre, am liebsten einer eisigen Winterlandschaft ver- 
gleichen möchte, erhebt sich ein grüner Fleck, der einzige auf 
eine Entfernung von Tagereisen hin, Ain Musa mit seinen 
merkwürdigen Quellen. Früher war Ain Musa eine der wich- 
. tigsten Wasserstätionen der Karawanen, die von Egypten nach 
■ Arabien zogen, jetzt — da der Süsswassercanal des Hm. v. Lesseps 
das viel bessere ^üsilwasser nach Sues bringt, hat Ain Musa 
diesen seinen geographischen Wertli ganz verloren, in nichts 
aber an seinem geologischen Interesse eingebüsst, das die Quellen 
dem Forscher bieten. Diese Quellen kommen nehmlich auf der 
Spitze isülirter 4 — 5 Meter hoher kegelförmiger Hügel zum 
•Vorschein *) und ist eine beträchtlich Anzahl derselben auf dem 
Baume einer halben englischen Quadratmeile vereinigt. Die 
Quellen gaben zur Cultivirung des umliegenden Bodens Anlass 
und sind gegenwärtig auf einem Raum von einigen Morgen 
^ Gärten angelegt und Landsitze wohlhabender Europäer errichtet. 

Die Temperatur und Beschaffenheit dieser Quellen ist verschie- 
den, erstere varirt zwischen 17 und 23'' R. , letztere zwischen 
einem kaum merklich gesalzenen Trinkwasser und einem unge- 
niess baren Bitterwasser. Die Quellen selber brechen innerhalb 
der Gärten , wo die Cultiur die natürlichen HQgel geebnet hat, 
ans tricbterformigeil Sassiai, iniierlialb deren das Waaser in • 



*) P6i«ffBamit Mitiheil^g. 1861. TaC 14. 
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sabMolion EmnlqneUen dnieh ICsosldoher anCgniUt und 
jedes Loch, das man mit dem Stock in den woidien Boden 
sticht, wird nun nenen QneUiohr. Doch lassen sich die nalttr- 
lichen y^hittiiisse besser tS» innerhalb der OSrten.ansserhalb 
des OpontiapHaagefl in der WBste erimmen. Tan9end Schritto • 
• Ssäieb von -der Qjüe steht eine.efauiame Palme am Fnsse eines 




QmII bei der Ohk^ Ain Mui>a in der Sup^wütM*' 
Kach einer Zeichnung von iiax £yth. 



5.Ueter Uber die Ebene anürtdgend^n Hfigels: anf dessen Spitsa 
s^Bht ^e WasBorlsehe tod 1,8 llDniehpesser nnd 0,5 M. TieÜB^ 
Das Wasser ist nngeniessbar gesellen nnd bitter, Cowie 17^^ B. 
warm, ein dintenschwaner Schlanun deckt den Boden. Der Alv^ . 
flnss geschieht in, einer handbreiten Sinne, doch eirdoht das 
Wasser kaum die Bbene» indem der W)istensand am Fnsse des 
HügelB alsbald das Wasser wieder Yenchliqgt. Zahlreidia 
Wasserkfifer, die steh an der Hand fesibeissen, Hefainien (Jf. 
fatdolata OÜT.), die lustig im lauen Wasser heramkiiechen und 
wie ich bsld av meiner Freude bemerkte, Hunderttanseiid^ lfm 
durchsichtigen FSnselflShen (Qyprii ddeeta MlOl.) füllten das 
kleine Bassin. Mit der hohlen Haüd Wasser scb5pfend, fing ick 
Dusende, die mit ihren gefransten FfQiletn herummderten und 
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schliesslich auf der Hand strandeten. Bald auch zeigten sich 
im Schlammö zahllose undurchsichtig gewordene Schalen abg&> 
fitandener' Thiere ünd schliesslich erwies sich der Fels, der den 
Högcl umschliesst, durchgängig von Cyprisschalen gebildet. 
Die Sache lag klar vorAugen: die Cy pridinen- bautÄB den 
Hügel, die Millionen Thierchen cementirten mit 
ihreli Ealkschalen im Laufe der Zelt den Sand, durch 
den die Quelle aufsteigt, und bauten schliesslich die Quelle ein,* 
Zunächst 80 hoch sie stauend, als es überhaupt nach physika- 
lisdien OoBeteen möglich war, hernach aber sie formlich ab^ 
schliesBOid, ao dass ein Theil der früheren Quellen gar keinen 
Au^uss aus der Cypri&matier mehr findet. Dazu zeigt die 
mikroskopische Untersuchung des Schlammes Diatomeen*) in 
ungeheurer Men^, die den eigentlichen Quellabsatz repräsen- 
tiren. Anaser den Diatomeen fanden sich auch Infusorien und 
Insektenreste, die mit Icohlensanrem Kalk den Schlamm bfldra. 
Der Druck auf das Wasser stammt offenbar aus dem^ wenn aneh 
Meilen ehtfemten B&hah-Gebirge. In ddn schwach ge^en 
das Meer geneig^tcin Behiehi«n läuft und sammelt sieh das,, ob 
auch spfirliche Walser, das an der Abtoiehstell^ an. Tage tritt, 
wo die £)eh!chten statt gegen die rothe Ifee^Qp'alte ablkOen. 
Einß im Sfldeii der Oase an Taga .ti«tende Beliidite terti&r^ 
Kalkes KÜg^ Streichen and Fallen der Bänke den^ch. Bnbig 
aber wiren Ton jeher die Waner im Sande Temmnen, wenn 
Idelit das oiganlsohe lieben, ■pecieü fOso die Schalen 4leB QTpris 
aümlhSeh die QneUgSage eingemauert nnd tß einige Stdieii 



*) Herr EtUensteln, der sich für diese mitgebraohteu öislilammpro- 
boi intemdcte» find: ;* . , 

EpUhmia ffihba; ■ ' ' - FSnnularia viHdit, * 
argu9i ' Orthosina arenaria^ . 

DeiUicula tetmis, Mcutogloia Smithii. '. 

Fragilaria capiicina^ 
Die Arten der Gattung Mastogloia kommen mit Ausnahme der M. 
SmWui hä Braek oder Meerwaseer tot. Diese findet sich meist im 
SSiswfMeer, biswdleii aber aveh im Biadcwaaaer. Die Obrigen «nge- 
fthrlea Artes^i^Dd Sehte BQatwaflSwartwi. 
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las sa 12 und 16 Meter .Uber die Ebene' der Wfitte und. 30 11^ 
Aber die .Flnibiiiaik^ getrieben bfttten; JlitBteek und' Hammer 
liess aidi leiobt die F^obe meeben, dais alle diese Hflgd mit 
ibiem WasaertOnipel auf der H(jbe aneb teitlicb angezapft werden 
komitni, weianf da«. WatBer mit Oewalt ^ der eingetriebenen 
3eitenSftiaog aoalloM; 

Sololierlei BiUmigen kennen ab moderne, .jetat noeb .fbrt> 
.da;iienide ^geseben werden, wie aneb die Niedeneblige ani- 
angeuder, mit Sah nnd Gyps gesättigter Wasser, die da und. 
djvrt am. Ganalban die oberflSpbliobeii Lagen de^ beweglichen 
Sande nnter einander verkitten. 

Weitan« die wiflhtigste Bolle nnter den Jüngern Heereabü^ 
dnngen tpidendieKonnfiflb, die iebamHadjar el Ifft nSrdlicik 
dT6r, nnd anf der aföcanisolien Seite binterCoeaelt, im Ambaga an • 
beobaobten Gelegenbeit ^ud nnd die aneeerdem noeb Uber Tage- 
rmen bin am P^fer dea iCeeiee an Tage geben. Bevor daa fomOe Bäf 
anr tJntenraebnng ndr srnnTeratindniss. kam, bot das moderne 

' Btffalle «eine Bdie auf, ummieb znfeBsebi nnd> mir s6m enteib* 
mal daa nnvergenliebe Scbanapiel dei sttdliofaen Leben« an seigen, 
das aof denvorherraebendanaHadreporen, Alcyonen, HiUeporem 
nnd Astraeen 'bestehenden Corallenblnken. sich entfidtek LSnga 
des ganzen rotben Ifeerea ijeht an den Ufern' in der Breite von 
emigen lOO Sehritten daa SanmrüF hin, an dSsm die Brandvng 
Jahr ans Jabr «n toet nnd ton dem jede Barke, • wohlwisseod 
wämm, in respeetroUer fioitfiBinQng bleibt Ton einer benaeh^ 
harten Hfihe ans, wie von der des At&qah,. tekenot man daa 

' Biff an der fiol^tgrilnen Farbe des Wasaers, die dnreh den Sil- 

. berstreifen der Brandung getrennt von dem dunkeln Violettblan 
des- Tiefe sich tnh aehiifirte abhebt. tfTo nna längs der Kflste 

; irgend ttn Tagwässer in daa Meer mündet,-, das jetat vieOeieht 
nur noch einige Standen im Jahr flieset, aber wohl in^firflheren 
Reiten noeb reidiUcher floss, da ist das Büt nnlerbroehen. Eine 
LAcke, je nadidem nur von 10 Meteni«| aber aneh bis an lOQ 
Meter nnd darüber di&iet sieh nnd bietet der gebrecbUdien Barke 
des BodienmeerMiiifen den gesuchten Landnngsplatsntadijdiige 
Beigeplitie vor den oft recht gewaltigen StBimen, denen dieses 
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Miunäie Bnmeiime«r «nsgeaeftit ist. Det Sehüfer könnt diese 
-LftekfB.im Büfe^wohl aUis, hier nur ist es- zur Ebbeieit Jim 
Lande ans mSglieli-, iv^n ancli nieht frockenen Fosses, aber 
olme «erhabiidie BcbwierigkeitiBin das Biff an begaben. lob be^ 
stiebt^ es zu el Ttr nnd.Unter.Cosseir. IKaBreüe desBliliBS' 
ist veebsefaid bis so. e&ögen bnnder^ Sobrittan. In der ganzen 
• Brette des Bi^iw ist die GoraHe abgestanden, nnr am Sanm des- 
selben,! wo es gegen die bebe See abflUt, ist das wnnderlidie 
Leben der StlMke so- beobaebteo# Obne m tanicben ist ee je- 
doch nicht inCglich, sieb derselben zu bemlehtigen, dagegen ist 
das Wasser so i^derbar Uac, dass man yersnebt ist, nach 
^enselboi an greifen, obwohl «He. Entfemong 4— 6- Meter be- 
trägt Das Biff ist in seiner Breite vom Ulbr bis zoni, Sann 
einer Kalk-Felsenplatte mit ranker Oberfliche^ zn Tergleidieii, 
an .dm man ftnsseriioli keine Spor toh CoraBenban mehr er- 
bHokt Erat wenn man mit demfiaamer mStflck des körnigen 
Kalkes absehlägt, siebt man die OMalleastnietnr -dea Felsen. 
Was für ein Leben nnn auf diesem Riff 1 Keine nnr 'handgroese 
Stelle, wo es sich nicht regt und zuekt und ^e &n8ter nnd 
Anneliden ebraso als die Mollusken und Crinoideen gruppen- 
weiae bei einander ihr Stillleben f&hren. So neu dem Europäer • 
der Anblick eines solchen südlichen Corallenräffes ist^^o ist es 
doch dem Jurageognosten gewissermassen bekannt. Ich ver- « 
meinte in der That oft auf einem Weiss- Jura-Felsen bei Neres- ' 
heim oder Nattheim zu stoben. So überraschend ähnlich ist der 
Gesanamteindruck , den das jurassische und das moderne Riflf 
macht. Die einzelnen Arten, die das Riif beleben, treten immer 
in Mengen auf, dass der Werth des Individuums kein anderer 4 
däucht, als der des Sandkorns oder des Wassertropfens. Die 
Menge der Individuen ist um so auffalliger, als einige Arten 
stets für sich leben und ihre bescheidenen Lebensbezirke 
haben, die sie nieht verlassen und die ihnen, wie es scheint, 
auch nicht streitig gemacht werden von Concurrcnten. 

Die ersten Schritte auf das Biff*) \om sandigen Ufer weg 



*) Die nachfolgende SchüdemD^ des Riffs bezieht sich auf das 
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führen an einen Wald brauii^rüner Algen, in dessen Schatten 
Patellen und Neriten sich wohl fühlen. Dieser erste Bezirk 
ist über 10 Schritte breit und bildet gewissermassen einen Saum 
ums Riff gegen den Strand. Keben der Patella sp. sitzt Xtrita 
aUrieiUahm.^ Colli mhel hl mendicaria Lm. und funQbralis 
Tan, In den Löchern des RifTs, in denen das Wasser über die 
Zeit der Ebbe stehen bleibt, haben sieh handgrosse violette 
Ophioeomen festgekneipt, die sich lieber Glied um Glied vom 
Leibe reissen lassen, als dass sie ihren Schlupf verliessen, irgend 
ein altes Pholadenloeh, das Sand und Wasser mit der Zeit er- 
weitert hat. Dazwischen tummelt sich geschäftig ein Grapsus 
oder Gelasimus um, der von Tümpel zu Tümpel springt, um 
liachzuBehen, ob nirgends ein Cadaver liegt, der zu beseitigen 
wSre. Der zweite Kayon beginnt damit, dass becherförmige 
kürzere Algen jene erstem verdrängen. Vereinzelt findet sich 
nur noch ColumbeUa, an Stelle der anderen trifft man Natica 
melanostoma Lm., Cerithium maculomrn Lk,, Strombus gibhe- 
rulus Lk. und floridus Lk, und 'Turbinella cornigera Lk. Auch 
hier nur ein Streifen von wenigen Schritten, um dem dritten 
Lebensbezirk Platz zu machen. Die Algen werden seltner und 
sind violett und carminroth, einzelne prachtvoll anilinblaa, 
prangen aber nur unter Wasser in diesem Farbenschmuck. Hier 
ist die llcimath des Echmus und des unnahbaren Diadema. der 
mir brennende Wunden versetzte, als ich mich seiner bemäch* 
tigen wollte. Dazwischen liegen anscheinend leblos unförmliche 
Ascidien, Phallusien und Pyrosomen, und sind Pinnen und Me- 
leagrinen halb begraben in den Löchern. Freier bewegen sich 
die Gaateropoden, die durch Do^titm pomumlik., Terebra cacf 
rulescens Lk. , Eicinula tuberculata Bl. und kleine Trochm 
▼ertreton ftind« In flachem Gefall neigt sieh die Oberfläche des 



eine halbe Stunde siidliuh Cosseir gelegene Biff, das ich mit meinem 
weräien Ffwmd und Landsmaiin, dem Dr. Klonzinger, beaoohte. Der- 
•dbelrt mmBidtf Mit 4 Jahren an den'dorligen Spitale ab K. tHzUieher 
SanitatsnUh angestellt ond bt vmi ihm hpld eine genaue Bwchreibong' 
der Fauna Ton Coaseir m erwartoa. 
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Sifib gegen die See, so dass bei der Ebbe der Beihe nach der 
erste, zweite, dritte Lebenebezirk vom Wasser frei wird. Der 
<ntte ist somit nahezu volle 6 Standen aosser dem Wasser, der 
SWifHe schon kürzere Zeit u. s. w. Man Tersteht es daher bald, 
movi der AJgenwald am Ufer dient, und warum gerade Patellen 
und Neritcn dort leben, die mit ihren festgestdilossenen Woh- 
nungen den Gstündigen Sennenschein zu ertragen im Stande 
4iind. Mit der Annäherung &n die hohe See nehmen die Thiere 
zu, deren Bau eine kürzere Frist ausserhalb des Wassers ver- 

* langt; Wir sind 150—200 Schritte vom Ufer dem zurückwei- 
chenden Meere folgend mid treten in eiDen. neuen Tierten Bezirk 
ider Balanen, derChama nnd.der Austem. Der feste Wohnplati 
•dieser Thiere ist so. gelegen, dass sie auch zur Zeit der nie- 
dersten Ebbe doch Ton jeder strandenden Welle*) benetst yer- 
den nnd.BO ia sagen in best&ndigem Stersbad leben. Ult be- 
4MMidereir Torliebe sitzien sie' nm die Bronnen anf ' dem Biff, . 

. .«iß ich die IiOeher nepne, die in <der'|T8he des Bandes dnreli 
Bohre mit der See eommmiiflifon; Dnreh diese Qftng« im Biff 
irogt daa Wasser, so oft rieh die Welle hebt, im Meer nnd hn 
•elbep Ang«nb]ij(&, wo sich die W^ .mh Biffe briebt, etBnt 
Mm dem Bohr «in Strahl Yöm Dnrefamesser.de^ Loches hervor, 
«0 daas -bis nir Wiederk^ der. Eläth jedes der IiScher etBem 
idtennittirenden Sprodel in Tergleiehen ist Fehlen die Sprudel 
oder 4le immerwUirende Benetnmg des- Qrandesi. dnroh 
fitarswelle, so begegnen ^ in den Timpeln des Biffiae derit 
grossen 'Stron^but frieomii, mit seinem, »wahrhaft kömischoB 
Laufen, beijehongsweise Springen, eeinem braimeir homigai 
Pfntoi&Bl am Bloss und den lebhaften', glinienden Angen. 
Wir smd jetat am Bande des Bifib, dem fitnften/Lebensbeairfck 
^ktch wird hier dem Beobaehier nidit mehr recht hdmelfg an 



*) Den 14. März zählte ich in einer mQssigen Stunde bei ganz 
ruhiger See die Zwischenräume zwischen den wiederkehrenden Wellen 
mit der Secundenuhr und fand folgende Intervallen: 5, 15, 25, 32, 40, 
60, 55, 59, 8, 13« 25, 33, 89, 46, 55, 4, 9, 15, 25, 31, 86, 50, 59, 3, 
10, 20, 81, 40, 50, t, 10, 20, 87, 34, 40, 52 n. s. ir. 
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Ifnthe. In zähem Abetnrz geht es in die dunkelblaue Tief^ 
hinab und ängsÜicl^ -weicht man der sich brechenden Woge ana,. 
die drohend bis zum Rand kommt, als wollte sie den Fjemdling- 
mit in die Tieflö reissen. Hier am Band ritzen riesige Holo- 
tfanrien und Actinien mid zwischen den Aesten der Madreporen 
Idafft die Tridacna gigas Lk. Der Fels, der bis hieher abge^ 
■tanden mty scheint durch und durch Leben zn bekommen, den» 
so weit man zur Tiefe blickir, zuckt es an ihm tausendfach und 
spielen die Ffthler der CoraUen flinunemd in* dem ewig klaren • 
Wasser. Ohne die Hülfe eines tauchenden Negers, der mit; 
einem Hebel die Oorallen losbricht, ist es nicht möglich, hie^ 
ireit^ zn beobachten. 

Von dem Riffe lebender Corallen, dessen abgestandener 
Fels ziemlich genaa den mittleren Meeresspi^el darstellen wird^ 
treten wir wieder an das Ufer landeinwärts, wo wir bald dem^ 
Mt&k Riffe in yerschiedener Hohe über dem jetzigen Meer be* 
gegnen. Das überraschendste ist bei Cosseir das Amb'aga und 
Bm^Hadj el Ma bei Tor. 

An alte Hornblendesohiefer nnd Diorite lehnt sich bis zn 

■ ... • 

mehreren 100 Meter über dem Meere dasBiff an, petrographisch 
zum reinsten Kalkstein geworden, hier marmorisch, dort körnig- 
erystallinisch, scheinbar dolomitiscb, in welchem factisch an- " 
nXhemd dieselbe Fawia beobachtet wird» wie im modernen Riff' 
am Ufer; Gyps liegt theilwdse. darüber, iheilweise darunter. 
Am Hadjar el Ma liegt über 40' Gypsmassen, welche im Nir 
Yean des». Heeres beginnen, ein por9ser Ealkfels mit unzähligen 
Steinkemen ydn -Oorallen und Mollusken; vielfach ist an ihm 
die OoraUenstructur yerschwunden, doch zeugen Millionen Stein- 
keme von Lithodomen, Clavagellen nnd Fholaden, dass vor Zeiten 
schon wie heatzntage diese Minnrer das Riff nadi allen Seiten hin 
durchnagten. Die Höhe des Berges schätzte ich auf 300 Meter 
und hat man nur zwischen zwei Anschauungen die Wahl: ent- 
weder stund in den Zeiten der Bildung dieses Riffes das rothe 
Heer 300 Meter höher, als es jetzt steht nnd zog sieh imLanl» 
der Zeit zurück, - oder aber hob sich seither der Meeresgrund 
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300 Meter Uber seiuen früheren Ueereippidgel. :£iii DriH0e gibt 

nicht. 

Näher auf die einzehieii Arten einzugdien, lohnt sich der. 
Muhe nicht, die von mir gesanimelten 20—80 Speeles bieten ein zu 
niiToUstandiges Bild der Fauna nnd die Untersuchung dieser oder 
jener Art auf eine etwaige AbwdeboDg von der lebenden Form 
hin kann nur durch einen an Ort und Stelle sich aufhaltenden 
Oelehrten geschehen, der sich täglich ein xeuihee Material in 
▼erschaffen im Stande ist. 

Namentiioh ist es mit den grössten Schwierigkeiten der Un- 
tenofihnng ■ Terknttpffc} die Corallenstücke noch bestimmen zu 
^Heki TOn denen etwa ein Duzend vorliegt. Die einzige Po> 
raraea f^Mttmta Edw. und Qaime Ifiast sich mit Sicherhdt 
Teigleidien, es ist dieselbe Art, wekhe am Biff von Coseeir 
, betonders zahlreich ist, vom Taucher in faust- bis kopCgronen 
BtQcken abgerissen wird , und stets eine Menge flöhmoroiieifeder 
JColln&ken und Cruster in sich beherbergt. 

-.Anf Taf. HI, Fig. 15 .ist inr Vergjleiohimg der «abfossUen 
Art niilc der lebenden abgebildet 

Lagannra depress^m Lesk. vor, iin(M!a Frs. Unsere 
Fonn von dem alten 100 H. über deoi jetngen Meeresspiegel 
gelegenen Biff nnterschddet ^icli euunal durch die orale Gestalt 
der Schale, von der lebenden, z.' B. an der Insel Bonrbon.^ Iß» 
.Gestalt der lebenden ist mehr pentagonaL Ansserdeni iüt auf 
der Ühterseite der östrahlige Btem, der nm^ den Mund sitsty 
anigeprigi. Die emzebeii Strahlen des Sternes Speichen laaaetW 
I5riiiigen BlSttem, swischen welchen weitere fünf Steahleu ge-, 
drSngter, regehnüssig gestellter Wirtchen Tcm^Mnnd lum 
Band laufen. Auf der Oberseite nntärscheiden weder FttUer- 
ginge noch die Genitalplatte unsere subfossfle Art, Ton' der 1^ 
benden* - *. * 

Sehr h&ufig findet sieh Peeten radula Lk. vor. subfof- 
MUi. Bs stimäit namentlich die Spaltimg der Bippen* Im 
Uebrigen Tcr^^eiche auch den ansserordentiich nahe stehenden 
PeeUn Ufidus Mstr. Gf. 97, 10 yen der WühchnshShe 1^ei Cassel. 
Ras Mungar ist ein Yorgebirge auf afrtcaaisaher Seite, iwisdien 
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dem Srlivrefolbcrg und Cosscir, wo wir landeten und eine Nacht 
zubrachten. Das Gebircro besteht dort aus marinem Sandstein 
und Sandgebäcke, -in wolohora dieser Pecten so vorherrscht, 
dass er vor allen andern Muscheln als Felsenbildner erscheint. 

Pecten Reissii Bronn. Mayer, Madeira V, 32. Eine 
gestreifte Schale, auf der gröbere und feinere Rippen mit ein- 
ander abwechseln. Auf den giQbereu sitzen BoDzeln, die kleine 
Erhabenheiten machen. • • ' . . 

Fundort: Hadjar el Ma. 

Häutiger als jede andere Muschel klopft man am Hadjar el 
Ma die Steinkerne von bohrenden Bivalven aus, von Pholaden, 
Clavagellen und Lithodomen , die fast mit jedem Hammerschlag' 
aas den Corallenfelsen herausfallen. 

Lithodomus Lyellanus C. Mayer, Mad. T. IV, F. 23. 
Die grosse 2 Zoll lange Art vom Hadjar el Ma mag wohl mit 
der Mayer'schen Art von Madeira übereinstimmen. Eine zweite 
ist der Krcidespecies d'Orbignys obtusus, Trrr. crciacts pl. 345, 
Fig. 11 — 13 sehr ähnlich, eine dritte, von den Arabern Dattelkern 
genannt, wegen der Aehnlichkeit mit diesem Theile der dort am 
meisten benutzten Frucht der Belah. 

Clavagella ist gleichfalls vielfach vorhanden. Man er- 
kennt das Geschlecht an den concentrischen Streifen, welche 
auf den Steinkernen eingedrückt sind. Sie sitzt stets in Corallen- 
Stöcken, deren Höhlungen ihr Steinkern ausfüllt. 

Pholas Sinaitica Frs. Taf. lU, Fig. 7. Steinkem. Die Art 
der Yersteinerung dieser ächten Pholade ist zu charakteristisch, 
als dass wir nicht näher darauf eingingen. Sehr zahlreich finden 
' sich die bimförmigen Knauer, die an ihrem schmalen Ende stets 
eine Ansatzfläche beziehungsweise eine ßruchfläche zeigen. Das 
Stück ist über und über besetzt mit den Reliefs einzelner Co- 
rallen, so dass man auf den ersten Anblick irgend einen bim- 
förmigen Corallenstock vor sich zu haben wähnt. Ein Schlag 
auf den Knauer öffnet denselben und schält sich der Schalen- 
eindnick der Pholas heraus mit der charakteristischen Radial- 
bucht, die vom Wirbel zum Bchalenrand hinläuft. Man sieht 
jetzt den Pholadensteinkem deutlich umgeben von einer linien- 



• 
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cBolren Eadneliieiite ohne organische Strnetor, offenbar (dem 

.Ealktehlanuii) in welchem das Thier lebte iuid den es Belbrt 
Biittebt'Minfir Bohrarbeit täglich fö^ Der Schlamm drang 
nai&dieh in diö- Hoblriome des Corallenploekea ein nnd Mldel 

•jetit nach de» Yersteinenaig des Oameo die An^iüsse der Cb*' 
raUenh^hinngen- oder die CoiaUe in erhabenerv Weise ab.' .Wfr 

..habep gewiseennsissen das NegaiiT der •Cdnülcii,>abgednieki im 
KalkiehllMmm der PKolade, in .deren Mitito die Sdiale ste^ 
DfeStelfekenie der übrigen Lamellibranehier übergehen wir>^ 

■ es sind Arten -wie Tndacna, Maetm, XtK»^ CaMHum, Cor- 
dUat CorbuUt. J)w der -Gasteropoden sind seltner. 

■ In der. iniligsten Yeibindnng raitr dem CöraBrüF steht das 
Vorkommen Von BMül,* das- an dem Djebel Z«it gesehSpA 

• wird. Die Erddlqnelkai ' liegen el Tdr gegenüber anf älrieäiii- 
flchem Ufer nnd sind wie anch der südlicher gelegene. Sehwefel- 
Tom.Bas Gimseheh an den Marqnese de Bassano yerliehen, der 
beide KStper industriell an Tcrwerthen sucht nnd einiges Leben 
aQ die . todten J^üstep.' des- rotfaeü .Meeres bringi Die .grossen - 
S^wierigkeiten Hegen immer im Ifangd ah.LandfimgsplStsen. 
So kann a. B. wegen, des • Büfes selbst eine arabische Bhrkiti 

.eiir grösseres enropiiaches Schiff sehen gar nicht, nnr- 3 -Viertel- 
standen Ton den l^etrol^oellen an. das Uler kommen, üeber 
eben Öden Strandweg, der nnr Oyps- und. Salzstanb nnd die. 

. Trümmer von. abgestandenen Corallen anfweist,' g;elaagt man am' 
Fnss «net dmikeln Porphynrand an den Gruben. Die Petrol» ' 
graben- sind Löcher, die in das Biff gegrabeti . sind, wenige 
Sohritte Tom' Ufer 'entfernt, in weli^en das'Seewasser im Niyean 
des Meeres tteh^. Auf dem Wasser, das höchst wideifidi 
Sehwefehrasserstoll^ase anshancht, lagert handhoch- eine grön- 
Inaone, irisirende Schmiere, dicTOn den Beduinen der Gegendln 
tragbare Glasb.aUons.'(halb so gross als Sefaii^felsanreballons) tifh 

> ^ßtMfit und aü den Landungsplatz geschleppt wkd. . Die gci» 
tadene Batke fUnt dann nach Snes, wosu sie über bei asdial» 
traten Kordwind oft Wochen nöthig hat, Ton wo aus daa 
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BotÖl durch den Canal ''') in einen französischen Hafen geschafft 
wird. * '. " 

Das Pctrol quillt ganz augenscheinlich aus dorn Corall- 
riff. Mir fiel nicht ein, an irgend einen andern Ursprung des 
Oels zu denken, als an den aus zersetzten organischen Körpern 
iin Rifle selbst und der Lagune. Das nächst dem Meer gelegene 
Riff erscheint wie von Bitumen durchdrungen, das Oel schwitzt 
tropfenweise aus und wird von dem bis zu 25 " R. erwärmten 
Beewasser als specifisch leichter nach oben genommen, auf wel- 
chem es schliesslich schwimmend stehenbleibt. — Der Eindruck,, 
den die Bildung des Oels auf mich machte, war der eines höchst 
einfachen Vorgangs: ich brachte ihn mit der Zersetzung des or- 
ganischen Körpers in der Lagune in Zusammenhang, welche so 
lange fortdauert, als das Leben in der Lagune wahrt. Diese 
Lagunen aber, mit ihrem "Wasser, dessen Temperatur nie unter 
18 R. fällt, (den Tag über hatten wir in der Mitte Januar 
22''— 24 " Lufttempeiatur, in der Nacht sank dieselbe allerdings 
auf 12 ° und darunter, aber die Meertemperatur sank auch in 
solchen Nächten nicht unter 18*') sind wahre i Brüteplätze des 
Lebens, darin jeder Quadratfuss Meeresgrund sich regt und be- 
wegt und das Auge, wo es sich hinwendet, Zuckungen des 
Lebens beobachtet. So todt die Küste ist und so wüste der 
Strand, so belebt ist das Meer und entschädigt sich die Natur 
im Leben des Salzwassers für das mangelnde Leben aller der 
Organismen, die süsses Wasser für ihr Dasein nöthig haben. 
Bei solchen Massen von Thierindividuen halt selbstverständlich 
der Tod seine reiche Ernte. Der beste Beweis dafür ist die 
Menge von Krabben, diesen Todtengräbern der Meere, die „Abu 
Kalambo" des Arabers, der wohl eben wegen ihrer Nahrungs weise 
keines dieser Thiere genicsst. Tausende und aber Tausende von 
Geschöpfen treten taglich auf den Schauplatz des Lebens in der 
Lagune und ebenso xielo gehen täglich ab, die Zersetzung geht 
im seichten, lauen. Wasser mit begreiflicher Schnelligkeit vor 



*) Im Januar 1S67 fuhren die Sehiffs des Harquis entmalB von 

Äuee nach Port-Said. 
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aifih, nur eiiiTlnil- der Gase, die sioli beimYerweMQ entwiekelii, 
•eotweioht in die Imfti der andere «iondeDairt aioh zn. sogenannten 
ehweren KbUenWasserstoffisn, die sieb, in te' abj^standene. 
EaUEiüF büiejnsetaeii, in dem dortigen poi^n KaXk wabrpoheuii- 
lioh noeii weHm Oondoia^fion erfahren nnd einmal an Oel- 
frepfim ooagtdirt, in den Oiqben des RtflTes sieh sammeln. Fran- 
aSdsehe Ingenieiire liatten in der Nihe* der PetroHBmpel am 
Meer, offenbar Ton ganz irrigen geologischen YorausBetznngen 
getragen, grossartige Schürfe landeinwärts gemaoiit und bis zn 
30' tiefe Schlitze, in das alte BifiP getrieben. Qanz vergeblich! 
Im alten zn den Porphyren im Hintergrund ansteigenden RifiPe 
schwitzt nicht ein Tropfen Oel aus, dringt aber auch kein 
Wasser durchs Riff, so fest schliesst der Corallenfels das ^]eer 
ab, dass in einer Entfernung von 100 Schritt von der Fluth- 
inarke kein Wasser mehr in die 10 Meter unter dem Wasserspiegel 
geführten Schlitze eindringt. Staubtrocken ist es in ihnen und 
rechts und links stellen nur schneeweisse Corallenwände an. 
Der leitende Ingenieur war, wie mir schien, von der Ansicht 
ausgegangen, der Ursprung des Oels wäre nicht im RifiF, sondern 
hinter demselben am Rand der Phorphyre, darum schlitzte er 
das Riff gegen die Porphyrwand hin und hoffte, die Quellen 
' durch den 1 Meter breiten und 10 Meter tiefen Graben gegen 
das Ufer zu leiten. Und doch ist ganz deutlich, wie nur in 
nächster Nähe des Ufers, soweit das Lagimenwasser eindringt, . 
Oel aus dem Kifi" schwitzt. 

Diese täglich vor sich gehende Neubildung von Gel greift 
selbstverständlich in die frühesten Zeiten zurück. Ist doch im 
ganzen Gebiet des rothen Meers , dessgleichen in dem Tertiär 
von Egypten und dem Kreidegebirge Palästina's eine Menge Ge- 
stein von Bitumen durchdrungen. Die Schwcfclwasscrdes Hammam 
bei T6r, im Gurrhundel, bei Sues kommen alle aus dem alten 

■ Riff und liegt vielleicht gerade in dem Bitumen der Steine der 
Grund für die erhöhte Temperatur^ welche den meisten dieser 

. Wässer cigonthümlich ist. 

Dass zugleich mit dem Bitumen immer auch Chlor-Natrium 
sich findet, ist nur ein weiterer Beweis für den gemeinsamen 

Fr*««, Atts dem Orient. 13 
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Ursprung beider shob der geBakenen *) und zugleich an organi- 
sehen Bestandibenen überreicheD Lagune. Ausser denselben ge- 
hört aber, vom ^eognostisehai Standpunkt aus entsehieden aueh 
der SchweliBl In den Bereich dieser jüngsten marinen Bildang; 
^e halbe Tagereise sttdlieb I^jebel-Zeit ist das alte crystalKnisehe 
Porphyr- und Diori4;gebirg9 fem vom Ufer sArttckgetreten. Auf 
mehrere Meflen landeinwSrts ist das Ufer flaeb)- der -ganse Strand 
junges Heergebilde. Ein niederes, liSehstens 25 Meter liojies 
Torgebirge springt ans der Fläehe herror. Es ist das Bas el 
Gimscheb mit dem berUhmteo SchwefelbexiDf oder wie der Araber 
es nepAt: Djebel Keprit Sttdlieb dem Vorgebirge ist eine kleine 

' Bneht, in vekdie die Barke^dureh «ne sehmale Lfieke im Riff 
bereinschlflpft. Ein ewopfiisdies Fahneng kann hier gar nieht 
landen, ausserdem ist die gehaneste .Ortskenntniss nStbig, die 
nur der Anwohner am rothen Heere bentat, ob er gleich Ton' 
Oompass nnd Logbrett keine Ahnui^ -hat; Halbbegraben im 
Sande liegen einige Dnzßnd Wasserflsserj Tom Harqnese htr 
seine Arbeiter in den Sofawefelgrnben ans Snes herbeigeführt, 
sonst kerne Spnr von Ansiedlung, 2 yerwittert^ Beduinen waren 
die einzigen -Jebenden Wesen, die TomHarquese bezahlt, In der' 
Nike der Oirnben noh anflialten, um diefidiwefölfisser und die 
Haufen ausgeschmölzeiken Sdiwefels am Strande za bewaehen. 
Der Sehwefelberg hostet ans gesalzenem Oyps, Gyps und 

.Sdiwefel; so zwar, dass der lagerhafte sohneeweisse Oyps, der 
aber von ChlOTnatrium yollstlndig dufehdrungoi ist, öbb untere 
Dtitttheil (beiläufig von 25' Mächtigkeit) bildet Dieser Salsgyps 
Yorwittert an einem weissen Hehl, das dm Solinttfhss desFelsens- 
bildet, Windwehen haben os platt gelegt wie Schnee und sinkt 



*) Die Schichten um Ain Muea, auf denen die Wasser zu Tage 
reten (s. oben pag. 181) sind Toa Bitumen durchdrungen, das sieh 
betau Erhitsen dentUch durch seiaeii Oeruch ta erkenuen |^bi Die 
Analyse, die Professor Harz: in aeinem Labcnlorium von dem Ge- 
stein machen Hess, zeigt, dass dasselbe ein Qemenge ist von Thon und 
kohlensaurem Kalk der Hauptsache nach, vermengt mit sehr wenig 
phosphorsaurciu Kalk und sehwefeldaurem Strontian, durchdrungen von 
Bitumen, Chlomatrium und Chtorkalinm. 
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man drin bis über die Kniec ein, ehe man auf schmalen Tritten 
über den Gypsfelsen hinan klimmt. Im zweiten Dritttheil liegt 
der Schwefel im Gyps, im oberen Drittlieil ist wieder Gyps. 
In offenem Tngbau bricht man nun das Mittolstück des Berges 
aus, allwo der Schwefel den Oyps vollständig durchdringt, auch 
ganze Lager und Nester gediegenen Schwefels aufsitzen. In dem 
oberen Abraum ziehen wohl auch einzelne Adern durch den 
Gypsfels (namentlich sind hier die schönsten Einzelcrystalle), 
aber die Verhüttung lohnt sich hier nicht. Somit fällt der obere 
Gyps in den Abraum und liur der mittlere von Schwefel durch- 
drungene wird' ausgebeutet. In den unteren Gyps aber sind die 
einfachen Oefen emgehauen, in welchep der Schwefel aus den 
Qypsen abgesaigert wird. 

Die Gypae, mit welchen der Schwefel Yorkümmt, sind 
durchweg crystallinisch und blendend weiss. Ueberall spiegelt 
der Perlmutterbruch entgegen. Zwischen hipein heben sich die 
Schwefelcrystalle ab, oder durchziehen compacte Massen lagere, 
haft die Bänke des Gypses. . Der Beschreibung nadi muss das 
York<;namen amGimscheh von dem inSicilien kaum Teischieden^ 
sein, wenn auch der sicilianische Seliwefel einer alteren Tertiar- 
bi^nng angehört, jedenfalls kommen die. Flächen der Schwefel- 
crystalle alle auch am OirgentiaehiTBliel tch^. Hier 'abef wi,e dort 
wild in dem Faulen von ihieiisdiai Substanz«! der Vrwpna^ 
der sefawefdsaiiren Sa)x6 ebenso, des geiüegenen Schwefels 
an sudien sein. . . v . .'^ 
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y. Sehuttbüdnng und Schwenuidaiid im Orient 

Ob es auch Jedem das eigene Nachdenken bald sagen wird, 
dass sich die Verwitterungen der Gesteine unter einem fast 
regenlosen Himmel nothwendig anders gestalten w^den, als in 
der gemässigton Zone, so wird man doch, weil an europäische 
'Verwitterungs Verhältnisse gewöhnt, über die eine Und andere 
Erscheinung betroffen, die uns Abendländern ganz fremd ist 
Hiezu rechne ich vor Allem den Mangel an Humus. Weder 
in den Gärten von Rhoda und Schubra, noch in den Palmen* 
hainen des Feirans, weder in der Ebene Saron noch auf den 
Bergen Juda's ist auch nur eine Spur jener schwarzen mulmi- 
' gen Erde, die Torzugsweise ans den modernden Pflanzenresten 
oder aus animalischen Aachen bestellt und erst in Folirc der 
.Ciütor sich mit den miftendischen Bestandtheilen dos Bodens 
' vermengt. Wie ganz anders macht sich der Boden etwa auf 
der Höhe der schwäbiachen Alb, die äusserlich so viele Aehn« 
lichkeit mit den Bergen Juda's hat! Anf> den höchsten kahlen 
Gipfeln der Berge liegen doch immer einige Fass* oder ipeiii|^ 
Atens einige ZoH schwarzer huraöser Erde unter dem kurzgescho-, 
raMn Benn, welcher den Fels deckt. Der fiumne ist eine • 
Art orgamscher Schichtendecke, deren Bestimmung im HawBhalt 
•der Natur ist, den Boden feucht *) und warm zu halten. 

Pie Entstehung des Humus ist nach meiner Ansicht ab- 
Mngig- TOB einem Winter, ,in welehem das Wachsthnm der 



*) Naidi Beumteler saugen FlQasif^ralfc aaf der Luft auf (bei 
B.) GO^tQnadraisoll* 
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Pflanze stille Btefat, die BUtter BSmoa faDen mld die der 
Kräuter und Gräsec welk 'm Boden sbdEeii. Unter* d«r Schnee- 
decke oder wenigstens bei erniedrigter Temperatur geht der 
Zersetzungsprocess der Pflanzentheile nur langsam Yor sich 
bleibt theilweise auf dem Stadinm der sauren Gähmng stehen 
uiul bildet sich ein Pflanzenmoder, eine mulmige Masse aus der 
unvollständigen Zersetzung hervorgegangen, ^enn mit dem 
Frühling der Stock wieder rasch in die Stengel schiesst und der 
Wald öich belaubt, wird der zu Boden liegende halbfaule Pflanzen- 
rest des vorigen Jahres rasch überwuchert, vor dem zersetzenden 
Einfluss des Lichtes und der Einwirkung der Sonnenstrahlen 
geschützt und wächst im Lauf der Jahre unter dem Rasen die 
schwarze erdige Schichtendecke, die in unsorn europäischen 
Oulturländem den "Wieswachs bedingt und den Bau aller Fut- 
terkräuter fördert. Ganz anders in den Ländern, die nur we-' 
nige Regentage im Jahre haben, wie Egypten und Arabien, 
oder wo , wie in Palästina , zwischen den beiden regnerischen 
Jahreszeiten (dem sog. Frühregen im November und Deccmber 
und dem Spatregen im März und April) 5 — 6 regcnlose heisse 
Monate liegen, wo es Jahre ansteht, bis das Thermometer auf 
den Gefrierpunct sinkt, dagegen Temperaturen von über 30* 
• R. sehr häufig sind. Der Stillstand der Pflanze fällt 
hier in die heisse Periode, das Grün trocknet ab, die 
Pflanzenfaser zerstäubt, der Zersetzungsprocess aller vegetabili- 
schen Reste, beziehungsweise die Ueberführung aller Kohlen- 
stoöverbindungen in Gase geht viel rascher vor sich, ein Pflan- 
zenmoder existirt gar nicht, noch viel weniger bildet er Decken 
über die Schichten und nur auf dem Libanon und Hermon fangt 
ein grüner Rasen an, wie ihn der Europäer von seinen heimat- 
lichen "Wiesen her gewohnt ist. Wiesen im Sinne unserer Wie- 
sen, d. h. jene Flächen, auf denen perennirende Gräser vor- 
herrschen und einen soliden Basen bilden, habe ich nirgends 
getroffen. 

Selbst die grüne Ebene zwischen Meer und Gebirge, die 
Ebene Saron und Esdrolon bietet wohl den lieblichsten Anblick 
' «md gewährt namentlich dem Wüstereisenden doppeltes £ntsa- 
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ckeo, nachdem er Hönde lang des Reizes entbehrt hatte — 
aber von Rasenvegetaiion ist keine Rede. £s ist' vielmehr eine 
^äuterrciche Steppenvegetation, üppig swar in der Niederungi 
•entzückend durch hundertfache FarbennUanoen von Anemone 
imd Lilien, durch Ereuzbltithler und Itabiaceen, aber imMer 
tritt der Fuss zwischen den Kräutern au£ nackten Boden, auf 
Sand in allen Farben, auf rothen nnd bnuinen Lehm, der über 
4en Kalken liegt, auf liehte-Mengnngen .von Kalk und Kreide, 
auf weiflse Kreideverwitterungen oder aber auf Oyps, inGaUlfta 
s^schenhinein auf ^Baaaltr. nnd Mandelsteinverwitteningen, kiirz 
auf alle mog^chen petrographischen Bodennüancettj nvr nieht. 
auf unsem europäischen Grasbod^ Damit hängt znsamQieD 
daa Fehlen des Wald^: wohl sieht man aitft der Feme da und 
dort dunkle grOne Heeke an den Gehängen, die wie' Wald' ans- 
flchanen, wie 2. B. am CarmeUmg landeinwärts; "kraunt max 
aW nfther, so schrumpft er zu miserablem Oestrüpptf zosam» 
men, ans dem sich hdchsiens. da nnd dort eine Knnpporeiehe 
oder ein knoniger O^banm ediebt. . / 

Das mnss einst anders gewesen sdn, ^enn man den alten 
Buhm Palästina^ begreifen, will; ein gelobtes' Land, „da IfQch 
und Honig fleusst", mnss 'Wiesen haben nnd Hölz, der Idbanön 
'Wälder haben von Gedern nnd der Hermon T<m Gypressen, wenn 
Salomo zns^enFlotten dort dasSdüAiiolz holte, ^as heute von 
Triest her nnd rotf Uarsttllo mnss nngef&hrt werden. Heutzn- 
tage. reieht das ejAheimisefae Holz, das in Jqda wächst, nicht 
emmal mehr fttr Sarge ans, die Todten zn bestatten, geedtweige 
denn ,fikr Bauholz irg^ wier Art. Am Oannel ist kein Wald 
jpeihr, ans dem Baren brechen, kein Wald HaretÜ in Jnda, da 
sieh einst David versteckte. Die Gesetze, die Moses ernst gab 
(Deut. 19, 5.): „wenn Jemand mit seinem Nachbar in den Wald 
gebt" wären 'heutzutage nicht mehr n5thi^ tri£ft man docdi um 
Qfbeon.kMnO 5 Bäume mehr, um, wie Josna that (|os. 5), die 
5 K5mge Oanaans daran anfznhärigen, noch versteht man,. wie 
es einst sich verlohnte, die Einwohnerschaft der. volkreichen, 
strdtharen Btadt Gibeon zu.Holshaokem und Wasserträgern zn 
machen. Wenn femer von den Binderheerden Abrahams, Lots 
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imd Jacobs die Rede ist, wenn n&ch, dem Sieg über die Midia* 
niter-72,0g0 JUiider, 61,000 Esel und 675,000 Schafe zw Ver- 

. theilung kamen und der König Josia noch zum Passah 8000 
- Binder mm Korgenöpfer.. darbrachte, muss sich Jeder sagen, 
- dasB soleb aman Tiehst^nd ein glfinzender WieeWjBobi- ecito 
Yoranisetiang ist, ^ ohnehin pieht mter .^lrididh0rlGiiwirtfa<& 
tqliail,aber Mtbet mitHi^fe eniopliiwAeBHQBteririrÜttohaft tümmer- 
Aifihr heigeetellt werden kann. Waren n|m eintt Wiesen nnd Wilder 
in «Titda, so gab*B Atieh euu^Honnisj .^Vs aber Hmnus', so' gab . 
«B auch einen INreQiiBel von Soninter .^d Winter, es.. wi|r mit '•' 
andern Worten das Olima* ein' and.eres. . Diese Aendemng ' 

• desCluna's aber konnte derlleiis«3i doreb Cuhnr-nnd Banbban, 
durah Derastatioi^ der Wilder allein nicht Tpllbringen. Dam . 
gehSrten noch andere» Faktoren, aber jedenfalls die wiehtigsten 
in ihren C!pnseq[aenaen, es rind die^ die NiTean^verSodeningen 
der Erdöberflftehe,. die m allen Zeiten, ob ai|oh jeder Z^t nn* 
bemerict Ton denlCensefaeiiy.'wkikennnd dfefiiohtvng der Winde 
nnd Wolken, der atmosphirisdien J^iedersehllge, die Vertheilnng . 
der Sonnenwime n. ^ w. bjBdingen. 

Ffir geognostlsohe Untersndrang Igewlhrt nnn- freilieh ddr 
Kaqgel -an Hnmns nnd die. nnf spaisfane'Pfläinsenbedeeknng 
bedmtende Torthefle. üebersiU treten beim niehsten besten 
Oehfiqg' die dofaiehtenkdpfe herrot, wlhrend die -sanfteren Qe- 
hloge imd jdie Bohlen der- Niederung von Dflarädgebilden der 
eigenthllmliehsteo Art bedeekt. -su^d. 'Tor Allem ist auf die gana 
eigenthfimüehe Y erwitternngsweise d^r Gesteine anfinerk- 
.«am sa machen, die in der regenlosen .Gegend Egyptens m 
beohcoliten ist, und aneh wieder einen der vielen GegensStie 
.nvisehen Morgenland nnd, Abendland -bildet, denen wur täglich, 
im Orient begegneten* In unserem Tom B^en wiedetkolt be- 
Isoehteten Bchwaben- s. B.. wittern die Steine Ton anssen.naeh 
innen ab, die Begentropfen ziehen Fnnto Aber die Kaüksteina 
der Alb, machen Rinnen nnd Vertiefungen in allen unseren 
Schichtenköpfen, die zwischen der Pflanzendedce herrorsdiaaen 
oder als Feldsteine sporadisch herumliegen« Schlägt, man die 
Steine entzwei, so sieht man das Vorschreiten der, YerwittemiDg 
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TOD aussen nadi omen deutlich genug, der Kern ist noch 
«nverfUidert, gegen ' den Rand hin ist das Gestdn je mehr 
mid. mehr ansgelAugt, pulverig, mit mangehidem Zosiinmen^ 
hang. , Oaas anders am Atäqah bei Soes, Cairo und am ganzen 
Nil, theilweise auch am todten Meer. Einie harte, glänzende 
Knute hat sich über den Stein. gelegt, meist brärangelb bi» 
braun, oder lichtgelb bis grau. Man hält die Steine auf d«ii 
ersten Anblick alle für Eiesejgestdaei ab^ bald findet man 
durch einen Schlag mit dem Hammer, dass wir nur Krusten 
Tor uns haben Aber nailde, weiche Tertiärgeäteine. Der Schlag- 
' auf den Stein zersplittert ihn nicht, sondeni macht einfach ein 
Iioeh in denselben, aus welchem pulverig verwittertes Gestein * 
. heransstäubt. In Schwaben haben wir nur' da und dort, in der 
Bsgion der Lettenkohle oder der G^psm^rgel, ein Gestein, daa 
nir amiShernid damit- vergleichen können. Im Protinzialansdruck 
nennt man' es gerne Pelzkappensteine, indem sie um 'h^en 
Preis splittern und ein Schlag auf sie dröhnt, als ob man auf 
Leder oder einen Sack schlüge ohne weiteren Effect. Der Art 
^. sind die meisten zu Tag gehenden Tertiärgesteine der JKIiUäjider. 
Die Yerwitierung geht deutlich von iiuNii nach aOisBen vor «ich ^ 
ond nimmt ihre Härte und Zusammenhäng von aussen nadl 
innen entschieden ab. Es macht einen ganz eigenthümliohen ' 
Eindruck am GenefFe oder Mokattam auf die vom Wüstensand . 
glatt gesdieaerten und glänzend gefegten Nummulitenkalke mit 
dem Hammer einen Schlag zu führen. Der Schlag dröhnt, als 
schlüge man auf eine Höhlung-^ durch die äussere kieselartig 
anzusehende and anznflUiIende Kruste fahrt ein Loch und ist 
■ der Stein' inwendig mergelig weich und pulverig, ausgelaugt» 
Ich vermag den Grund für dieses Verhalten nioht genügend zu 
erklären, möchte aber entschieden die seltenen oft erst nach 
8 — 10 Monaten anftretenden Regengüsse als Grund dafür an> 
nehmen, beziehungsweise den beharrlichen Sonnenbrand, der 
die Steine durchglüht und den nach Monaten einmal befeuchteten ' 
Stein plötzlich wieder an der Oberfläche trocknet. Ich möchte 
damit auch noch ein anderes auffälligea Phänomen in Verbin- 
dung briqgen: der Yerwitterong des Marmors in ganz Egyptöi. 
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. l^bi!SBl.4<>!^J^l'=<^ti^k Silicate nahem ranetgjta^^^ vaä 
.T<m de(ii Atiiio^Uiiiiiii'~B9rzfiiag^ amd^ alio dase 

400(](ji)ii^ Senlptnren vd Qxanit and Syeidi so gat m niehti 
• an flunir FriidiA Terloran haben, aleo dase die Hieioglypheii apf 

, den O^dtdran und die> Bambesfigmren naheaa aossehen, als ob 
vor. wenigen Jkhren sie. in den Feb gehanen woidian wiren, — 
.wlhi^nd so den gjBfitften das trpckene.heisBe CUma Egyptens 
Ti^onunen xotrfiglieh ' ist, gehen, slin mtliche C «bonate ndt 
B ieseasdiritt m ihiwn jnde dnrefa Terwittermig entgegen. 
CairaiiiMhe Haiduii^^tten, in den 20er und SOer Jahi^ naeh 
Egypten gebraeht» nm.etwn anf d^ eMstliehen Friedhofe Ton 
Cairo das EnropSers m bewahren, rind bereits 

. so br6ekelig, dass' man mit der Hand Btfldce. wegbrteht, an 
allen ^Wohnungen nnd Moscheen in Cairo, die ans dem eo<;enen 
Baustein Tom Mokattam erbaut sind, brOckelt es ab nnd dn« 
gestOrster HSnser nnd Jtninea - gibt' es in md nm Cairo bald 
eben so viele, als' noch flestb« stehen. Einen besonderen Gründl 
für die rasch fortschreit^e Zeisetcang der Carbonate seheiehln F 
der grossen Menge OUor^Natrinni, welche alle Steine dorchdringt^ > 
IlberaQ ansbllQit nnd, die ganze Lnft eifDltt.^ ^ Wfistenstnnn 
«u Nil führt nahean eben so viel. Salzstanb mit sieh, als ein 
Seestarm anf eine englische Meile landdnwirts das Uflor vek- 

- ■ seilt imd &slf an jeder itt Tage gehenden EiOkbank des Mo- 
kattam kann man Cfalor^Hatiinni aaisbltthen seheh, Ich habe 

' hier in der Stuttgarter Sammlnng'Eltflcke .Kalkmergel Ton dort 
liegen, die, obgleich Tage lang im Steswasser gelegen, obgleidi 
8- nnd 4mid abgewaschen nnd .abgebürstet, aufs' neue immer 
noch GUorKETatrinm ansblllhen lassen- lind 4lber und flbw mit 
einer Salzkruste sich überziehen. « Offenbar ist die .mit CUor- f 
Natrium erflUlte Laft Egyptens auch daran Sebald, dass Krank- 
heiten der Respirationsorgane, Katarrh und Schnupfen in Egypten 
gar nicht vorkommen und brustleidende Europäer am Nil wieder 
genesen. Hicnach scheint das Chlor-Natrium bei Zersetzen der 
Kalksteine seine Rolle zu spielen, das zersetzte Aeussere aber 
auf eine mir noch unerklärliche Weise zu einer Kruste zu backen, 
die sich über die Steine legt. ' • - 
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Schon oben wair von den Conglomeratf eisen und Bjreooien die 
Rede, welche in der Nähe der ersten Erhebung des GebiigM aiis der . 
Ebene 8aron das laggebirge bilden. Dieses Congl om er atge- 
stein wird im ganzen Gebirge Juda unabhängig vpn der Erhebung * 
über das Meer zur Regel und deckt in mächtigen, den Bergeonturen 
sidi amwhmiegenden Bänken deckelartig die Schichten der Kreide. 
In ganz besonderer Klarheit ist zwischen dem Oelberg und 
Bethanien das Yerhältniss der Deckelgesteine aufgeechlossen. 
Die alten Kreideschichten liegen dort oben horizontal und die- 
Thäler nagten sich in alten . Zeiten schon in die Schichten ein.' 
Ueber ßerg und Thal legte sich hernach der Schutt, der zu- 
traaunenbuck und jetzt die Sohichtenbänke als ein Deckel über- 
lagert. Die Qehttttfeleen aind ein G^mengael von T^hfirtetem 




KlMtdaMhielitw $m O^bwy M Stntaliuk vop Coaglo««ntfMMtai badMki. 



Kreidemergel, eckigen scharfkantigen Stücken von Kreidokalk 
und von gleichfalls scharfkantigen Feuersteinen, die in allen Lagen 
und Richtungen wie in einen Kalktaig eingeknetet worden sind. 
Die Bildung dieser Breccien ist immer etwas räthselhaft und 
hat, so viel mir bekannt ist,, in den Ereidebergen Frankreichs 
und Englands nichts Aehnliches. Wohl finden wir in unsern 
Kalkgebirgen der Alb ähnliche Gebilde am Fusse von Bergen, 
aus denen Wasser quellen, oder am Rande tertiärer Becken, aber 
in dieser merkwürdigen Yerbreitong wie im Gebirge Juda, in 
dieser Ausdehnung über Höhen nnd Niederungen, in dieser 
Felsnuuaen bildenden Mächtigkeit war mir die Erscheinang neu 
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und -unerklärlich. Auf den ersten Anblick hielt ich die Felsen- 
deckel für alte Schichten und staunte ü}jer die Biegungen und 
Faltungen derselben, die etwa durch vulcmische Kräfte von 
Senkungen und Biegungen erzeugt wären, bald aber sah ich 
unter den gewölbeartig aufgebauten Bänken die Kreidebänke in 

• 

ungestörter Lagerung und erkannte alle die massenhaften, decken- 
den Gebirge als verhältnissraässig junge Bildungen, die aber 
mit Bestimmtheit grossen Wasserreichthum YOraussetzen, ohne 
welche sie gar nicht denkbar wären. 

Auf ähnliche Vorgänge in alten geologischen Zeiten weisen 
diö Felsenmeere auf den Höhen. Gleich auf den Hohen 
westlich Jerusalem, wo sich die Wasserscheide hinzieht zwischen 
Mittelmeer und rothem Meer, liegen die colossalsten Felsen- 
blocke regellos umher, mächtige Schichtenreste von Hippuriten- 
marmor, der sicherlich an der gleichen Stelle einst in der 
Schichte gelegen, nur im Niveau etwas hoher, also dass er nach 
abgewaschenem Unterlager sank und stürzte. Von der Höhe 
oberhalb Jerusalem ziehen sich derartige zu Tage liegende ^els- 
blocke, die aussehen, als wären sie vom Himmel gefallen» bn 
8i|den gegen Hebron, im Norken gegen Samaiien über das 
'ganze Gebirge Juda. Besonders auffällig iraren mir die Fels- 
blöcke von Bethel (Beitln), an der Grenze Von Jnda und Ephraim, 
wohin man Jacobs Vision von der Himmelsleiter verlegt. Hun- 
derte abgewitterter, riesiger Felsblöcke liegen hier zerstreut ohne 
Begel, zwisdien den einzelnen Marmorfelsen hindurch sieht man 
den Weg zum ersten Thalgrund, . der weiterhin zu dem Haupt- 
thi^e f&hrt, mit welchen die grünen Ebenen Samariens erreicht 
werden. Auch anf dem Garizim bei Nablus und dem Mt. Ebal 
gegenüber liegen auf den höchsten Höhen derartige lose Fels- 
blpoke. nerstreut, in den alten Zeiten als Opfersteine benflti^ 
«die noch aii den eingemeisselten Binnen sieh erkennen lassen, • 
die .das Hnt der Opferihiere abflofls. 

Diese Steine allö weisen offenbar anf eine. lange Zeit hin,' 
wahrend yrfßeket das Gebirge Jnda DÄoh dem fifiokfantt des Kreide 
bildenden Heeres als Feetiand ezistirte, .wShrend 'weleher bereits 
die Oberflaehe PalSsüna's in ihren Gmndzfigen fertig war nnd 
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fa feuchtem, watserreichem CUma die Ab'witterungen, Brecciem 
und Oonglomerate sich -bildeten, deren Incrustation ohne mine-^ 
falitche Quellen oder irenigstens ohne tropische Begengüsse and 
darauf folgende Sonnengluth kaum denkbar ist. 

Endlich ist noch ein Blick auf die alten Geschiebe-zu. 
werfen, die in Einern l^ivean als Bchuttkranz das todte Meer 
vmgeben und den gegenwärtigen Seegrund bilden. Diese Qe- 
iehiebe entstammen^ ao weit ich sie beobachtete, nur ans deik 
' nächsten Bergen nms Meer, aus Ucbtem bi^ dunklem Hippuriten- 
kalk, dem bitominösen Mosesstein, aus Feuerstein und ähnUdieifc 
Ereidegesteinen. ' Sie bilden dieselbe Art von Geschi^bein, wi» 
sie heute noch am Ufer de? Meere in der !Nähe felsiger Küsten 
oder an der Mttndong Steine schiebender Flüsse» sich finden,, 
dieselben Geschiebe, wie sie der Rhein in den Bodensee wirft 
oder der Jordan ins Bahr Lüt. Da6s der Barometer an der 
Grenze dieser alten Geschiebe, auf 31,20 bei 73" Fahrenh. stund,, 
ist schon gesagt, während der Spiegel des Sees bei 76 Fahrenb» - 
31,58 zeigte. Hienach hätten wir in früheren Zeiten einen alten, 
300 Fuss höheren- Wasserstand des todten Meers und dazu noch . 
. die Flächen gerechnet im Norden und Süden ^fis Meeres, die 
nur aas diesen Geschieben bestehen , eine om einige DMeileik 
gröBtere Ausbreitung der Wasserfläche. 

Auf diesen Kranz alter Geschiebe wurde ansser jjingsthin^ 
▼on Lartet noch nicht in gebührender Weise aufmerksam ge-t 
macht, und doch ist das Yeist&ndniss des el Ghdrs ohne die 
Beachtung dieser Umstände gar nicht möglich. Wie ganz Palä-^ ' 
-Stina eines der ältesten Festländer der Erde in dem Sinne ist. das» 
es seit den Zeiten der Kreide dem schichtenbildenden Meere ent> 
stiegen blieb und kein anderer Einfluss auf dessen Oberfläche 
sich geltend machte, als der der A-tmosphärilien, so können wir 
das todte Meer einen der geologisch ältesten Seen der Erde 
nennen, der in seiner Abgeschlossenheit, d. h. ohne irgend 
welche Ooramunicati«m mit dem Ocean in geologische Perioden 
sorückgreift. Von grosser Wichtigkeit ist es, die höchsten 
Wasserstände an diesem aus . der alten Tertiärzeit in unsere 
Tage bereingreifenden -fiesenroir der atmosphariscfaen i^ieder* 
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«di|ige kemieH*«! lernen; es giM die WaB^eniiaaee ■ üd todten 
Iber heate noeh das Haass ab fttr die jSbiKcheDHederMbU^ 
In. fenehten Jahien nnd nafib •grCueren SdmeelUlei^ auf dem 
Libanon steigt der Wasserspiegel nm'-4, ja 6 Foss, tim wdehe 
•4ie Flnthmarke über die der trockenen JahrgSoge sie& erbebt; 
. bemerken inr nnn am üfer eine alte^ dep jett^sien Wasserspiegel 
- fua 80Ö' fibeiragttide Flnthmarke, so ist der fleUoss anf.frfikere 
bedentepdere medersebUge sehr emfiush. Louis Lacteto Beob* 
4whtnpgen im BfidOA de^.todten lfeers.bestätigen TsOstihiidig diese 
Ansohannng, er &nd die NiedersdilSge des Meeres aus -firBheren 
Zeitetf aof nnd an. der Halbinsel Ton LisAti aib miehtigsten nnd 
«ehSnsten entwickelt nnd nennt sie deeswegen «die Medersehläge 
' ¥on Lisftn*. Es sind labllose Mitgrane Meigelbinkcben im 
Wechsel mit dttniien SchiehtelieB 8ali| Salsthon nnd Gypslinsen, 
deren Anssefaen diu dnes yoUstindig gebinderten Gebirges ist{ 
sfrisohen die.Sdüofaten hinein legen rioE BSnke Tön FeneiBtdn- 
geeefaieben, oder wie im Wadi ArAbish -von FeMspatgestein nnd 
Porphyr. Diese Nledfersddägo, die Lartät aneb Mn Bfidnfer des 
Tiberias-Sees in analoger Weise wieder gefunden bat, erwdsen 
deh als moderne Niedersehläge, wie sie die Sonde *) des Herrn 
Tignes swiseben Gbvweir nnd Zerka Main ans der Tiefe des 
Bees berrorgeholt hat. Fosailreste hat Lartet in diesen modernen ' 
IHedersohlägen so wenig gefiömdta, als er nnter den Oesdueben 
irgend eine Spur T^oanisehen Gesteins traf nnd sdlKssat damns 
wohl mit vollem Recht 1) dass diese Niederschläge den vnlcam- 
schen Perioden vorausgingen, welche im Osten des todten Meere . 
und im Hanrän eine so gewaltige Umgestaltung des Bodens 
zur Folge hatten, 2) dass schon in jenen frühsten Zeiten das 
Wasser in einer Weise versalzen war, welche die Existenz 
lebender Wesen unmöglich machte. 

Hält man alle diese Krschcinangen zusammen, die tiefein- 
genagten zahlreichen Wadi's mit ihren Geschiebemassen, die heut 



*} Die Sonde brachte Mergel und Tbone zu Tage, von graublauer 
Farbe, mit eingesprengten cubischen Salzcryetallen .und QypaliDsen, 
vollständig analog den Niederschlägen von Lisän. 
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zu Tage Aüir um Jalir ein trod^en liegen, and den fSrilKereih 
liolien Wassentand im Golv/ so bedaif ea der Annahme tief^ 
greifender o]imati8di«r Ümmmdhuigen in diesen asiatischen' 
LSndeni) nm den Contraat der jetsigen Wasserannntii und Dftave* 
des' Landes zu erUlren. Unter den bibfischen Personep war 
Abraham, Jacob, Jesna bis in £e Zeiten der Fkbphden noch 
Ztoge dieses Beichthams an Wasser, der aber schon su'CSiriBti 
Z<Biten in* einer Weise abnahm, dass bereits die BOdnng 'der 
Steppe ond Wüste begann, die denn auch im Laufe von 18- 
Jahlrhanderten, gefördert durdi die elendeste Wiräischaft der 
Ifraschen, ju USglicher Weise sngenommen hfii» 

Xoeua dieselben Besnltate liefert ein B]i<itc auf die Lftiider 
am rothen Heer und- am Nil, in w^l^en die Bildung der 
Wüste fljs'eine Tollendete anzusehen ist •Hier ist es euüig nur 
der »^eiUge NO*! der die süssen Wasser dee Sudans durch die 
kalile SteinwOste vKIzt und .irar -so weit, als sein Wasser dringt, 
Lebeu und Segen yerfardtet. Nirgends, deutüdier als in der 
Wüste, wo keinerlei V^tation ^ Blick beirrt, tritt die ero- 
dirende und Schuttmassen, bildende Kraft früherer Wassers&Sme 
.und einei^ yergangenen regenreieheil Zeit dem Auge entgegen.. 
Wenn imWadi elTih SeflichCairo das Ausgehende der Schich- 
ten die Gfestalt der bdsteifienden Figur an|[ei»ommen hat, die 




4 . 



firo«iOBMnelieiBiu)S«i na obam Eopen in Wadi «1 Tili. . 

ai<ih himdertmal im Kleinen wie imChrossoi wiederholt, so weiss- 
Jedeimann, dasa keine andere Kraft als die des Beg«is resp. 
des fliessenden Wassers solche Formen lu schaffen im Stande 
ist. Alle ThSler der Wüste dnd alte' WasserlSnfe, alle Fels- 
platten, IQnnen jon^ Zacken pn den Beigen sind Beste alter 
Wasserstürze, und die ganze Sinaihalbhisel, wie die ungeheure 
LiaderflSche im Osten imd Westen des lüiles gibt auf jedem^ 
Schritt und Tiitt hiezu Belege. 

Je greller nun aber gerade am der Contrast ist zwi- 
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schien der Wüste und dem Onliinlandf um so mehr richtet lidi 
Sinn und Auge auf den belebenden Btrbm, welcher der SehSpfeir . 
und Erhalter von ganz Egypten ist' nnd ^6 den das liAnd . | 
von Cbartüm bis Alexandria fai woiigen 'Wochen 'todtgebraimt 
und vollständigst alles Lebens entbiaet wSre. Wenn inaa Met 
von dem Contrasto zwischen Wüste und Coltorland redetj BO ist 
es keinerlei Uebertreibnng , zu sagen, man IcSnne mit ^iem 
Schritt von der Wüste ins grüne Land treten. Es ist der 
Schritt Uber den letzten Bewässerungsgraben, der sich nach 
physicalischen Oesetzen noch mit Nilwaser füllen lässt. Nilein- " 
wärts von dem Graben ist das grüne Kleefeld oder Weizenfeld, 
drüben über dem Graben ist die Wüste. Das ganze Bewässe- 
rungssystem aber ist künstlich, seit Jahrlausenden von Menschen- 
hand ausgeführt und auch heute noch durch anhaltende Arbeit 
des fleissigen Fellahs aufs Keue immer im Stande gehalten. Die 
stete, nie aufhörende Arbeit besteht in der Anlage von Brun- 
nen, Canälen und Dämmen, Die ersteren sind überall in 
einiger Entfernung vom Nil und seinen Canälen gegraben und 
liefern das unterirdische Xilwasser, das überall, so weit nicht 
dio alten Schichten zu Tage treten, als klares filtrirtes Wasser 
in einem Niveau getroffen wird, welches dem niederen Wasser- 
spiegel des Nils entspricht. Max Eyth ♦) spricht von 50,000 
solcher Brunnen, die nur allein im Delta sich befinden sollen; 
sie werden durch Versenkung eines ringförmigen Gemäuers auf 
entsprechendem hölzernen Stiefel in die Tiefe von durchschnitt- 
lich 10 Meter hergestellt. Aus diesen Brunnen wird das Was- 
ser, das landwirtlischafrlich benützt werden soll, auf eine Höhe ' 
gehobetu, die je nach der. Jahreszeit*'*') im untern Delta zw 

*) Bas Agrlcnltür-Maschinenwesen in Egyptön von Max Eyth, Chef- 
ingenieur des Erbprinzen Halim Pascha. Stuttgart, Metzler 1867. 
Wir verweisen mit Vergnügen Jeden, der sich für cgyptische Verhält- 
nisse interessirt, auf dieses mit ebenso lebendiger Frische, als in vortreff- 
lieher Klarhrii geaduiebene Bveh miMree noennfidUoheii. geistreiolieD 
Iiamdsmanm, der den-Oampljpfliig, den er an den üfiBtli des Kita An- 
geführt hat, gegenwärtig an die Gestade des Miseiss^pi verpflanti. 

**j Während des giteieren Theita im Jahr, ton iutte Januar bi» 
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«ehen Vi Meter und 8 Meter^ in Oberagypten bis sn 11 Ueter 
«obwankt Der gewShiÜiebo Apparat fOr die Hebung der Waa- 
aer iat die Sa&üe, die löleii fteiaenden iroU.bekaimie lUioliiae 

' «inea doieh «ipen Oehaen oder du Cameel iIlBewegl^lg geaeta- 
len 8e]i8pl&adeB mit angehfagteü WaaaertSpfen, die nie ge- 
aehndert 'iraithin ihr XiSehsen nnd' Pfeifen ertSnen Uaat — 
Neben den Bronnen- beatehen die Aibeijten der Fellaha in der 
Anlage von CaaSen nnd Diaunen, die sieb in 'die gräneate 
Yoraeit Egypten^ Barftekdatiren. Er^ere haben die TÖm Hanpt- 
atrom abgelegenen Landeafhefle mit ^aaaer an Tersebeo, leta«- 

' iere das Laad anr ire)>er8Qbirenimung8aeit an schützen: Hap 
mentlieh ist gana Unteregypten, aitf dieae Weise angelegt, dajia 
jüle Caalle aWisehen »2 D&mmen ven 2—8 Iteter Höhe lanfsn 
nnd aasaerdem Jeder CH&tärooinpleK, ja meist die ehiaelnen Fel- 
der mit Bimmen nmaogen sii|d. An' euiem ton. der. Begienng ' 



Ende Juni wüjzt der Nil seine gelben Massen mit geringen Schwan- 
kungen des KireauB ruhi^ durch das gewaltige Thal. Das Waaser 
ist immer trilb, in^en ss stets m feiBer AvflBsung SoUamm mit tibh 
ISkät . Eist Ende Hai «tad Anfang Jnid, wo d«r Stiem <sein aiedetttes 
STiyeau erreicht, klärt sich das Wasser und .bleibt hell bis Ende Juni. 
Dann nimmt es eine klargrüne Farbe an, die nach 3 — 4 Tagen in 
ein cigenthümlichos trübes Koth übergeht — das erste Signal, dass 
das grosse Ereigoiss des Jahrs, an dem Egyptens Fruchtbarkeit häy^ 
•einsntrsten bef^t Bin lasohens Stiitaaai .nnd ein nvn betaeridiehfls 
Btrigen ides Ulmns oiaeht sieh In. den cDrsten TagSto' des Jnfi Itthlba^, 
die Farbe des Wassers «irird dickgelb. Erst langsam, 1 — 3 Centim. 
im Tag, dann rascher und rascher, schliesslich 50—60 Centim. in 24 
Stunden schwillt die Masse, bis sie in den ersten Tagen des August 
über die Uferränder tritt und das ganze Land in einen See verwandelt. 
Langsamer, in Folge der plötzlich erreichten Breite^ aber ianMr Boeh 
msfUich steigt der Strom bis Enile September., wobd das mhig fliss- 
sende Wasser den ßohlainm, mit dem es fOrmSoh gesättigt m. sein 
scheint, mit ziemlicher Willkür lüer, wo Niederungen sind, in grossen 
Massen, dort, wo lebhaftere Strömungen stattfinden, wenig oder gar 
nicht absetzt. Im Lauf des Januars endlich tritt der Fluss in sein 
■alte« Bett, das gewöhnlich mannigfach verändert ist, zurück und rfafcft 
stetig, bis er arft den JÖni wieder aein tie&tes Niveaa erreicht. Siehe 
JL Eyth im eftirteii Werke pfl(g. 5. . . 
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l>ettiiBmteD Tag, der meut in di^ enten Augiisttage iUlt, wer- 
den die soTor abgedlmmten Haiip(ctii>Ue geOffiiet und -damit 
<di0 himdert imd abeiliandert Lebcnuadera des Lander, geftäft. 
Das Land aelbrt bleibt trocken, dagegen irird gana nach Belie- 
ben und Bedfirfiiisi woclien- oder monatw^Be daa einsdne Feld 
unter Wawer gesetit Wird die SdUense geaehlonen, so ief 
naeh wenigen Tagen eelion dasWasier verdampft und. das Feld 
ftt den Pflog bereit. 

Tiel tanaendmal-hat rieh, aeit die Pyramiden' Ton Memphis 
«tebeo, dieser landwirtiisefaalQieheProeess wiederholt nnd wurde 
Tom Wasser nnd ton den Menschen das Unterste der dxui^ 
«dmitilioh 10 Meter miehtigen Thonbank zn oberst gekehrt und 
das, was yorher oben war, 'unten wieder begraben. .Hsnd.in 
Hand mit dieser meehanisehoi Ortsbewegung des Schlammes, 
ging aaeh dhenuseh ehie Teripdenrng desselben to^, wie ans 
BegnauHs (Tntersnchnng erhellt: 

Friacber Kilschlamm Alter üilBohlamm 
enthUt 

an koUensaurem Kalk . . 18> 10> 
, kohlensaurer' Bittererde 4„ '1„ 
„-sehwefelsauiem Kalk '0,- . .3^'. 
ff Bisenozjd -•^.•."6^,' 8^ 

UnlSsliohea und Wasser 68 , . 76 „ * 
Organisehe Theile . . 9 ^ 7 „ 

Der Nilschlamm *) besteht, unter einer massigen Yergrösse«- 



*) Der Nilaohhunm IM rick neben keinen enroplisdiffii Boden 
% stellen und scheint überhanpt gsas dnsig auf der Erde daanstehen; 

Nigerscblamm z. B. auf der Westküste Ton Afrika geholt, in welchen 
sich ein Lepidosircn eingeschlagen hatte, TerhRlt sich schon wieder 
ganz anders. Er enthält 2,7 kohlensauron Kalk, keine Bitlererde and 
gleicht in seinem mechaDischen^Verbalteu dum europäischen Lehm und 
LSes. — Eine der praetiiehen Bodenproben, wie idi rie seit Tirisn 
Jahren mit varttembergliohen BSden Toigenommen habe, anf den mi- 
boden angewandt, wird das Gesagte bestfttigen. Die practischo Probe 
besteht einfach darin, dass ich 10 Gramme abwäge und in einem halb 
mit Wasser g( füllten Titrirglase schattle, bis aioh der Boden. geltet 

Fraas, Aut dem Orient. 14 
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rung betrachtet, aus vollkommen gleichartigem Korn, der frische 
Tom Steilufer des Stroms genommene aus Minimaltheilen von 
Vao — V'"*^ höchst selten bemerkt man ein Körnchen von 

"lo Millim. Ausser den oben bezeichneten löslichen Thcilen 
besteht das Unlösliche aus Sand und Thon. Der Sand ist farb- 
loser, durchsichtiger Quarz, trüber, milchiger Quarz, rother und 
brauner homogener Kiesel, gelber Kiesel, Feldspat, Ilornblonde, 
Epidot u. s. w.; er bildet bei durchfallendem Licht ein wahres 
Kaleidoskop, so reizend bunt sind in allen Farben die Sand- 
kömer der genannten Minerale umhergestreut, die zusammen- 
geballt der ganzen Masse die braungraue Farbe geben, in wel- 
cher ganz Egypten sieh dem Auge des Reisenden präsentirt»^ 

If Der 10 M. mächtige Nilscblarom ruht in ganz Egypten auf 
einem Lager von Meersand, der im Bette des Flusses und auf 
dem Grund der Brunnen vom Wasser berührt alsbald in Bewe- 
g\ing gcrätli und ein Nachstürzen der darüber liegenden Thon- 
schichten zur Folge hat. Im Allgemeinen macht das ganze 
Schichtenpacket des Nillandes, wo es im ursprünglichen Zustand 
beobachtet werden kann, den Eindruck einer geologischen 

• Schichte, nicht den einer Alluvion. Das ganze Land zwischen 
den Katarakten und dem Mittelmeer war ehedem ein negatives 
Delta, eine schmale Meeresbucht, die sich wohl zur Zeit der 
Pliocene allmählig mit Lagunenschliok füUte, der yon dem cry- 



hat. Nach 10 Hinuten Buhe werden die NiedenwUlge äm SdUamme» 
im Gla«e geraessen und ergeben z. B. 
Lüxe vuti Buimorstütten 12 Cubikcentimeter (4 Sand, 8 Thon), 
Lehm von Hochdorf il,ö CC. (7,5 Sand, 4 Thon), 
Waldboden ftof Sehilftand Ton Boihnang 12 CO. (5 Sand, 7 l^hen),. 
Kranttdcer von Beflmang, achwaner Thonboden anf Gypeletträt 

19 CC. (7 Sandmergel, 12 Thon), 
Lehm von Zazenhausen (kaller Boden) 10 CC. (4 Sand, 6 Thon), 
Lehm ebendaher (hcisser Bodon) 13 CC. (4V2 Sand, 8'/» Thon), 
WeisBer Boden vom Jägerhaus bei Hemmingeu 11 CC. (4 Sand, 7 Thon), 
Lebm von Weinaoli 11 CC« (8 Itimtor Sand, 8 Tbön), 
Mbodsn Ton Selmbra (BaQmwoUenfelder) 82 CC. Dfe ganxe Hasie 
gleichmSnrig vertheilt, daes aviaohen Saad und Then kein ün- 
teitohied gemaeht werden kann. 
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staUinuehen Hab6Beli>' mid Sodan in die MMreilraolit «ingewa- 
sehen' -wurde. Bpftterhin, naoh der Erkebmigllgypteiis ani dem 
Meer,'' grab sioh der Strom in dieven Schlamm > .' der bei der 
Imcbten liOdicblceit hier loflgeMhwemmt inirde, um dort ndi 
irieder xa setsen. Müd und irSge tehleieliif der Btrom,Ton Aa- 
suan som Heere mit epem GefiUl fdn 11 Ceni pr.. Kilometer 
bis XkSto und tou nur 4 Oeni too Cairo abwärts, 'ako dam 
' man am Flune selber niemals die Btromriebtong in beurtfaeOen 
im Stande ist. Bald sinken selbBtVerstSndlioh die snspen^rten. 
Schlämmiheile bm diesem trägen Laufe nieder und würde er 
gar bald sieb Tollstlndig kUren, wenn nicbt auf jeder yfeg- 
stredte, die er rarficUegt, auft Nene immer wieder ihm (atele- 
genhMt geboten wSre, mit frischem Schlamm sich zu ßpmvuy 
äer «an jedem Ufer abgewasohen wird. Einen interessiQiien Be- 
leg hiezn bietet die Stadt Girgeh in Ifittelegypten, deren An^ 
bliek irohl jedem ^eistaden unveigeaslieh bleibt. Der nagt 
den Grund und Boden, auf dem die Stadt steht} mehr und mehr 
weg, Moseheen und Häurär stDnen .ein 'und es decken auf pittor 
reske Weise die gestSrsten, halb noch stehenden, halb geneig- 
ten Granitsftulen eines Tempels, das Hauwwerk von entswei- 
gespaltaisn Wohnhinsenii die BOsohung, ebenso em Denkmal 
des nagenden Hils als der ujabegreiflichen Buhe* des Arabers, 
der sein Haus noch nicht TerlSsst, ob et an<^ zur Häfte in 
den Strom gestürzt ist. 

An solchen Stellen wie bei Girgeh und auch sonst yielfadi 
am Steilufer des Stromes sieht man tou der Barke aus den al- 
ten „gewachsenen" Boden des 2{illan(ls, 10 — 12 Schichten von 
verschiedener Mächtigkeit, einige zöllijj, amlere molirere Fuss 
stark, welche bei niederem Wasserstand eine 25 — 30' hohe Ein- 
böschung des Stromes bilden. Dieses alte Ufer macht nun gar 
niclit den Eindruck einer Alluvion, eines geschlossenen Lehm- 
oder Lössgrundes, als vielmehr mit seinen regelmässigen 
Klüften und Abhängen den einer alten geologischen Schich- 
tenbildung. Erst unten im Delta und zwar an Orten, wo früher 
etwa der Strom lief, im Lauf der Zeit aber den Lauf verändert 
und das alte Bett wieder zugeschwemmt hat, erst da sind die 
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kartanbUttdiokttB Lagen, im BehUoliQ und haben wir nieht den 
wen vnprQngUdienr aoncleni den nmgebaekenenNüaoUainmTor 
mu, der mittölst Pfanmcn vnd CanSlen an beUebigen Orlen, in 
beliebi^rStiirke von den Banein niedergeMUagen 'Wnrde, 
nnn ans derZabl dieser SdilanunkartMiblfttter, IbnEdi wie man 
das Alter, des Banms an lien Jahresringen erkennt, auf das 
Alter egyptisoher Coltor tieUfisae' sieben will| bsgdit in. Wahr- 
heit einen unTeiseihliehen Leichtainn. Weil kian — ist der 
fatale SeUnss — 18S4 beim Brunnen m Heliopolis in 20 IL 
Tiefe neeh Soherben vonTöpftti üuid, wmI man finmer im Jahr 
eine halbe Linie SehlammmedtesflUa^ beobadttet (?) , so ihnt 
das 6 Z(91 anfii Jalirhnndert nnd resnltisen ans den 20 Metern 
Sdüamm 12,000 Jahre, Vor denen man. in Egypten seboti ^dpfe 
branntet'/. Andere bringen naeh ihrenr Beobaditangen blos 2*/t 
2dl heians pso Jahrhundert (sehr bsgreülioh, denn diese hat- 
ten Kilsehlamm von iolchen Feldern, anf denen der Bauer das 
Wasser nicht so laiige. stehen liess als ein anderer I), ihnt' 80 
Jahrtausende! Es w8re wahrUdi an der 2mt, dass dieser hun- 
dertlmal in den Lehrbflcbein der* Geologie wiedeigek&uteünsinn 
■ein- für allemal ansgemerst *und tor den Augen' der Wissen- 
schaft nie mehr ein Argument citirt wQrde, mit dem man hdeh^ 
atens nodi eiiien leichtgläubigen Laien berfiditen inag. 

>' loh iireue mieh, dass &r. Ingenieur Eyth hieri^ .ToUstindig 
meine Ansieht iheilt Er sehreibt in dem schon erwihnten 
Werke pag. '6: gUeber das QuantitatiTO der BodeoerhShnng im 
Delta liegen .kdne sicheren Daten wund -beruht alle und jede 
ehrondogisohe Berechnung hinsiehtüch der im Ißkehlamm be- 
grbbenen Konumente anf einem TonstBndigenMissTerstehen der 
YerhSltmsBe. Yor Allem lagert rieh in Folge wediselnder Strö- 
mungen die Thtdsohle nicht ganz flach ab, so dass in emem . 
Jahr ein sanfter Hügel entsteht — tielleicht durdi sufllllige 
Anpflanzung Ton Gestrftuchen, die den Sdilamm aotfhalten 
wo im nXchsten Jahr bei hSherem Wasserstand imd kräftigerer 
fitrSmfmg HQgel sammt GesfrSnch wieder versdiwindet nnd ' einer 
a.u«gewatchenen Midde Fiats macht. Besonders aber wird,' wo 
Menschenhand eingreifl (und diess ist überall der Fall, wo der 
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eigentliche Culturboden liegt), jede derartige . Berechnung un- 
möglicli, Ludern das Anschwemmen als ein wesentliches Moment 
in der Landwirthschaft benützt und mit Leichtigkeit geleitet 
werden kann. Es kann der Fellah, der einen Damm um das ^ 
TJnterende seines Feldes zieht, in einem einzigen Jahr ein paar 
Jahrtausende mehr in die schacfsinnigste Berechnung eines eu- 
ropäischen Gelehrten hineinschwemmen.** 

Wir lassen darum die schwindelnden Jahrtausende bei Seite, 
die sich aus dem Nilschlamm nach Belieben ausrechnen lassen. 
Das Alter der egyptischeu Culturzeit muss sich selber bestim- 
men aus den "Werken der Cultur, aus den Inschriften, Zahlen 
und Bildwerken auf Stein. Welch ein ehrwürdiges Alter nur 
die Todtenstadt von Siiqara hat, um vom Alter der Sphinx zu 
schweigen, geht schon aus dem ganz andern Clima und ganz 
andern Lebensgewohnheiten, Sitten und Brauchen heryor, welche 
die bemalten und behauenen Wände „des ewigen Hauses^, wie 
die Inschrift zu dieser Todtenstadt heisst, voraussetzen und TW> 
kündigen. Die neusten Ausgrabungen Mariette-9ey*i, des iiner- 
müdlichen Forschers und Begründers des Museums Top Bulaq, 
haben mit Einemmale' gsas neue BUcke in die YflrgaogeDbflit 
eröffnet, die nur denen yerglichen werden kSnnoi, welche uns 
neuerdings die Entdeckungen in den dentsohen Sümpfen und 
Mooren eröffnet haben. Auoh hier entstehen ans dem Sumpf alte 
GeneratioiMii wteder, die so zu sagen einer ganz andern Welt 
angehören, da wir die Brücke noch nicht fanden, welche aus dieser 
Urgeschichte zur wirklichen (JeMihidito ftlhrt So viel •teht bis | 
jetit liier wie dort fett: ein Tollttftndig verändertet 
Olima beseiohnet jene Zeit^ die lidh inDentioUaiiddiiiali ' 
Gletteher nebtt Benthier und BSr .chtnkMnrt, wShrend in x 
Egypten .dat Felilen der Wfltte lor noihwencligen Yorant- 
tetsnng wird. Auf jerfliBaihatiwwel aebon hatte ieh einigemale 
Tefanlattnng, anf frühere watterreiehe Zeiten hintnw^eni dett- 
gleichen die abtofaiteünniSgliflhkeit darsnifann, data eintt^ wenn 
die Wfiite tehon heataaden bitte, ans der Wftste Ton Hamamat 
und Abu Ooneh die Steinooktie ra den tbebaiecheo Bauten 
hätten geliefert werden können. Diese Bauten Ton Theben er- 
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^ feiohen nun nahem das Jalur 3000 Tor Olirisiiai; lai^ TOTihnen 
aber liiinden schon die Pyramiden und die Todtent tidie Ton 
. Memphis, die oaeb den neaerstandenen Badem nnd Insebriften 
den Mittelpnnot Anstellen eines alten- Beiehes mit TOllendeter 
Gesittung und entwickelteh YolksgebrSuehen, das ganz Egypten 
beherrsofate^ .Bs Tersaume doch Niemand,' dem es mSglich ist,^ 
eben Gang zu machen duroh die älteste bekannte Todtenstadt 
der Welt, dorqh das frisch erfiffiiete Saqiray namentlich um den. 
Otmtrastaoden fhebaischenEÖDigsgrilbsni ra fühlen. In Iiieben 
sind übenül schon die saUreiehen'Silder eines priestnüdienBitualB 
in 'die Todtenlcammam eingedrungen, bis undOsiils^schmllcken 
die Windei abergläubische Sehandezbilder ans .der Unterwelt 
ireisen darauf hin, dass der Priestor diet>berhand gewonnen 
hat und die Macht besitzt, diePrfifiiugen der' Seele abzukürzen. 
Von dem Allem hat noch nichts. Hier ist derTodte in 

MittjBn seinto Frau und Kinder, seiner IKener, Hunde und grll.- 
neo AfEen. In Basrelief, .ist das BOd 'des Todten TielÜBch an. 
den EhrenpULtaen angebracht mit- seinen Titeln, seiner Iiebens* 
geschichtet mit anfibllendoa Gebreehien oder sonst dnem kennt- 
lichen Signalement , Er lebt auf dem Bauernhof, in leichten auf 
Sinlen gestellten Bauten. • Beine HausthiMO sind Ochsen, Esel, 
Hunde, Alfen, Antilopen, Oaiellen, Qänse, Eianiche, Enten, 
Btorcheo und Turteltauben. Keine Spur in dcfr ganzen 
Todtenstadt vom Karneol, dem unentbehrlichen Hausthier 
Egyptens, seit die Wflste besteht» kein Bild noch von Pferd, 
Giralfe, Mephant, Schaf -oder Huhn. In die hftudichen Einsei* 
heiten, dii» ein harmloses landwirthsdmfllidies Leben bekundeo, 
mischen sich Erinnerungen an die Laufbahn des Todten, an 
seine Beben, seinen Handel, Spiele und Tänze, niemalc eine 
Spur kriegerisdien Lebens (wenigstens TOr der 12» .Dynastie) 
und sehr wenig reUgiSses BitoaL Das nowige Haus" ist noch 
keine Qott geweihte Capelle, in der Osiris herrscht» sondem 
der Todte selber ist in semem Hansa Henr und Heister, der 
Hansgott, auf den sich Alles beiidit, und seine Todtenkammer 
ist die Stätte, wo er seine Gewohnheiten und Behaglichkeiten 
des Lebens findet 
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Welch ein Unterschied zwischen dieser Leltonsanschauunp 
des ältesten Egyptens, genommen aus der Todtcnstadt von Öa- 
qära und den Pyramiden, und der Lebensansehauung des thebai- 
schen Egyptens, genommen aus den Konigsgrübern von Qürna 
und Medinet llabu! Man weiss nicht, was längere Zeit zur Ein- 
fuhrung braucht, ein so veränderter Volksglaube oder die Ein- 
führung und Verbreitung neuer Hausthiere. Das Karaeel fehlt 
selbst noch auf den Tempelwänden von Theben und war sicher- 
lich zur Zeit der Gründung von Theben nicht eingeführt, denn 
es gab nocli keine Wüste; Prachtbauten, wie im Assassifberge 
oder in Denderah und die Riesenbauten der Welt, zu denen wir 
heute nur im tiefsten Gefühl eigener Armseligkeit hiuanbUcken, 
solche Bauten setzt man in keine Wfiste abseits, in die man 
Bur mit Noth und Mühe gelangt. Tausende von Wänden be- 
deckt man nicht vom Boden bis zum Plafond über und über 
mit Inschriften, Malereien' und Sculpturen, dass sie ungesehen in 
Orabesnacht bleiben, sondern daes man die Schrift liest und die 
Kunstwerke sieht. Die Reste des ältesten und des alten Egyp< 
"tens reden so' laut von dem veränderten Clima der Killänder, 
-ak das Geröllo in den Wadi*s der lybischen Wüste Yon Was- 
serfluthen Zeugniss gibt, ob auclr heute jahraui jahretn kein 
Tropfen mehr flieset 

Wir kamen unTerraerkt YOn der Bodenbeschaffenheit der 
"ägyptischen Berge auf das Leben zu sprechen, das einst auf 
•diesem Bedra gewacbsen ist, und glauben nicht missyerstanden 
xa. werden, wenn wir auch dieser geistigen Bl&the des Bodens 
2nm SehlusB unsere Beachtung schenkten. Steht doch thatsiehfich 
immer die geistige Kraft eines Yolkea im engsten Zusammenhang 
mit dem dima. Heutiutago erlahmt die Energie selbst eines kräf- 
tigen Euh>päerB unter 'der Bonne von Egypten; von einem gei- 
stigen Arbeiten, T(m Studien, wie wir sie in Eurc^ gewohnt 
aind, ist in Afrika geraten keine Rede. Man erschlafft, wird 
irige und fiuil,. mAn fangt an stf bummeln und macht ee, wie 
-es jeder Oritetale macht, denn man fthlt, dass te natflrlich 
ist und der Luft entspricht, in der man lebi Eine geistige ThI. 
4is^rtt, wie Bu den Zeiten der Griechen, da Alezandria der 
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Mhtelppnet aller Eftaiste und WiMemdiaflai, dne walnre Wdi- 
oniTerritftt mit dar reudisteii Bibliothek der Erde war, odor wie 
an den Zäten djnrFlatoiuker..1»a in die graten dinatliehen Jahr- 
hnnderte, dft die tie&ten Denker der ,Eirohe,.eni Qnoatiker Oii- 
genee, ihre religiSe-philoeopliiBehen Systeme entwiekelten ein. 
derartigee flduilfen der Gedanken aetst ganz . notliwendig ein. 
anderea GUma, dne feneiiterfrLiift in Egypten Torana.. Anf de» 
gegenwartigen Boden dea KUlandea wird kein ^ifloeophiaehea 
System meltt erblOken nnd mit keiner Ifadit der Welt kSimi»- 
man eine UniToratftti die nnr entfernt dner enropSiaelien glidie^ 
dorten erateheii lassen. 

So nahe daher aneh * wegen seiner Oesdiichte der Oiient* 
dem AbendlSnder steht und so heimisch wir nnsgeiakiger'Weise- 
gemaelit haben in. den Bergen nnd Thileni der Sinaihalbhisel 
nnd Palästins's, so nahe endlieh anöh der Naturforscher die 
Schiehten des (Ments mit eoropSisehen in Terbindong bringt 
so nnerUIrt bleibt doch Immer die ganie grosse Yergangenhdt- 
dieser Stätten ohne die Yoraossetanng der tiefgreifendsten di-^ 
matisehen Yerlndeningen, die ebensowohl in gedogisdien Kl- 
Toanadiwankangen als in oosmisdien Wandlungen ihre letater» 
Ursache 'haben. 
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Ei-klärung der Tafeln. 



Ti^fel I. 

1. Aettuandla Sattmonü Fraas« ans dem Wadi Jte bei Jerasalei» 

pag. 96. 

2. ActaconeUa sijriaca Conr., ebenduher png. 95. 

3. Phasianella Absalonis Fraas, ebendaher pag. 96. • 

4. Chemnitzia syriaea Conr., am dem Bäonliteiftiilk «& Beltv lAt- 
peg. 90. ' 

B. TVm'CeUa Jiitittam Fraas, AdnUainlbal awisdheD Man&bs und. 

Bethlehem pag. 98. 

6. Ncrinca Mamillae Fraas, Kreidekalk von Mamilla pag. 97. 

7. Hippurites syriacus Conr., Wadi .loa bei Jerusalem pag. 85. 

8. Nummulina cretacea Fraas, aus dem Uippuritenkalk bei Jenua« 
lem pag. 83, a. natOrliche Grösse, b. die H9.1fto des Qaersohnitto- 
4iiud TergrOflsect, o. ein Yiertlien des Sdieibeoschoitts 8nuil tergr» 

9. Crauatdia BoiM Fraas, Kreidemergel vom.Djebel.Tte t|et Je- * 
nisalem pag. 90. 

10. Nerinea lornjissima licuss, Mamillatelcli pag. ü8. 

11. y tScinchii Fraas, Mamillateich pag. 98. 
12* DentaUum Wilaoni Fraas, Marsiba pag. 95. 

18. , edoeoitaftffli Fnuud ' ebendaher pag. 95. 
14. Trigonia disteau Goar.,- ebendabsf pag. 98. . . 
Ift. Radiolites Mortoni ZUM, Vadi J6s pag. 86, unter der Lovp» 
vergrCsßert. 

16. Daculites anceps Lmk. , Kidrontbal oberhalb, der Bahr Lüt. 
pag. 108. a. Seitenansicht, b. Qaerschnitt 

17. Ditto TOM Bahr hti p. 108. 

IB, AmmotUte» CfoUath Fiaas, Oelberg bei Jemsalsin pag. 105. 
a. Sdtonansiohk, b. BflolieBMiBicbt. .. . , 

Tafel n. > 

1. Lohocarcinut CairentuFttam, ^ TonBibr,el Faehmeb ösU. Calro.- 

pag. 155. 

2. Scheere von demselben Individuam von aussen gesehen pag. 156. 
• 8. Stemom mit der Basis der Fasse tob dems. IndiTiduum pag. 156* 
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A. Lobocarciniis Pattliiio-Württemhergictis v. Moy, vollstiindigstes 
Exemplar von oben gesehen, aus den Steinbrüchen des MokAttam 
bei Cairo pag. 152. 

5. Denelbe: Hulgegeod mit den Ki^era, die KieferfllSM aind abge- 
sprengt -worden. 

6. Derselbe: vollständiger Scheerenfuss. 

7. Derselbe: ein Stück Schale, unter der Loupc verjrrossert. 

8. Derselbe: Endglieder der Füsse, von der Seite des Thorax gesehen. 

9. Lobocarcinus Patdino-Württembergicus v. Mey, ^ a. von oben 
gesehen, b. Ton unten, mit blosgel^tem Abdomen nnd Stenmm 
und dem KiefiBcfluvanr png. 164. 

10. Derselbe: Stemqm mit den OTarii^, das Abdomen wurde abge- 
sprengl. 

11. Callianassa niloiica Fraaa, Scheerenballen vom Todtenberg bei 
Asaiüt: a. der bewegliche Finger, b. von innen, c. von aussen an- 

. gesehen pag. llft. 

Tafel UI. 

1. Patdia eoirenais Fraas, Ansguss der Innensdte der Sehlde, aus 
dem unteren Steinbmoh des üokattam bei Calro pag. 147. 

2. Vioa Cerithii Fraas, Mokattam pag. 149. 

3. Porocidaris serrata Arch., Mokattam p. 132. 

4. a. b. IWebratella jnjramidarttm Fraas bei den Pyramiden p. 136. • 
a. b. Oatrea Beiiii Fraas, Uokattam von oben und unten gesehen 
pag. 188. 

8. CarJium eg^vHamim Fraas, Asslüi pag. 141. 

7. Pholas Sinaitica Fraas, Steinkern vom Hadjar el Ma pag: 190. 

8. EnpataijHS tubercxdosus Fraa?', Wüste el 'l'ih pag. 135. 

9. Sismondia Lo'jothetii Fraas, Assiüt- a. von oben, b. von unten 
gesehen pag. 136. 

10. Serpula Ksphren Fraas, am Fuss der Kepbrenpyramide. *) 
11—14. Ojfpea^Ur egypttamu Ooqn., ein FOnftheil des Bohfldes mit 
den Fühlergängen. Lybische "Wüste bei Saq&ra pag. 165. 

12. a— p. Das Perisoma, 13. zeigt die Innenseite des Schildes, 14. dio 
Kalktafeln in einem Zustand der Maceration pag. 166. 

15. Laganum depreseum Lesk. var. sinaiticum Fraas, vom Djebel Zeit 
100 U. fl. d. II. pag. 189. 



*} DtM« Art, 4Ie im Text vergMian «wda, mnfgefBhrt tu werden, fUU am Tow 
K&tbnmfijmmai» wUetiadlr «ins 8<Uflht* la QsUrf . 



Digltized by Google 



I 



Alphabetisches Verzeichniss 

der berührten Localitäten. 

* • 
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Abassie bei Cairo 158. 


Bab el Na^r, Cairo Ifil* 


AbBalonsgrub 54. 


Babr Lüt fi5. 2M. 


Abu Goueh 3L 


Beeroth 6S, 


Abukir 177. 


Boi^an 69. 


Abu Tor 57^ 


Beda, Djebel 33. 


Abu Zclimeh 


Beda, AVädi ÖL 


Achmar, Djebel 157. 


Benihaaaan 128, 


Ajalon 44. 49. 


Berg des bösen Baths 57. 


Ain Anüb aL 


Bethanien ^ 


Aia es $udni 51. 


Bethinquelle äfi. 


Ain Musa am Sinai 24^ ' 


Bethel 203. 


Ain Musa bei Cairo 158. 


BIhr Ajüb 43. 


Ain Musa bei Sues 181. 


Bihr el F&chmeh Ui. 


Akabah es Su&n 59. 


Bihr InglSse 


Akeldäma 59. 


Birket Sultan iä^ 


Alexandria 174. 




Ambaga 188. 


Cäsarea 45. 


Amwas 48. 


Cdfrah bei Gyzeh 129. 


Assiüt 115. 


Cairo Iii, 


AtÄqah, Djebel HO. 


Carmel TL IM» 


Audjeh, Strom 4^ 


Chalouf 171, 




Chareitün lö. 



Cha«cab 11^ 159. 
Cheopspyramido 117. 131. 163. 
Cleopatrabäder 
Cosseir 3a. IM. 
Cottonh5hl6 5L . 

Damascasthor von Jerusalem 

Davids Grab 53. 
Djedda 53. 

Ebal, Mt. 2Q3. 
Elim 2ä. 
Emmans 48^ 
Enab 43, ifi. 
Endor IQ. 
Esdrelon 197. 

Faranchi 36. 

Feiran, "Wndi IL 12. 25. m 
Feskah M. IL 

Garizim ßfi. 

Genin ^ • 

Ghurab iS. 

Gharruk 

GibeoD iS. 198. 

Gihonteioh 53. 

Gilboa 69, 

Girgeh 21L 

Gohr Öi. 

Göseh, Djebel 5. 

Gräber der Engländer 35. 

Gyzeh m. IM. IM. 

Hackeldäma 53^ , 
Hadjar el Ma 33. IM. IM. 
Hakba Haüa L 22. 
Hamamät 3ß, 
Hau ran 71. 



Hebrän, Wadi L L2. Ifi. 23. 
Herroon, kleiner 
Herodestbor, Jerusalem 5i. 
Hinnonthal 53. 5^ 
Horeb, Djebel 5. 21. 22. 

' Jaffa 13. 

Jeremiasgrotte, Jerusalem 5^ 53. 
ML 

Jerusalem 43, iS, '50, 53, 
Jesreol Ebene 3. 69. 
Jordanspalte 23. . 
Jfts, Wadi 52. 54, .aa. 
Josaphats Grab 54. 
Josaphat, Thal ftL. 
Istbmus von Sues 112. 

Kalifengräber bei Cairo 138. 

Ifii. 
Kamak 33. 

Katharine, Djebel 5, 22. 
Kathannenkloster L 21. 
Kephrenpyramide 129. 
Kerak 6L 
Eidron 51. fiL 
Kison 3. 

Khan Lubban £3. 
Klageplatz der Juden 56. 
Euiiigsgräber von Benihassan 130. 
131. 

KSnigsgräber von Jerusalem 52^ 
; KSnigsgräber von Theben 157. 

Kreuzerfindungskirche 53^ 
; Knbäb 13. 13. 

Laq6ta 3L 
Latrün 13. 18. 82^ 
Ledscba Ii. 
i Li^n 14. 
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l^Ulo OUUlO Ol>. 
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xvao iu dl nuuii cu i . 


• 


XvaS JuGrsGU / l. 




jx w in Ungar i gg. 


MAmillAfpirh 
Junuiiitttvdt'U jKua 


XVllU f IV Ulli o. 




xvogei, xirimnen o». 


AlPQineC MBOU OO. ^Jjtj 


AOBBata vvaai 








daDoate nver 95. 


ju.i?rui Dcui v/inuir ^o. 


oamaria tuL. 


JueX i O. 


oaqara ibd. 




ooroiii üioene i4t. 


ijiiDtiiivr vuii üuruotticiii oo^ 


fiAkAAVi Tirai^i a1 7 tC Of\ 


juuiiB porpiiyriicB qü^ 


sciloa IDU. 


\frt1rflHain 117 lAK 


QaI«iiK«*a oin 
ocnuDra aISZi 


iurttuuttf VT ttui i * * 


OCgOlJI lA. 


*M'Tii/»'holi IQ 


oeiai, waai lsl i «■ 


JuUoa UjitUvl Sil ^ * ■ ^0« 


oeroai, Djeoei a- fii liL zs. 


Mtira Wa«)! 7 ' 

JUUZHft IT UUl ±^ 


AiIaaI« KT 




Sin, Wüßte ' 


NablÜB 68, 


Sinai 5^ 


Nftin 70 


opninx 11». 


Nazareth 71 


RnoB 1 A7 


Nßhi i*lATniif>1 4Q RH 


^2 mX na m.m.- ^ ^ a ^ ^ a 1 1 

oiifiswassercanai Idq, 


Ifilmdndungen 178. 




NilflchlRmm 200 


ourwuste jd. 

• 


Oelberg aL 2Ö2. 




Om Sßhomar Fi 


xarccoous ^o- 




lella el U-ebeni 34* 


Port Said IftO 


'Pill IXTa«!« 110 1 00 rt/M> 

im, Waai 11 'J. 12a. 206. 




xiinBazi log. 


O^ah, Ebene 7. 




Qürnah 


Todtenberg von Assiöt 115. 131^ 




Todtenberg von Cairo 120. 


Rabibi, Wädi 59. < 


Tor L 184. 


Eamlel» ü 4L 


Xumrah lü. 


Ras el Ain 47/ 


Turra 119. . 


Ras el Feakah ü 77. 

1 


Tyh, Wüste 2a. 
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Um el Tajibeh KL ' 
Usdom 

Versteinerter Wald bei Cairo 159. 
AVoUogallaländer ILä. 



"Woro-Heimano 159. 

YÄlo, Wiidi 4fi. 

Zeit, Djebel 191. 
Zionsthor ^ 
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